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Vorwort von 
Julia von Westerholt, 
Verbandsdirektorin des Deutschen  
Volkshochschul-Verbands e. V.

In Volkshochschulen begegnen sich Menschen, die 
unabhängig von ihrer ethnischen Herkunft oder Na-
tionalität, ihrer Geschlechtsidentität, ihrer Religion, 
einer Behinderung, des Alters, ihrer sexuellen Orien-
tierung oder ihrem sozialen Hintergrund lernen wollen 
und dabei ins Gespräch kommen. Die Einrichtungen 
verstehen sich als Orte der Demokratie, an denen 
ein offener gesellschaftlicher Diskurs praktiziert 
und Partizipationsmöglichkeiten für Bürger*innen 
geschaffen werden. Volkshochschulen haben einen 
festen Platz in der Gesellschaft. Mit ihrem breit auf-
gestellten Bildungsangebot erreichen sie sowohl 
Menschen aus städtischen wie ländlichen Gebieten. 
Als lokale Einrichtungen sind sie gut vernetzt und in 
die kommunalen Belange direkt eingebunden. 

Volkshochschulen bieten auch Angebote der Kinder- 
und Jugendbildung an, die häufig dem Aufbau von 
Selbstwirksamkeit und Selbstbewusstsein, dem Wis-
sens- und Erfahrungsaustausch, dem Ausprobieren 
der eigenen Fähigkeiten und Kompetenzen sowie 
der Schulung eines kritischen Reflexionsvermögens 
dienen. Solche Kompetenzen stärken Kinder und 
Jugendliche und sind elementare Grundlagen für pri-
märe Präventionsarbeit. 

Jugendliche werden immer wieder von extremisti-
schen Gruppierungen angesprochen – durch Pro-
paganda im Netz, durch direkte Ansprache auf der 
Straße, in geschlossenen Messengergruppen oder 

auf öffentlichen Veranstaltungen. Die Suche nach 
Sinn und Orientierung sowie einem eindeutigen 
Weltbild in der Jugendphase können Motive für eine 
Hinwendung zu diesen Gruppierungen sein. Es ist 
äußerst wichtig, Jugendliche in ihrer Resilienz zu 
stärken, um die Angriffsfläche für extremistische 
Ansprache zu verringern und sie im Rahmen der päda-
gogischen Arbeit dazu zu ermutigen, alternative Wege 
zu wählen. Das Projekt Prävention und Gesellschaft-
licher Zusammenhalt des Deutschen Volkshochschul-
Verbandes unterstützt Volkshochschulen, indem Fort-
bildungen umgesetzt und konkrete Konzepte für den 
Einsatz im vhs-Kurs entwickelt werden. 

Da Radikalisierungsprävention ein Querschnittsthema 
ist, verfolgt das hier vorliegende Handlungskonzept 
einen über das Kursgeschehen hinausgehenden 
Ansatz, wobei die gut abgestimmte Kooperation zwi-
schen unterschiedlichen kommunalen Akteur*innen 
sowie zwischen den Programmbereichen der Volks-
hochschulen eine wichtige Rolle spielt. 

Es geht darum, ein eigenes Konzept für Primärpräven-
tion zu entwickeln und dabei koordiniert, strategisch 
und strukturiert vorzugehen. Dafür finden sich im 
Praxisteil hilfreiche Anleitungen und Anregungen zur 
erfolgreichen Verankerung des Themas in Ihrer Bil-
dungseinrichtung. Der Praxisteil wird ergänzt durch 
umfassendes Hintergrundwissen zu den Themen 
Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit, Extremis
mus, Radikalisierung und Prävention. Das Handbuch 
bietet einen guten Überblick über die einzelnen Berei-
che und kann auch als Nachschlagewerk genutzt 
werden. Weiterhin finden sich in jedem Kapitel Ver-
weise für weiterführende Literatur zu den einzelnen 
Themenkomplexen. 

Durch ihre gute Vernetzung vor Ort, die hohe pädago-
gische Kompetenz und das große Erfahrungswissen, 
sind Volkshochschulen ideale Orte für die Umset-
zung eines Präventionskonzepts. Das vorliegende 
Handlungskonzept unterstützt hierbei mit „Schritt-für-
Schritt-Leitfäden“ und ganz konkreten Anregungen.

Im Sinne aufgeklärter und widerstandsfähiger Kinder 
und Jugendlicher wünsche ich Ihnen viel Erfolg bei 
der Umsetzung Ihres Handlungskonzepts. 

Mit besten Grüßen

Julia von Westerholt, 
Verbandsdirektorin des Deutschen 
Volkshochschul-Verbands e. V.
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Inhalt und Zweck des  
Handbuchs

Was haben Volkshochschulen mit der Prävention von 
demokratiefeindlichen Radikalisierungsprozessen jun-
ger Menschen zu tun? Wie sehen praktische Umset-
zungsmöglichkeiten aus und welche Schritte sind 
notwendig, um primäre Präventionsarbeit an Ihrer Bil-
dungseinrichtung zu etablieren? Diese Fragen werden 
im Rahmen des vorliegenden Handbuchs beantwortet. 
Es richtet sich an vhs-Kursleiter*innen und hauptamt-
lich-pädagogische Mitarbeitende der Volkshochschu-
len sowie Fachkräfte weiterer Bildungseinrichtungen, 
die im Bereich junge vhs tätig sind bzw. Maßnahmen 
(u. a. Kurse, Thementage, Projektwochen) für Jugend-
liche und junge Erwachsene umsetzen.

Ziel ist es, Ihnen einen Leitfaden an die Hand zu geben, 
mit dessen Hilfe Sie ein Handlungskonzept primärer 
Radikalisierungsprävention für Ihre Bildungsinstitution 
erarbeiten können. Im Rahmen des Handlungskon-
zepts werden daher neben Hintergrundinformationen 
zu verschiedenen mit dem Thema „Prävention“ ver-
knüpften Fragestellungen einzelne Strategiephasen 
bzw. Aspekte der Entwicklung und Umsetzung eines 
Handlungskonzepts aufbereitet. Abschließend werden 
die Materialien des Projekts Prävention und Gesell-
schaftlicher Zusammenhalt vorgestellt, sodass Sie 
auf diese praktischen Beispiele bei Ihrer Strategie-
planung zurückgreifen können.

Zu Anfang wird die Bedeutung primärpräventiver 
Arbeit an Volkshochschulen erläutert. Anknüpfend 
wird die Frage diskutiert, weshalb primäre Präven-
tionsarbeit insbesondere für Jugendliche und junge 
Erwachsene einen Mehrwert darstellt. Sie erhalten 
einen Überblick über die Formen der Gruppenbezo-
genen Menschenfeindlichkeit (GMF) sowie über die 
Motive und den Prozess einer Radikalisierung. In 
diesem Zusammenhang werden Ihnen theoretische 
Modelle und praktische Fallbeispiele exemplarisch 
aufgezeigt. Außerdem werden die Begriffe „Extremis-
mus“, „Radikalisierung“ sowie deren Unterscheidung 
behandelt.

Neben den Bereichen der Präventionsarbeit und ei-
ner Bestandsaufnahme der derzeitigen Präventions
landschaft in Deutschland werden wir Ihnen die 
Handlungsfelder der Deradikalisierungsarbeit sowie 
die verschiedenen Ebenen, auf denen diese statt-
findet, veranschaulichen. Da Präventions- und Dera-
dikalisierungsarbeit nicht voneinander abtrennbare 

Handlungsfelder darstellen, halten wir es für wichtig, 
vhs-Mitarbeitende und Fachkräfte anderer Instituti-
onen, Vereine oder Organisationen gleichermaßen 
mit den Strategien, Prozessabläufen sowie Anlauf-
stellen der Präventions- und Deradikalisierungsarbeit 
vertraut zu machen.

Im Praxisteil möchten wir Ihnen einzelne Aspekte 
der Erarbeitung eines Handlungskonzepts bzw. einer 
Strategie zur Implementierung und Umsetzung primär-
präventiver Maßnahmen im lokalen Kontext erläutern. 
Dieses übergeordnete Handlungskonzept umfasst 
u. a. die Zieldefinition, die thematischen Schwerpunkte 
sowie die Evaluation der Maßnahmen.

Da vhs-Kursleitende und Pädagog*innen im Rah-
men ihrer Arbeit häufig mit kontroversen Positionen 
konfrontiert werden, gehen wir ebenfalls auf die 
Frage ein, welche Strategien für den Umgang mit 
menschenfeindlichen bzw. diskriminierenden Ein-
stellungen und Verhaltensweisen existieren. Reakti-
onen der Pädagog*innen auf schwierige Positionen 
und abwertende Aussagen können maßgeblich zum 
Beziehungsaufbau mit den Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen beitragen und einer Verfestigung 
menschenverachtender Positionen vorbeugen.

Das Handbuch ist in folgende Abschnitte unterteilt:

1.	 Einleitung;

2.	 Basiswissen:  
	 Extremismus, Radikalisierung und Prävention;

3.	 Praxisteil:  
	 Erarbeitung eines Handlungskonzepts und  
	 Umsetzung in der Praxis;

4.	 Anhang.

Zur besseren Handhabbarkeit des Handbuchs sind 
die Abschnitte farblich verschieden markiert. Außer-
dem werden zu Anfang jedes einzelnen Kapitels alle 
in diesem thematisierten Fragen auf einer Über-
sichtsseite aufgelistet. Auf diese Weise können Sie 
entscheiden, welche Inhalte – sowohl hinsichtlich 
der übergeordneten Abschnitte als auch bezüglich 
der einzelnen Kapitel – für Sie relevant sind.

Das Handbuch erhebt keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit, da die Komplexität der Thematik nicht 
in Gänze darstellbar ist. Durch Verweise auf wei-
terführende Literatur und Handreichungen anderer 
Präventionsprojekte zeigen wir auf, wie und wo man 
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sich tiefer in die Materie einarbeiten kann. Neben 
Empfehlungen von Materialien zur Schulung von 
Kolleg*innen und / oder anderen Fachkräften wer-
den wir weitere Handreichungen zur Umsetzung von 
Übungen mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
benennen. Das Handbuch ist als ein ständig wach-
sendes Produkt zu verstehen. 

Falls Sie Fragen oder Rückmeldungen zum Hand-
buch haben, freuen wir uns, wenn Sie Kontakt mit 
uns aufnehmen. Unsere Kontaktdaten finden Sie auf 
der Homepage des Projekts Prävention und Gesell-
schaftlicher Zusammenhalt. Wir hoffen, dass Ihnen 
die folgenden Ausführungen hilfreiche Anregungen 
für die Umsetzung von Maßnahmen für Jugendliche 
und junge Erwachsene im Bereich der primären Prä-
ventionsarbeit bieten!

Viel Erfolg!
Ihr PGZ-Team

Abkürzungsverzeichnis

bzw.  	 	 beziehungsweise
d. h.	  	 	 das heißt
e. V.	  	 	 eingetragener Verein
et al.  	 	 et alii / aliae / alia (übersetzt aus dem  
			   Lateinischen: „und andere“)
etc.  	 	 et cetera
ggf.	  	 	 gegebenenfalls
HPM  	 	 hauptamtlich-pädagogische*r  
			   vhs-Mitarbeitende*r
TN  	 	 Teilnehmende
u. a.  	 	 unter anderem
vgl.  	 	 vergleiche
vgl. ebd. 	vergleiche ebenda
vhs  	 	 Volkshochschule
web  	 	 Webseite
z. B.  	 	 zum Beispiel
z. T.  	 	 zum Teil

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/kontakt.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/kontakt.php
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Projekt Prävention und Gesell-
schaftlicher Zusammenhalt

Der Umgang mit demokratiefeindlichen Radikalisie-
rungstendenzen junger Menschen ist eine zentrale 
Aufgabe im gegenwärtigen gesellschaftlichen Zu-
sammenleben. Das Auftreten menschenfeindlicher 
Agitationen sowie politisch und / oder religiös begrün-
deter Gewalttaten wirft die Frage auf, mit welchen 
Mitteln den Fanatisierungsprozessen junger Men-
schen begegnet werden kann. Dabei reicht es nicht 
aus, allein auf repressive Maßnahmen zu setzen. Viel-
mehr muss ein umfassendes Präventionsangebot eta-
bliert werden, um der Attraktivität radikaler Ideologien 
für junge Menschen entgegenzuwirken.

Die Institution Volkshochschule versteht sich in ihrem 
Selbstverständnis als Ort der Demokratie. Sie ver-
mittelt Wissen und Kompetenzen, demokratische 
Werte und Möglichkeiten der Beteiligung. Ihre Ange-
bote sind offen für Menschen, unabhängig von deren 
ethnischen, geschlechtlichen, sexuellen, kulturellen 
oder sozialen Identitäten. Daher ist es naheliegend 
und sinnvoll, Volkshochschulen in die Bewältigung 
der Radikalisierungsprävention einzubeziehen. Das 
Mitwirken an dieser Aufgabe setzt voraus, dass den 

beteiligten Volkshochschulen und insbesondere ihren 
Mitarbeiter*innen Methoden und Strategien der Prä-
ventionsarbeit vermittelt werden. Motive der Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen müssen verstanden 
und Hinwendungsprozesse analysiert werden, um 
daran anknüpfend Projekte zielgruppenspezifisch 
umsetzen zu können.

Zu diesem Zweck etablierte der Deutsche Volkshoch-
schul-Verband e. V. (DVV) in der Zentralstelle für Politi-
sche Jugendbildung das Projekt Prävention und Ge-
sellschaftlicher Zusammenhalt (PGZ). Langfristiges 
Ziel des Projekts ist die Stärkung der bundesweiten 
Struktur der Volkshochschulen im Bereich der Präven-
tion von religiös und politisch begründeten Radikali-
sierungsprozessen junger Menschen. Es sollen die 
Autonomie und Selbstsicherheit junger Erwachsener 
gefördert sowie Fachkräfte der Kinder- und Jugend-
hilfe für die Motive einer Radikalisierung sensibilisiert 
werden. Die Arbeit des PGZ-Projekts ist in den Bereich 
der primären Prävention einzuordnen. Das Projekt ist 
nicht auf den vhs-Kontext beschränkt, sondern bietet 
gleichfalls Fachkräften anderer Bildungseinrichtungen 
die Möglichkeit, sich im Bereich der primären Präven-
tionsarbeit fortzubilden. Ein zentraler Bestandteil des 
Projekts ist die Unterstützung der Kooperationen zwi-
schen der vhs und Respekt-Coach-Mitarbeiter*innen.

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/index.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/index.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/kooperation-vhs-und-respekt-coaches.php
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Im Rahmen des PGZ-Projekts werden:

	» Kurskonzepte für den Einsatz im vhs-Bildungsan-
gebot zur Prävention demokratiefeindlicher Ra-
dikalisierungen junger Menschen entwickelt; 

	» Schulungen und Fortbildungen umgesetzt, die 
Wissen und methodische Kompetenzen zur 
Anwendung der Kurskonzepte sowie zur Integra
tion primärpräventiver Arbeit in das vhs-Kurspro-
gramm vermitteln;

	» die Kooperationen zwischen der vhs und den 
Respekt-Coach-Mitarbeiter*innen der Jugend-
migrationsdienste unterstützt. Neben den neu-
entwickelten Kurskonzepten werden Modellkon-
zepte aus dem vhs-Kontext zur Verfügung gestellt, 
welche als Gruppenangebote von vhs-Kurslei-
tenden unter Mitwirkung der Respekt-Coach-
Mitarbeiter*innen an Regelschulen durchgeführt 
werden können.

Alle Materialien sowie weitere Informationen zu den 
Projektmaßnahmen finden Sie auf der Homepage des 
PGZ-Projekts.

Hintergrund

Das Respekt-Coach-Programm

Das Respekt-Coach-Programm ist durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (BMFSFJ) im Jahr 2018 ins Leben gerufen worden. Die Respekt-Coach-Mitarbeiter*innen 
sind bei den Jugendmigrationsdiensten (JMD) tätig. Sie führen im Rahmen der primären Präventions-
arbeit Gruppenangebote (u. a. ein- bis mehrtägige Workshops, Thementage, Projektwochen, Exkur-
sionen, Arbeitsgemeinschaften) an Regelschulen durch. Im Rahmen dieser Gruppenangebote koope-
rieren die Respekt-Coach-Mitarbeiter*innen mit den Trägern der politischen Bildung sowie anderen 
Trägern der Präventionsarbeit. Volkshochschulen und insbesondere Ansprechpartner*innen aus den 
Bereichen junge vhs und „Politik-Gesellschaft-Umwelt“ sind potenzielle Kooperationspartner*innen 
für die Respekt-Coach-Mitarbeitenden. Beispielsweise werden zu folgenden Themenbereichen 
gemeinsame Maßnahmen umgesetzt:

	» Förderung der interkulturellen und sozialen Kompetenz;

	» Auseinandersetzung mit verschiedenen Formen der Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit;

	» Stärkung der Selbstwirksamkeit sowie Demokratiebildung;

	» Aufbau der Resilienz gegenüber menschenfeindlichen Ideologien.

Als mögliche Grundlage der Kooperationen zwischen der vhs und den Respekt-Coach-Mitarbeiter*innen 
können die Kurs- und Modellkonzepte des Projekts Prävention und Gesellschaftlicher Zusammenhalt 
(PGZ) verwendet werden. An zahlreichen vhs-Standorten fand eine solche Zusammenarbeit bereits statt. 
Erfahrungsberichte hierzu finden Sie auf der Homepage des PGZ-Projekts. Die Standorte der Respekt-
Coach-Mitarbeiter*innen sowie entsprechende Kontaktdaten finden Sie auf der Homepage des Respekt- 
Coach-Programms..

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/Konzepte-des-PGZ-Projekts.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/veranstaltungsangebot.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/kooperation-vhs-und-respekt-coaches.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/index.php
https://www.jmd-respekt-coaches.de/programm/
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/index.php
https://www.jmd-respekt-coaches.de/standorte/
https://www.jmd-respekt-coaches.de/standorte/


Vorbemerkungen
Impressum	 7

Impressum

Deutscher Volkshochschul-Verband e. V. 
Projekt Prävention und Gesellschaftlicher Zusammenhalt (PGZ)

Königswinterer Str. 552 b 
53227 Bonn 
Deutschland

www.volkshochschule.de/PGZ 
www.volkshochschule.de 
pgz@dvv-vhs.de

Erscheinungsjahr: 2023

Autorin:  
Adriane Schmeil

Redaktion 2., überarbeitete Auflage:  
Simone Albrecht, Projekt Prävention und Gesellschaftlicher Zusammenhalt

Sensitivity Reading:  
Can Tunç

Vervielfältigung und Verbreitung ist unter Angabe der Quelle (Titel, Herausgeberschaft sowie 
Auflage) erlaubt. Weitere Informationen: https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de

Gefördert vom:

https://www.volkshochschule.de/PGZ
https://www.volkshochschule.de/
mailto:pgz%40dvv-vhs.de?subject=
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/deed.de


Kapitel 1

Primäre Präventionsarbeit  
an Volkshochschulen

Einleitung

Folgende Fragen werden thematisiert:

Welcher Zusammenhang besteht zwischen der primären Präventionsarbeit und der 
Tätigkeit von Volkshochschulen?  
Warum fokussieren Präventionsmaßnahmen häufig die Arbeit mit Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen?
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1. Primäre Präventionsarbeit 
an Volkshochschulen

Welcher Zusammenhang besteht  
zwischen der primären Präventionsarbeit 
und der Tätigkeit von Volkshochschulen?

Im Folgenden wird erläutert, weshalb die Integration 
der Volkshochschulen in die gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe der Präventionsarbeit zielführend ist und 
inwiefern Volkshochschulen sowie andere Bildungs-
einrichtungen als zentrale Akteur*innen in einem 
Netzwerk zur Umsetzung von Präventionsangeboten 
zu sehen sind. Um diese Einordnung vornehmen zu 
können, muss zunächst eine kurze Beschreibung der 
Charakteristika der primären Prävention erfolgen und 
die Volkshochschulen als Träger der Weiterbildung 
beschrieben werden.

Primäre Präventionsarbeit

Präventionsarbeit zielt auf die Vermeidung und 
Früherkennung einer demokratiefeindlichen Radika-
lisierung ab, wobei das Handlungsfeld der primären 
Prävention von dem der sekundären Prävention zu 
unterscheiden ist. Primäre Prävention hat zum Ziel, 
bereits die Entwicklung von extremistischen Einstel-
lungen und Verhaltensweisen zu verhindern. Dies 
geschieht, indem demokratische Denkstrukturen ge-
fördert werden und die Resilienz gegenüber men-
schenverachtenden Ideologien gestärkt wird. Häufig 
richten sich Maßnahmen der primären Prävention 
an Jugendliche und junge Erwachsene.

„In der Präventionsarbeit werden Jugendliche – oft 
spielerisch, z. B. in Workshops, Rollenspielen oder 
Theaterprojekten – zur Auseinandersetzung angeregt: 
mit ihrem Selbstbild, ihren Einstellungen, ihren Werten 
und ihrem Weltbild, ihrem Verständnis von Demokra-
tie. Allgemeine Prävention stößt Entwicklungsprozesse 
an und stärkt Jugendliche in ihrem Selbstbewusstsein: 
Wer in sich ruht, ist weniger anfällig für Propaganda 
und Einflussnahme“ (web1).

Laut Kurt Edler gehört die Förderung folgender Kom-
petenzen zur Präventionsarbeit mit Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen: 

„Analyse- und Kritikfähigkeit, Konfliktfähigkeit, Am- 
biguiätstoleranz und die Fähigkeit zum Perspektiven- 

wechsel, aber auch ganz elementar die Freude am 
Diskurs und an der Vielfalt von Meinungen und Welt-
anschauungen“ (web2).

Im Unterschied zur primären Prävention fokussieren 
Maßnahmen der sekundären Prävention soge-
nannte „Risikogruppen“ (Fouad / Taubert 2014, 404), 
denen Gefährdungspotenziale zugeschrieben wer-
den. Diese Faktoren können den Hinwendungspro-
zess zu extremistischen Gruppierungen begünstig-
ten (vgl. ebd., 403 f.). Es ist darauf hinzuweisen, dass 
nicht alle Personen, denen solche Risikopotenziale 
zugeschrieben werden, sich tatsächlich radikalisie-
ren. Unter dem Begriff „Spezifitätsproblem“ (Srowig 
et al. 2018, 1) fassen Expert*innen diese Beobach-
tung zusammen. Sie verweisen auf die Notwendig-
keit, multifaktorielle Ansätze zur Erläuterung von 
Radikalisierungsprozessen heranzuziehen. Solche 
Ansätze sind als Erklärungsmuster zu verstehen, 
welche folgende Merkmale aufweisen:

	» die Vielzahl an unterschiedlichen Radikalisierungs-
motiven wird beachtet;

	» die Individualität der biographischen und kontextu-
ellen Hintergrundkonstellationen wird in die Analyse 
des Hinwendungsprozesses einbezogen.

Weitere Informationen zur Präventions- und Deradikali-

sierungsarbeit finden Sie in Kapitel 5 („Präventions- und 

Deradikalisierungsarbeit“).

Die Prävention von demokratiefeindlichen Radikali-
sierungsprozessen junger Erwachsener ist eine ge-
samtgesellschaftliche Aufgabe, da diese aufgrund 
ihrer Komplexität lediglich mit einem ganzheitlichen 
Konzept gelingen kann. Ein solches Konzept muss 
unterschiedliche Akteur*innen und ihre jeweiligen 
Kompetenzen bündeln, um Jugendliche und junge 
Erwachsene in den verschiedenen Sozialisations-
kontexten erreichen zu können. Die Dynamik von 
Radikalisierungsprozessen und möglichen Ein-
flussfaktoren machen dieses Zusammenspiel unter-
schiedlicher Akteur*innen notwendig. 

Darüber hinaus sind positive Veränderungen im 
eigenen Selbstbild, die zur Stärkung des Selbstbe-
wusstseins sowie eigener Handlungskompetenzen 
führen, nicht von heute auf morgen zu erreichen.
Präventionsarbeit benötigt Zeit und sollte auf wissen-
schaftlichen Analysen und praktischen Erfahrungen 
aufbauen.
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Die Tabelle stellt die zwei Bereiche primäre und se-
kundäre bzw. universelle und selektive Prävention 
übersichtlich dar.

Mehr zum Prozess sowie den Motiven einer Radikalisie-

rung finden Sie in Kapitel 4 („Radikalisierung als individu-

eller Prozess“).

Volkshochschulen als Träger der 
Weiterbildung

Als ein Träger der Weiterbildung erreichen die Volks-
hochschulen etwa neun Millionen Menschen in rund 
700.000 Veranstaltungen. Diese lassen sich grob 
in die Bereiche der allgemeinen, beruflichen, kultu
rellen und politischen Bildung einteilen. Ihrem Selbst-
bild nach verstehen sich die Volkshochschulen als 

„Lernort, Gestaltungsort und sozialer wie kultureller 
Treffpunkt“ (web3) für die Gesamtbevölkerung. Per 
Definition sind sie dem Gemeinwohl verpflichtete 
Institutionen, die für Bildungsgerechtigkeit und ein 
umfassendes Bildungsverständnis eintreten. Ihre 
Aufgabe ist es, den Prozess des lebenslangen Ler-
nens mit Hilfe eines bedarfsorientierten Bildungsan-
gebots zu unterstützen. Zu den zentralen Aufgaben 
der Volkshochschulen gehören u. a. folgende Punkte:

	» für mehr Bildungsgerechtigkeit sorgen;

	» interkulturelle Weiterbildung vorantreiben;

	» alle Altersgruppen gezielt unterstützen;

	» kommunale Bildungsnetzwerke ausbauen;

	» Engagement für Europa stärken (vgl. ebd.).

Die Handlungsfelder der Volkshochschulen sind 
hierbei eng verknüpft mit der stetigen Vermittlung 
demokratischer Einstellungen und Verhaltensweisen 
(vgl. ebd.). Neben ihrer kommunalen Verankerung sind 
insbesondere die Offenheit des Bildungsangebots 
sowie die Vielfalt des Programms weitere Stärken der 
Volkshochschulen. Diese Aspekte sind ausschlagge-
bend für die bedarfsgerechte und kontextspezifische 
Umsetzung lokaler Veranstaltungen sowie für die 

„bürgerorientierte Bildungsinfrastruktur“ (ebd.), welche 
allen Bürger*innen zur Verfügung steht. Unter dem 
Stichwort „Weiterbildung für alle“ laden die Volks-
hochschulen „Menschen mit unterschiedlichen und 
gegensätzlichen Auffassungen zum Dialog ein“ (ebd.).

Ein großer Anteil der Bildungsangebote von Volks-
hochschulen richtet sich an junge Menschen unter 
27 Jahren. Der vhs-Statistik aus dem Jahr 2020 zu-
folge, machten Kinder und Jugendliche bzw. junge 
Erwachsene bis einschließlich 24 Jahren etwa 9 % 
der Teilnehmenden von vhs-Kursen aus, wobei der 
Programmbereich „Schulabschlüsse – Studienzu-
gang und -begleitung“ überdurchschnittlich oft von 
jüngeren Teilnehmenden besucht wurde (web4). Die 
Angebote im Bereich des Nachholens von Schul-
abschlüssen haben das Ziel, den Anteil der jungen 
Menschen mit Schulabschluss zu erhöhen und ihnen 
einen Zugang zum Ausbildungs- und Arbeitsmarkt zu 
gewährleisten (vgl. ebd.). Im Bereich „Politik-Gesell-
schaft-Umwelt“ entfielen 16 % der Belegungen auf 
junge Menschen bis 24 Jahre (vgl. ebd.). Der Deut-
sche Volkshochschul-Verband unterstützt die Arbeit  
der Volkshochschulen mit Hilfe der Zentralstelle für 
Politische Jugendbildung und im Rahmen des Förder-
programms talentCAMPus (kulturelle Jugendbildung).

Primäre (universelle) Prävention Sekundäre (selektive) Prävention

	» Zielgruppenunspezifische Angebote:

	» Thematische Bandbreite der Projekte;

	» Vielzahl an Handlungsfeldern;

	» setzt frühzeitig an, um Radikalisierungstenden-
zen zu verhindern und Resilienzen gegenüber der 
Ansprache durch extremistische Gruppierungen 
aufzubauen.

	» 	Indirekte Maßnahmen:	   
Sensibilisierungsmaßnahmen von Fachkräften 
anhand der Vermittlung von pädagogisch-didak-
tischen Methoden;

	» Direkte Maßnahmen:	   
direkte Arbeit mit einer Risikogruppe, die aufgrund 
bestimmter Faktoren als vulnerable Zielgruppe gilt.

Abbildung 1: Unterscheidung der primären und sekundären Prävention, Quelle: Eigendarstellung nach web1

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/index.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/index.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/talentcampus/index.php


Einleitung
Kapitel 1: Primäre Präventionsarbeit an Volkshochschulen	 11

Sie können der „Volkshochschul-Statistik“ Zahlen zu Kurs-

verteilungen sowie Schwerpunkte der thematischen Aus-

richtungen der vhs-Kurse entnehmen. Die vhs-Statistik wird 

einmal jährlich herausgegeben.

Eine Umfrage der Zentralstelle für Politische Jugend-
bildung, die im Frühjahr 2019 durchgeführt worden 
ist, ergab, dass 95 % der befragten Volkshochschulen 
Kurse für junge Menschen bis 27 Jahren anbieten, 
wobei sich 73 % dieser Kurse an Jugendliche zwi-
schen 10 und 14 Jahren richtet. Allerdings ist anzu-
merken, dass lediglich 208 Volkshochschulen, die 
Kurse für Kinder und Jugendliche anbieten, an der 
Umfrage teilgenommen haben. Die Formate der 
Umsetzung von Kursen für eine jüngere Zielgruppe 
sind äußerst vielfältig und umfassen Workshops und 
Ferienmaßnahmen in den Bereichen Natur, Kultur 
und Kunst. Es werden berufsbezogene Maßnahmen 
angeboten, die den Übergang zwischen Schule und 
Ausbildung, Beruf oder Studium erleichtern oder all-
gemein der Erreichung eines Schulabschlusses die-
nen sollen. Insbesondere im schulischen Ganztag 
bestehen aktive und gute Kooperationen zwischen 
Volkshochschulen und Regelschulen.

Primäre Präventionsarbeit und 
Volkshochschulen

Die kommunale Infrastruktur der Volkshochschulen 
und ihre fachlichen Kompetenzen in den unterschied-
lichen Lernbereichen stellen einen erheblichen 
Mehrwert bei der Bewältigung der als Querschnitts-
aufgabe bezeichneten Radikalisierungsprävention 
dar. Aufgrund der guten lokalen Vernetzung als etab-
lierter kommunaler Akteur sowie der räumlichen und 
technischen Ausstattung können Volkshochschulen 
allen Bürger*innen die Teilnahme an den Bildungs-
angeboten ermöglichen (vgl. web3).

Neben der Tatsache, dass Volkshochschulen durch 
ein flächendeckendes Netz mit 900 Standorten bun-
desweit aktiv sind, nehmen sie im Hinblick auf die 
primäre Präventionsarbeit folgende zentrale Auf-
gabe wahr: Sie stärken bei allen Teilnehmenden de-
mokratische Denkstrukturen, Deutungs- und Hand-
lungsmuster. Außerdem gelingt es ihnen, junge 
Menschen durch ihre Maßnahmen zu erreichen, wo-
bei sie die Auseinandersetzung mit diversen, mitun-
ter kontroversen Themenfeldern fördern. Hierdurch 
kann die Fähigkeit gefördert werden, divergierende 
Meinungen auszuhalten und zu respektieren sowie 
Mehrdeutigkeiten nicht mit einfachen Antworten zu 
begegnen.

Folgendes Zitat verdeutlicht, wie wichtig Demokratie-
bildung mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
ist:

„Salafismusprävention hängt eng mit der Stärkung 
unserer Demokratie zusammen. Junge Menschen 
sind ein wichtiger Teil der Gesellschaft und unseres de-
mokratischen Miteinanders. In Schulen und Jugendein-
richtungen sollen junge Menschen für problematische 
Entwicklungen und fragwürdige Angebote sensibilisiert 
werden und lernen, vereinfachte Vorstellungen und 
Weltbilder kritisch zu hinterfragen“ (web1).

Das Zitat bezieht sich auf die Präventionsarbeit im 
Kontext des Salafismus. Allerdings kann die Aussage 
auf die Prävention von extremistischen Ideologien im 
Allgemeinen ausgeweitet werden.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass es ei-
nen großen Mehrwert darstellt, die Volkshochschulen 
in die primäre Präventionsarbeit einzubeziehen. 
Volkshochschulen verfügen über:

	» fundierte Kompetenzen in den Bereichen junge vhs 
(u. a. kulturelle und politische Jugendbildung, An-
gebote zum Nachholen von Bildungsabschlüssen, 
Jugendintegrationskurse);

	» ein flächendeckendes Netz an Standorten;

	» bestehende Kooperationsbeziehungen zu Schulen 
und / oder anderen Jugendeinrichtungen;

	» Zugang zu unterschiedlichen Alters- und Bevölke- 
rungsgruppen;

	» Erfahrung und Verantwortungsbewusstsein in 
Bezug auf die Vermittlung von demokratischen 
Denkstrukturen.

Abgrenzung von Präventions- und 
Bildungsarbeit

Nicht alles was Bildung bedeutet, ist gleichzeitig als 
Präventionsarbeit zu bezeichnen. Fachkräfte soll-
ten sich mit der Frage, ab welchem Zeitpunkt von 
Prävention gesprochen werden kann, beschäftigen. 
Frank Greul verweist in einem Artikel darauf, dass 
die Schwierigkeit darin läge, dass „Maßnahmen, die 
weit im Vorfeld liegen (also universeller oder primä-
rer Prävention entsprechen) mitunter relativ unspe-
zifisch [seien] und zudem große Bevölkerungsteile 
präventiv ‚behandeln‘“ (web5) würden. Solche An-
gebote sind in ihrer Wirkung positiv für Jugendliche 
und junge Erwachsene, da sie Resilienzen aufbauen 

https://www.die-bonn.de/weiterbildung/statistik/vhs-statistik
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und demnach einer Radikalisierung vorbeugen. Al-
lerdings muss hier hervorgehoben werden, dass Bil-
dung viel mehr kann und dementsprechend „auch, 
aber eben nicht nur, gegen Radikalisierung“ (ebd.) 
wirkt. Man sollte sich bewusst sein, dass eine zu 
breite Definition des Präventionsbegriffs eine Mini-
mierung des Umfangs des Bildungsauftrags sowie 
eine Negierung der Bedeutung von Bildung und Ju-
gendarbeit im Allgemeinen beinhaltet.

Die enge Verzahnung der Aufgaben der Volkshoch-
schulen mit dem Ziel der Vermeidung von extremis-
tischen Positionen sollte deutlich geworden sein. 
Allerdings muss zwischen Präventionsarbeit und 
Maßnahmen mit positiver Wirkung, „die weit über 
die Radikalisierungsprävention hinausgehen“ (ebd.), 
unterschieden werden.

1.1. Jugendliche und junge  
Erwachsene als Zielgruppe

Warum fokussieren Präventionsmaß
nahmen häufig die Arbeit mit Jugend
lichen und jungen Erwachsenen?

Anknüpfend an die vorherigen Erläuterungen wird 
im Nachfolgenden die Zielgruppe Jugendliche und 
jungen Erwachsene dargestellt, der sich häufig 
Maßnahmen der Präventionsarbeit – so auch die 
Arbeit des Projekts Prävention und Gesellschaftlicher 
Zusammenhalt – widmen.

Phase des Heranwachsens

Junge Menschen, welche sich in offenen Such- und 
Orientierungsprozessen befinden, sind besonders 
anfällig für die Ansprachen durch extremistische 
Gruppierungen. Der Wunsch nach Zugehörigkeit, 
Gemeinschaft und Anerkennung wird durch die 
extremistische Gruppe aufgegriffen, indem jungen 
Menschen eine klare Perspektive sowie Sinn für 
das eigene Handeln vermittelt wird. Die Pubertät als 
Lebensphase, die von Veränderungen geprägt ist, 
führt dazu, dass Jugendliche und junge Erwachsene 
Unklarheiten erleben, wobei das eigene Identitätsver-
ständnis noch nicht vollends ausgeprägt ist (vgl. Ha-
feneger 2015, 11). Extremistische Gruppierungen be-
dienen sich häufig scheinbar eindeutiger Einteilungen 
in Gut und Böse, Freund und Feind. Diese wirken auf 

Jugendliche attraktiv, da die „Fülle an Möglichkeiten, 
welche die moderne individualisierte Gesellschaft 
bietet“ (Inan 2017, 114), Überforderung gerade bei 
jungen Menschen auslösen kann (vgl. ebd.).

Alle Kurskonzepte des Projekts Prävention und Gesell-

schaftlicher Zusammenhalt gehen zu Anfang auf die Ziel-

gruppe Jugendliche und jungen Erwachsene ein. Mit Blick 

auf die jeweilige Thematik des Kurskonzepts wird die 

Lebensrealität der jungen Menschen beschrieben.

Die Überforderung, welche junge Erwachsene auf-
grund der Vielzahl an Möglichkeiten empfinden, ist 
meist von einer bestehenden Ungleichheit der Bil-
dungs-, Berufs- und Gestaltungschancen begleitet. 
Dies kann zu einer Beeinträchtigung der Entwick-
lung der jungen Menschen führen. Extremistische 
Gruppierungen nutzen solche Erfahrungen aus und 
versuchen, Jugendliche für ihre Vorstellungen zu 
gewinnen. So präsentieren beispielsweise salafisti-
sche Akteur*innen Lösungen für moralische und spi-
rituelle Fragen, wodurch Jugendliche die Verantwor-
tung für eigene Entscheidungen abgeben können 
(vgl. Hafeneger 2015, 12 f.).

Neben gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und 
situativen Faktoren sind es zwischenmenschliche 
Begegnungen – u. a. im familiären Umfeld –, die 
gerade junge Erwachsene anfällig für rechtsextre-
mistische Gruppierungen machen. Hintergrund sind 
häufig Gruppendynamiken sowie z. T. unzureichende 
emotionale Bindungsqualitäten vorheriger Netzwerke.

„Daneben und häufig auch verbunden damit finden 
sich autoritäre Erziehungspraktiken, Vermittlungen 
traditionalistischer Geschlechtsrollenbilder, inkonse
quente und / oder überzogene Sanktionierungen, 
innerfamiliale Gewaltanwendungen, ein auf Grenz
setzungen verzichtender Erziehungsstil des laissez 
faire sowie das Gestatten bzw. Hinnehmen gewalt
haltigen Medienkonsums“ (web6).

Die Autor*innen beziehen sich zwar an dieser Stelle 
auf die rechtsextremistische Ideologie, der Verweis 
ist jedoch ebenso im Kontext anderer extremisti-
scher Radikalisierungstendenzen passend.

Identitätsfindungsprozesse

Zusätzlich spielt das Thema „Identität“ eine entschei-
dende Rolle. Bisherige Deutungs- und Bewältigungs-
muster sowie Bezugspunkte aus dem familiären und 

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/publikationen/Konzepte-des-PGZ-Projekts.php
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schulischen Kontext werden in der Phase des Heran
wachsens hinterfragt. Neben dem eigenen Ge-
schlechterverständnis kann gleichfalls das Thema 

„Herkunft“ relevant für die Entwicklung sein. Beispiels-
weise machen Jugendliche mit Rassismusbetroffen-
heit vermehrt die Erfahrung der doppelten Nicht-Zu-
gehörigkeit. Das bedeutet, sie werden weder von 
ihrem Herkunftsland noch von der deutschen Gesell-
schaft als vollwertiges Mitglied anerkannt (vgl. Wikto-
rowicz 2004, 14). Solche Nicht-Zugehörigkeitsgefühle 
können gleichfalls im Sinne einer sozialen Desinteg-
ration aufkommen (vgl. web7). Extremistische Ideolo-
gien befriedigen das Bedürfnis nach Orientierung und 
Geborgenheit der jungen Erwachsenen, indem sie 
als Anker für die Jugendlichen fungieren.

Der Themenblock „Fokus Identitäten“ des PGZ-Projekts 

widmet sich der Erstellung von Kurs- und Modellkonzepten, 

mit deren Hilfe junge Menschen zu einer Auseinanderset-

zung mit eigenen Identitätsvorstellungen ermutigt werden 

sollen.

Vulnerabilität junger Menschen

Für junge Erwachsene mit Gewalt-, Diskriminierungs- 
und / oder Fluchterfahrungen kann die extremistische 

Ideologie eine Kompensation bisheriger Erlebnisse 
darstellen. Nicht jede Person mit solchen Erfahrungen 
greift auf extremistische Verhaltensweisen zurück. 
Fehlen jedoch alternative Bewältigungsmechanismen 
und ein stabiles soziales Netzwerk, ist der emotio-
nale Stress für Jugendliche nicht mehr zu meistern. 
Vermeintlich klare Antworten extremistischer Grup-
pierungen zum Sinn des Lebens erscheinen unter 
diesen Kontextbedingungen äußerst attraktiv. Dem-
nach bieten extremistische Gruppen insbesondere 
für junge Erwachsene einen scheinbaren Ausweg 
aus (emotionalen) Belastungssituationen. Die Glo-
rifizierung der eigenen Gruppe ermöglicht es, dass 
Jugendliche sich selbst als Auserwählte im Kampf 
zwischen Gut und Böse betrachten und Gefühle der 
Hilflosigkeit sowie Überforderung verdrängen. Die 
Abwertung und Abkehr von der Mehrheitsgesell-
schaft fördern das Gefühl, Teil einer elitären Gruppe 
zu sein, welche den richtigen Weg erkannt hat und 
Andersdenkende zum Umdenken zwingen muss. 
Damit einher geht eine eingeforderte Pflicht zum 
Handeln, um die Gehorsamkeit der Anhänger*innen 
emotional zu erzwingen und Gewalt als Mittel zu 
legitimieren. Teil rechtsextremistischer Propaganda 
ist oftmals die vermeintliche Notwendigkeit, Frauen 
vor Übergriffen zu beschützen (vgl. web8). Diese 
Forderung wird von rechtextremen Gruppierungen 

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/publikationen/Konzepte-des-PGZ-Projekts.php
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ebenso als unerlässlich dargestellt. Die Eindimen-
sionalität der Darstellungen führt zu einer vermeint-
lichen Klarheit bzw. Notwendigkeit im Handeln 
der*des Einzelnen (vgl. ebd.).

Die Analyse von Propagandainhalten der rechtsextremis

tischen und islamistischen / salafistischen Szene ist Teil 

des Kurskonzepts „Aus der Rolle (ge-)fallen!?“, welches 

im Auftrag des PGZ-Projekts durch den Träger „Gesicht 

Zeigen! e. V.“ entwickelt wurde.

Volkshochschulen als Teil der 
Regelstrukturen

Wiederholt wird von Praktiker*innen und Wissen
schaftler*innen aus der Präventions- und Deradikali-
sierungsarbeit betont, dass gerade die Regelstruktu-
ren, wie etwa Schulen, Jugendeinrichtungen sowie 
die außerschulische politische Bildung, finanzieller 
und personeller Unterstützung bedürfen. Volkshoch-
schulen sind in die Regelstrukturen vieler Kommunen 
eingebunden. Sind diese spezialisiert auf die Arbeit 
mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen, können 
sie langfristige Ansprechpersonen für die Heran-
wachsenden darstellen und somit eine intensivere 
Beziehungsarbeit leisten, was bei nur für kurze Zeit-
räume eingesetzten Projektverantwortlichen hinge-
gen nicht möglich ist (vgl. web9).

1.2. Weiterführendes Material

Der Beitrag „Was man sagen darf: Mythos Neutralität 
in Schule und Unterricht“ von Joachim Wieland wägt 
das Recht auf Meinungsfreiheit mit den Vorgaben 
des Beamten- und Schulrechts anhand konkreter 
Fallbeispiele ab. Grundlegend ist die Frage, bei wel-
chen Äußerungen und Verhaltensweisen eine Fach-
kraft eingreifen muss bzw. sollte (vgl. web10).

Den Schwerpunkt „Regelstrukturen“ beleuchtet Mi-
chael Kiefer in dem Fachbeitrag „Radikalisierungs-
prävention – Alles da, wo es sein muss?“. Er fragt 
hier, ob die „Aktivitäten dort statt[finden], wo kon-
kreter Bedarf besteht“ (web11) und hält fest, dass die 

„Regelakteur[*innen] in Schule und Jugendhilfe noch 
nicht ausreichend berücksichtigt“ (ebd.) werden.

Kurt Edler geht in seinem Aufsatz „Umgang mit Radi-
kalisierungstendenzen in Schule – Rechtliche und 
pädagogische Hinweise für die Praxis“ darauf ein, wie 

Pädagog*innen aus Schule und anderen Bildungsein-
richtungen mit Radikalisierungstendenzen umgehen 
können. Die jeweiligen Institutionen sollten sich über 
folgende Fragen Gedanken machen:

	» Wer muss bei einem Interventionsbedarf infor-
miert werden?

	» Welche Informationswege sind innerinstitutionell 
festzulegen?

	» Wie ist der jeweilige Vorfall rechtlich / pädagogisch /  
psychologisch zu bewerten?

Der bereits zitierte Aufsatz „Das (zu) weite Feld der 
Prävention oder: Wo Prävention beginnen und en-
den sollte“ von Frank Greuel beschäftigt sich mit der 
Definition von Präventionsarbeit und fordert eine 
Ober- sowie Untergrenze dessen, was als solche 
bezeichnet wird.

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/kurskonzept-aus-der-Rolle-gefallen.php
https://www.bpb.de/gesellschaft/bildung/zukunft-bildung/292674/mythos-neutralitaet
https://www.bpb.de/gesellschaft/bildung/zukunft-bildung/292674/mythos-neutralitaet
https://blog.prif.org/2018/04/25/radikalisierungspraevention-alles-da-wo-es-sein-muss/
https://blog.prif.org/2018/04/25/radikalisierungspraevention-alles-da-wo-es-sein-muss/
https://www.ufuq.de/umgang-mit-radikalisierungstendenzen-in-schulen-rechtliche-und-paedagogische-hinweise-fuer-die-praxis/
https://www.ufuq.de/umgang-mit-radikalisierungstendenzen-in-schulen-rechtliche-und-paedagogische-hinweise-fuer-die-praxis/
https://www.ufuq.de/umgang-mit-radikalisierungstendenzen-in-schulen-rechtliche-und-paedagogische-hinweise-fuer-die-praxis/
https://blog.prif.org/2018/04/16/das-zu-weite-feld-der-praevention/
https://blog.prif.org/2018/04/16/das-zu-weite-feld-der-praevention/
https://blog.prif.org/2018/04/16/das-zu-weite-feld-der-praevention/
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Gruppenbezogene  
Menschenfeindlichkeit –  
Ein Überblick

Basiswissen:  
Extremismus, Radikalisierung und Prävention

Folgende Fragen werden thematisiert:

Was sind Formen der Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit (GMF)? 
Warum existieren menschenfeindliche Einstellungen und Verhaltensweisen? 
Wie sieht der Übergang vom Vorurteil zur Diskriminierung aus? 
Welche Faktoren können der Übernahme von menschenverachtenden Einstellungen 
entgegenwirken?
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2. Gruppenbezogene  
Menschenfeindlichkeit –  
Ein Überblick

Was sind Formen der Gruppenbezoge-
nen Menschenfeindlichkeit (GMF)?

Die Auseinandersetzung mit den Formen der Grup-
penbezogenen Menschenfeindlichkeit kann als eine 
Grundlage der Radikalisierungsprävention bezeich-
net werden, weshalb wir Ihnen im Nachfolgenden 
einen Überblick über diese geben sowie Wechsel-
wirkungen und Merkmale verdeutlichen. Da es im 
Verlauf einer Radikalisierung zur Übernahme men-
schenfeindlicher Einstellungen und Verhaltenswei-
sen kommt, sollten Fachkräfte die Strukturen solcher 
Ideologien kennen, um diese in der primärpräventi-
ven Arbeit mit jungen Erwachsenen kritisch zu hin-
terfragen und Alternativen zu erarbeiten.

Begriffs- und Inhaltsbestimmung

Zu den Formen der GMF gehören Einstellungen und 
Verhaltensweisen, die andere Personen ausgrenzen 
und abwerten. Menschen, die Ideologien der GMF 
vertreten, betrachten andere Personen aufgrund ihrer 
tatsächlichen oder vermeintlichen Zugehörigkeit zu 
einer bestimmten Gruppe als minderwertig. Diese 
propagierte Ungleichheit im Wert einzelner Personen 
widerspricht sowohl der Menschenrechtscharta der 
Vereinten Nationen als auch dem deutschen Grund-
gesetz. Häufig findet eine solche Abwertung Einzel-
ner anhand spezifischer Merkmale, wie z. B. der Zu-
gehörigkeit zu einer religiösen oder kulturellen 
Gemeinschaft, statt. Die Zuschreibung der Gruppen
zugehörigkeit erfolgt nicht durch das von Abwertung 
betroffene Individuum selbst, sondern wird von außen 
an die Person herangetragen.

Neben obdachlosen, jüdischen und homosexuel-
len Personen werden häufig Frauen, Menschen mit 
körperlicher und / oder geistiger Behinderung sowie 
Menschen muslimischen Glaubens Ziel menschen-
feindlicher Agitation.

„ Menschenfeindlichkeit zielt nicht auf ein Feind-
schaftsverhältnis zu einzelnen Personen, sondern be-
zieht sich auf Gruppen. Werden Personen aufgrund 
ihrer gewählten oder zugewiesenen Gruppenzugehö-
rigkeit als ungleichwertig markiert und feindseligen 

Mentalitäten der Abwertung und Ausgrenzung aus-
gesetzt, dann sprechen wir von Gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit. Hierdurch wird die Würde der 
betroffenen Menschen antastbar und kann zerstört 
werden. Das besondere Kennzeichen dieses Begriffs 
ist seine Spannweite. Sie ergibt sich aus dem Phäno-
men selbst, denn nicht nur Personen fremder Herkunft 
sind mit Feindseligkeiten und Gewalt konfrontiert, 
wenn sie bestimmten Gruppen zugeordnet werden, 
sondern auch Menschen gleicher Herkunft, deren Ver-
haltensweisen oder Lebensstile in der Bevölkerung 
als ‚abweichend‘ von einer als beruhigend empfunde-
nen Normalität interpretiert werden“ (web1).

Im Zusammenhang mit den Formen der GMF lassen 
sich Diskriminierung und Ausgrenzung nicht indivi-
duell begründen, sondern sind auf die Zugehörigkeit 
einer Person zu einer Gruppe zurückzuführen. Grup-
pen, die eine Abwertung aufgrund von menschen-
feindlichen Einstellungen erfahren, sehen sich häufig 
auch mit Übergriffen konfrontiert (vgl. web2).

Expert*innen sprechen von dem Syndrom der GMF, 
weil die Abwertung über verschiedene Gruppen 
hinweg nach ähnlichen Mustern und Mechanismen 
verläuft und auf ähnlichen Einstellungen gegenüber 
diesen Gruppen basiert (vgl. web3). Die unterschied-
lichen Formen der GMF sind demnach eng miteinan-
der verbunden. Neigt eine Person dazu, Vorurteile 
gegenüber einer bestimmten Gruppe zu haben, ist 
es Untersuchungen zufolge wahrscheinlich, dass sie 
ebenfalls Vorbehalte gegenüber anderen Gruppen 
äußert (vgl. ebd.), „[...] und so gehen z. B. Fremden-
feindlichkeit, Antisemitismus und Homophobie nicht 
selten Hand in Hand“ (web2). Gemeinsame Grund-
lage aller Ausprägungen ist dabei eine „Ideologie der 
Ungleichwertigkeit“ (web3). 

Formen der GMF

Man unterscheidet die folgenden Formen der GMF:

	» Antisemitismus beinhaltet verschiedene Varian
ten der Feindlichkeit gegenüber Jüd*innen. Sie 
werden sowohl aufgrund religiöser als auch rassis-
tischer Vorbehalte diskriminiert und als übermäch-
tige personifizierte Bedrohung dargestellt, welche 
die Geschicke der Welt lenkt (vgl. Rahner / Riebe 
2016, 129).

	» Rassismus umfasst Positionen, welche Menschen 
in vermeintlich biologisch abgrenzbare Gruppen 
einordnen und diese als ungleichwertig ansehen. Im 
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Zuge der imperialistischen Eroberung und kolonia-
listischen Aufteilung der Welt zwischen dem 15. bis 
zum 19. Jahrhundert verschärfte sich rassistisches 
Gedankengut in europäischen Gesellschaften und 
diente als Legitimierung, um einheimische Bevöl-
kerungen zu unterwerfen und zu töten. Mehrere 
Millionen Schwarzer Menschen wurden aus Afrika 
in die Neue Welt verschifft und als Sklav*innen 
gehandelt. Der Begriff Rassismuskritik verweist in 
diesem Zusammenhang auf die Kontinuität rassis-
tischer Herrschaftsverhältnisse auf interaktionaler, 
institutioneller und sozio-kultureller Ebene, die u. a. 
von tödlichen Gewaltakten bis hin zu Einschränkun-
gen der Partizipationschancen rassismusbetrof
fener Personen reicht (vgl. Mbembe 2017, 114).

	» Muslimfeindlichkeit bezeichnet die Abwertung, 
Diskriminierung und Ausgrenzung von Menschen 
muslimischen Glaubens. Personen mit islamfeindli-
chen Einstellungen sehen Muslim*innen als homo-
gene Gruppe an. Religionszugehörigkeit ist für sie 
mit einer bestimmten Herkunft verknüpft. Ziel islam-
feindlicher Agitation werden Personen meist auf-
grund ihres Namens oder Aussehens. Die Frage, 
ob und wie Einzelne die islamische Religion prakti-
zieren, spielt dabei kaum eine Rolle (vgl. web4).

	» Rassismus gegenüber Sinti*zze und Romn*ja 
(auch. Gadjé-Rassismus) bezeichnet die diskrimi-
nierende Praxis von Nicht-Sinti*zze und -Rom*nja. 
Betroffene werden abgewertet, da ihnen bestimmte 
normabweichende und vormoderne Eigenschaften 
und Verhaltensweisen zugeschrieben werden, wie 

beispielsweise Triebhaftigkeit und Nomadentum 
(vgl. Seng / Warrach 2020, 111 f.).

	» Homo-, Inter- und Trans-Feindlichkeit bedeu-
tet die Ausgrenzung, Ablehnung und Diskriminie-
rung von Menschen, die dem naturalisierenden 
Konzept der Heteronormativität nicht entsprechen. 
Heteronormative Geschlechtersysteme basieren 
auf der Annahme, dass es nur zwei Geschlechter 
(männlich / weiblich) gibt, welche sich sexuell aufei-
nander beziehen. Alle anderen sexuellen Prakti-
ken als auch geschlechtlichen Identitäten erschei-
nen demnach als (pathologisierte) Abweichung der 
Norm (vgl. Degele 2008, 21).

	» Sexismus bezeichnet die Diskriminierung von 
Menschen aufgrund ihres Geschlechts. Insbe
sondere Frauen sind von einer ungleichen Behand-
lung in beruflichen, privaten und gesellschaftlichen 
Lebenswelten betroffen und erfahren überpropor-
tional sexualisierte wie körperliche Gewalterfah-
rungen – sei es auf der Straße, in partnerschaftli-
chen Beziehungen oder in der Familie (vgl. Zick /  
Küpper / Berghan 2019, 61).

Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit 
nach der Mitte-Studie 2018 / 2019

Die nachfolgende Abbildung zeigt die Formen der GMF, 
welche im Rahmen der „Mitte-Studie“ der Friedrich-
Ebert-Stiftung im Jahr 2018 / 2019 beobachtet wurden. 
Die „Mitte-Studie“ untersucht seit 2006 antidemokra-
tische Einstellungen in der deutschen Bevölkerung. 
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Aufbauend auf den Befragungen differenzierten die 
Verantwortlichen das Konzept der GMF immer weiter 
aus, sodass mittlerweile dreizehn spezifische Formen 
der GMF unterschieden werden (vgl. ebd., 55 ff.).

Die Begriffsdefinition des Phänomens Muslimfeind-
lichkeit ist umstritten. Folgende Kritikpunkte werden 
vorgebracht: Die Terminologien „Islamfeindlichkeit“ 
und „Muslimfeindlichkeit“ verharmlosen das Phäno-
men. Sie führen dazu, dass der Eindruck entsteht, als 
sei Religion der Ausgangspunkt einer Diskriminierung, 
die sich in direkter Ablehnung oder Feindseligkeit 
ausdrücke. Dies hat zur Folge, dass politische, struk-
turelle und institutionelle Dimensionen aus dem Blick 
geraten. Ebenfalls führt es zu einer Vernachlässigung 
der Betrachtung von historischen Kontinuitäten und 
gesellschaftlichen Zusammenhängen. Aufgrund einer 
fehlenden ganzheitlichen Betrachtungsweise präferie-
ren viele Forschende heutzutage die Verwendung des 
Begriffs „Antimuslimischer Rassismus“, kurz AMR. 
Hierzu schreibt der Politikwissenschaftler Keskinkilic:

„Insgesamt ist der antimuslimische Rassismus gerade 
deshalb als Rassismus einzustufen, weil Menschen 
entlang bestimmter Vorstellungen von Kultur, Religion 
und Herkunft essentialisiert werden, ihnen also nach 
(angeblicher) Abstammung genuin ‚islamische‘ Eigen-
schaften zugewiesen werden, die sie von der ‚eigenen 
Gruppe‘ quasi natürlich unterscheiden [sic!]“ (web5).

Zusätzlich zu den bereits genannten Formen analy-
siert die „Mitte-Studie“ weitere Formen bzw. „Ele-
mente“ (Zick / Küpper / Berghan 2019, 57). Diese sind 
folgende:

	» Fremdenfeindlichkeit umfasst die Abwertung von 
Menschen, die aufgrund eines (vermeintlichen) 
Migrationshintergrunds als Fremde bzw. Aus
länder*innen klassifiziert werden. Diese Zuschrei
bung beinhaltet den Verweis auf eine kulturelle 

„Andersartigkeit“ (ebd., 59), der als Vorwurf und 
damit als Abgrenzungsmerkmal dient.

	» Abwertung asylsuchender Menschen be-
schreibt die menschenverachtende Einstellung 
gegenüber Personen, die in Deutschland Asyl 
suchen. Den Untersuchungen der „Mitte-Studie“ 
zufolge drücken sich solche Positionen häufig „in 
der Unterstellung aus, [asylsuchende Menschen] 
würden das Sozialsystem lediglich ausnutzen 
und Notlagen seien in der Regel nur vorgetäuscht“ 
(ebd., 61).

	» Abwertung von Trans*Menschen ist definiert 
als die Herabwürdigung von Menschen, die sich 
nicht mit ihrem biologischen Geschlecht identi-
fizieren und / oder sich nicht einem Geschlecht 
zuordnen können. Diese Form wurde 2016 erst-
mals in der „Mitte-Studie“ erfasst und von Befrag-
ten häufig als „Albernheit“ (ebd., 62) eingestuft 
oder mit einer „Forderung nach mehr Zurückhal-
tung“ (ebd., 62) verknüpft.

	» Abwertung wohnungsloser Menschen beinhal-
tet eine Feindseligkeit gegenüber Personen, die 
keinen festen Wohnsitz haben und die aufgrund 

„fehlender finanzieller Mittel bestimmten Normalitäts
vorstellungen der Mehrheitsgesellschaft“ (ebd., 62) 
nicht entsprechen.

Etabliertenvorrechte Rassismus Fremdenfeindlichkeit Antisemitismus

Muslimfeindlichkeit

Syndrom der GMF
 

Ideologie der Ungleichwertigkeit

Sexismus

Abwertung 
homosexueller Menschen

Abwertung 
wohnungsloser Menschen

Abwertung von 
Trans*menschen

Abwertung von 
Menschen mit Behinderung

Abwertung von 
Sinti und Roma

Abwertung 
langzeitarbeitsloser Menschen

Abwertung 
asylsuchender Menschen

Abbildung 2: Übersicht über die Formen der GMF, Quelle: Eigendarstellung nach web6
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	» Abwertung langzeitarbeitsloser Menschen um
fasst feindselige Positionen gegenüber Menschen, 
die längere Zeit nicht berufstätig waren. Diesen 
Personen wird wiederholt vorgeworfen, „sich auf 
(den ihnen gesetzlich zustehenden) Transferleis-
tungen auszuruhen, Sozialleistungen zu miss-
brauchen sowie aufgrund von Faulheit oder feh-
lender Motivation nichts gegen ihre Arbeitslosigkeit 
zu tun“ (ebd., 62).

	» Etabliertenvorrechte drücken die Abwertung 
von Personen als „Neuhinzukommende“ (ebd., 63) 
aus. Mit einer solchen Abwertung können alle 
Personen konfrontiert werden, die neu in einem 
bestimmten Sozialraum sind. Häufig wird diese 
Art der Vorurteile mit Hilfe einer „Befürwortung 
der Vorrang- und Vormachtstellung von Altein-
gesessenen gegenüber Neuankömmlingen oder 
Neuhinzugezogenen“ (ebd., 63) formuliert.

	» Ableismus beschreibt die Diskriminierung von 
Menschen, die körperlich, psychisch oder geistig 
beeinträchtigt sind oder behindert werden. Behin-
dertenfeindlichkeit äußert sich in der Geringschät-
zung, Nicht-Beachtung und der Ausschluss aus 
gesellschaftlichen Sphären, beispielsweise durch 
Förderschulen und Behindertenwerkstätten (vgl. 
Migrationsrat Berlin 2020, 34). 

Hintergrund

Die „Mitte-Studie“

Die „Mitte-Studie“ wird seit 2006 von der Friedrich-
Ebert-Stiftung herausgegeben. Sie analysiert auf 
der Basis von Befragungen der Gesamtgesellschaft 
in Deutschland Formen der Gruppenbezogenen 
Menschenfeindlichkeit (GMF). Grundsätzlich hat 
die Studie gezeigt, dass menschenverachtende 
Einstellungen nicht mehr nur von Personen des 
rechtsextremen Spektrums vertreten werden, 
sondern darüber hinaus „von Menschen geteilt 
[werden], die sich selbst als Mitte einstufen“ 
(Zick / Küpper / Berghan 2019, 11).

Seit 2014 wird die „Mitte-Studie“ in Zusammen
arbeit mit dem Institut für interdisziplinäre Konflikt- 
und Gewaltforschung der Universität Bielefeld 
erarbeitet. Die Vergleiche zeigen, dass „rechts-
extreme, -populistische und demokratiefeindliche 
Einstellungen und Tendenzen in der Mitte tief 
verwurzelt sind“ (ebd.).

Entwicklungen von Einstellungen  
(Stand 2018 / 2019)

Die Ergebnisse der „Mitte Studie“ zeigen, dass 
die Formen der GMF z. T. starken Zuspruch in der 
Gesamtbevölkerung erfahren. Lediglich einzelne 
Einstellungen scheinen weniger verbreitet als im 
Jahr 2002. So konnten die Expert*innen nach-
weisen, dass sexistische Positionen von ehemals 
29,4 % in 2002 auf 7,5 % zurückgegangen sind. 
Ähnlich die Abwertung von homosexuellen Perso-
nen. Diese lag bei 21,6 % im Jahr 2005, wohinge-
gen in der Befragung von 2018 lediglich 8,3 % der 
Befragten eine abwertende Haltung gegenüber 
dieser Personengruppe äußerten. Etabliertenvor-
rechte sowie die Abwertung von langzeitarbeits-
losen Menschen blieb über die Jahre hinweg auf 
einem ähnlichen Niveau – mit leichten Schwan-
kungen nach oben und unten (39,3 % bzw. 49,3 % 
zu 37,7 % bzw. 52,3 %). Die Abwertung von asyl-
suchenden Menschen, die erstmals 2011 erhoben 
wurde, stieg von 47,4 auf 54,1 % an. Rassismus 
und Fremdenfeindlichkeit gingen von 12,2 bzw. 
34,5 % im Jahr 2002 auf 7,2 bzw. 18,8 % zurück. 
Antisemitistische Einstellungen werden durch die 

„Mitte-Studie“ sowohl im Sinne eines klassischen 
Antisemitismus als auch im Hinblick auf einen 
israelbezogenen Antisemitismus erhoben. Letz-
terer ist im Jahr 2018 mit 24,2 % um einiges wei-
terverbreitet als klassische Formen. Die Studien
ergebnisse sowie dazugehörende Schaubilder 
der „Mitte-Studie“ können kostenlos online her-
untergeladen werden.

Neben der „Mitte-Studie“ existieren weitere Institu
tionen, Organisationen und Vereine, welche sich mit 
den Formen der GMF beschäftigen. Beispielsweise 
hat die Amadeu Antonio Stiftung mehrere „Themen-
flyer zu Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit“ 
herausgegeben. Die Flyer thematisieren weitere Dis-
kriminierungsformen wie Altersdiskriminierung und 
Adultismus, Klassismus oder Ausgrenzung aufgrund 
des Aussehens – Lookismus genannt (vgl. web7).

Es existieren viele Formen der GMF, mit denen wir in 
unserem Alltag konfrontiert sein können. Gesichert ist, 
dass diese Formen eng miteinander verknüpft sind, 
da sie alle auf einer Ideologie der Ungleichwertigkeit 
beruhen. Das Analysekonzept der Intersektionalität 
versucht zu beschreiben, inwiefern sich verschiedene 
Diskriminierungsformen gegenseitig bedingen, ver-
schärfen und miteinander in Wechselwirkung stehen. 

https://www.fes.de/referat-demokratie-gesellschaft-und-innovation/gegen-rechtsextremismus/mitte-studie-2021
https://www.fes.de/referat-demokratie-gesellschaft-und-innovation/gegen-rechtsextremismus/mitte-studie-2021
https://www.fes.de/referat-demokratie-gesellschaft-und-innovation/gegen-rechtsextremismus/mitte-studie-2021
https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/themenflyer-zu-gruppenbezogener-menschenfeindlichkeit/
https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/themenflyer-zu-gruppenbezogener-menschenfeindlichkeit/
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Marginalisierte Personengruppen (Schwarze Frauen, 
lesbische Muslima*) sind aufgrund von Mehrfachzu-
gehörigkeiten in bestimmten Situationen gleich meh-
reren Formen Gruppenbezogener Menschenfeind-
lichkeit ausgesetzt (vgl. Crenshaw 1989, 145). Im 
Nachfolgenden beschäftigen wir uns mit der Frage, 
weshalb Menschen solche Positionen einnehmen.

2.1. Entwicklung menschen-
feindlicher Positionen

Warum existieren menschenfeindliche  
Einstellungen und Verhaltensweisen?

Die Existenz von GMF kann nicht auf einen einzelnen 
Faktor zurückgeführt werden. Vielmehr ist eine Viel-
zahl an Faktoren ausschlaggebend. Neben dem Ein-
fluss familiärer Beziehungen und sozialer Netzwerke 
können kulturelle, gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Faktoren zur Übernahme von diskriminierenden Ein-
stellungen anderen Personen gegenüber beitragen.

Weiterhin tendieren Personen eher zu GMF, wenn sie

	» kulturelle und religiöse Vielfalt generell ablehnen;

	» stärkere Bereitschaft zum Gehorsam besitzen;

	» soziale Hierarchien explizit befürworten;

	» Orientierung anhand klarer Autoritäten suchen;

	» Menschen anhand ihrer ökonomischen Nützlichkeit 
bewerten;

	» sich subjektiv ökonomisch benachteiligt und poli-
tisch machtlos fühlen (vgl. web2).

Diese Auflistung soll Ihnen lediglich einen Eindruck 
vermitteln und erhebt keinen Anspruch auf Voll-
ständigkeit. Sie ist dem Fachbeitrag „Gruppenbezo-
gene Menschenfeindlichkeit“ von Beate Küpper und 
Andreas Zick (vgl. ebd.) entnommen.

Unwissenheit

Häufig wird Unwissenheit für die Übernahme men-
schenfeindlicher Einstellungen und Verhaltensweisen 
verantwortlich gemacht. Als Lösung werden das 

sachliche Argumentieren sowie die Vermittlung von 
Informationen angeführt. Dies greift jedoch zu kurz, 
da es eine Vielzahl an Motiven gibt, die Personen 
dazu bewegen, menschenverachtend zu agieren. 
Hierzu gehören u. a. der Wunsch nach Anerkennung, 
Respekt und Zugehörigkeit (In- vs. Out-Group), eine 
Sündenbockfunktion der marginalisierten Gruppe 
oder die Kompensation von Defizit- bzw. Nichtzuge-
hörigkeitsgefühlen. Dies bedeutet nicht, dass sachli-
ches Argumentieren nicht angebracht ist. Allerdings 
kann dies allein meist nicht den gewünschten Effekt 
der Abkehr einer Person von menschenverachtenden 
Einstellungen bewirken.

Die Analyse von Propagandainhalten der rechtsextremis-

tischen und islamistischen / salafistischen Szene ist Teil 

des Kurskonzepts „Aus der Rolle (ge-)fallen!?“, welches 

im Auftrag des PGZ-Projekts durch den Träger „Gesicht 

Zeigen! e. V.“ entwickelt wurde.

Aufwertung der Eigengruppe

Ein weiteres Motiv für die Übernahme von menschen-
feindlichen Haltungen ist die Absicherung des Status 
der eigenen Gruppe: Der Fokus liegt darauf, „[...] sozi-
ale Hierarchien z. B. zwischen Alteingesessenen und 
Eingewanderten, Männern und Frauen oder hetero-
sexuellen und homosexuellen Menschen zu erklären 
und zu rechtfertigen“ (web2). Man nutzt die Vorurteile 
gegenüber anderen Gruppen, um soziale Hierarchien 
zu manifestieren. Häufig ist die Aneignung menschen-
verachtender Positionen mit der eigenen Erfahrung 
oder einem selbst empfundenen Gefühl von Un-
gleichheit verknüpft.

„ Dabei ist es egal, ob die Ungleichheit durch eine 
schlechte soziale Lage objektiv gegeben ist oder nur 
subjektiv empfunden wird. Die Elemente einer GMF 
erfüllen dabei die soziale Funktion der Selbstaufwer-
tung – eben durch Abwertung von Outgroups (Fremd-
gruppen) – und der Legitimation ungleicher Behand-
lung von Outgroups und der Bevorzugung von In- 
groups (Eigen- oder Referenzgruppe)“ (vgl. web3).

Zusammenfassend ist zu betonen, dass menschen-
verachtende Positionen einerseits dem eigenen 
Macht- und Privilegienerhalt dienen sowie anderer-
seits mit der Suche nach Anerkennung zu tun haben 
können. Fehlt diese Akzeptanz oder erleben Perso-
nen negative Herabwürdigungen, „liegt der Versuch 
nahe, eigene Anerkennung durch Abwertung anderer 
zu erhalten“ (ebd.).

https://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/214192/gruppenbezogene-menschenfeindlichkeit
https://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/214192/gruppenbezogene-menschenfeindlichkeit
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/kurskonzept-aus-der-Rolle-gefallen.php
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Exkurs

Vom Vorurteil zur Diskriminierung –  
Das Ampelmodell

Wie sieht der Übergang vom Vorurteil zur Diskri-
minierung aus?

Die menschliche Wahrnehmung ist begrenzt, 
weshalb wir automatisch Situationen, Personen 
und Gefühle in Gruppen oder Kategorien einord-
nen. Diese Zuordnungen sind notwendig, um die 
Komplexität der Realität zu reduzieren. Wir erhal-
ten hierdurch Orientierung, da wir unsere Wahr-
nehmung ordnen und strukturieren können. Diese 
Mechanismen der Wahrnehmung sind mensch-
lich und können (kaum) vermieden werden.

Aufgrund des Bedürfnisses, unsere Lebenswelt zu 
strukturieren, neigen wir dazu, feste und zumeist 
unveränderliche Eigenschaften bestimmten Per
sonen(-gruppen) zuzuschreiben. Dies geschieht 
häufig unbewusst, hat seine Ursprünge jedoch 
in historischen Entwicklungen und ist daher nicht 
willkürlich. Sowohl die Zuordnung von negativen 
als auch von positiven Eigenschaften hat Einfluss 
auf unser (kommunikatives) Verhalten und unsere 
Einstellungen. Es gibt viele Gründe für das Ent-
stehen solcher Vorurteile – u. a. Überforderung, 
Unsicherheit, die Stärkung eigener Identitätsvor-
stellungen oder der Wunsch nach Abgrenzung.

Werden Personen / oder Gruppen aufgrund ver- 
meintlicher Eigenschaften bzw. einer vermeintli-
chen Zugehörigkeit zu einem Kollektiv abgewer-
tet, ist der Schritt vom Vorurteil zur Diskriminie-
rung getan. Hier gilt es „STOPP“ zu sagen sowie 
situations- und kontextabhängig einzuschreiten.

Reflexion

Das Zauberwort, um den Schritt vom Vorurteil hin 
zur Diskriminierung zu verhindern, heißt (Selbst-)
Reflexion. Reflektieren Sie Ihre eigenen hand-
lungsleitenden Verhaltensregeln, den institutionel-
len Kontext, in welchem Sie sich bewegen, und Ihr 
Verständnis von gesellschaftlichem Miteinander.

Machen Sie sich bewusst, dass auch die Zu-
schreibung von positiven Eigenschaften ein (wenn 
auch gut gemeintes) Vorurteil ist, und durchden-
ken Sie eigene Erfahrungen, welche Ihr Handeln 
und Ihre Einstellungen womöglich beeinflussen. 

 Das Ampelmodell ist der Handreichung „Widersprechen! 

Aber wie?“ des Trägers „Gegen Vergessen. Für Demokratie 

e. V.“ entnommen. Es enthält einen Ablaufplan für ein Argu-

mentationstraining mit Jugendlichen und jungen Erwachse-

nen. Der Träger bietet die Durchführung solcher Trainings 

sowohl für junge Menschen als auch für Fachkräfte an. 

 

In Kapitel 7 („Umgang mit demokratiefeindlichen Einstel-

lungen und Verhaltensweisen“) finden Sie praktische Hin-

weise für den Umgang mit menschenfeindlichen Aussagen.

2.2. Schutzfaktoren gegen 
menschenverachtende  
Einstellungen

Welche Faktoren können der Über-
nahme von menschenverachtenden 
Einstellungen entgegenwirken?

Es wurde bereits erläutert, weshalb Personen men-
schenfeindliche Einstellungen und Verhaltensweisen 
annehmen. Umgekehrt kann man sich die Frage stel-
len, was Menschen dazu ermutigt oder befähigt, sich 
anderen Personen gegenüber befürwortend und auf 
der Basis der Gleichheit aller zu verhalten. Laut Anetta 
Kahane ist die Antwort einfach. Die Autorin erläutert, 
dass die „angenehme Erfahrung, dass man selbst 
gleich viel wert ist, anerkannt und gebraucht wird und 
dass man auf Entscheidungen Einfluss nehmen kann“ 
(web3), die Übernahme von GMF verhindere.

Als Schutz vor Übernahme von GMF wird u. a. der 
positive, regelmäßige Kontakt zwischen Personen 
unterschiedlicher sozialer, kultureller und religiöser 
Gruppen betrachtet. Dies ist nicht beschränkt auf die 
Gruppe bzw. das Individuum, mit der oder dem Kon-
takt besteht. Wer z. B. regelmäßig Kontakt zu Men-
schen mit Migrations- oder Fluchtgeschichte und 
dabei positive Erfahrungen sammelt, neigt weniger 
zu Fremdenfeindlichkeit (vgl. ebd.). Gleichzeitig ist 
die Neigung zu Homo-, Trans- und Interfeindlichkeit 
sowie Sexismus weniger stark ausgeprägt. Es ist da-
rauf hinzuweisen, dass Intensität und Qualität einen 
enormen Einfluss auf die Wirkung solcher Begegnun-
gen haben. Ein nachhaltiger Effekt ist verstärkt bei 
langfristigen und intensiven Interaktionsprozessen zu 
beobachten: Mögliche Dimensionen sind Emotionali-
tät, Kontaktdauer und Vielschichtigkeit der Beziehung.
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Praxisbeispiele – Kontakthypothese als 
Grundlage

Im Rahmen primärpräventiver Maßnahmen existie-
ren eine Reihe von Projekten, welche versuchen Per-
sonen mit unterschiedlichen religiösen, kulturellen, 
politischen und sozialen Biographien zusammenzu
bringen. Als Beispiele sind nachfolgend zwei Projekte 
beschrieben.

Im Rahmen des Projekts „PRO Prävention“ fand 
unter dem Motto „Glaube. Gemeinsam. Gestalten.“ 
(web8) ein interreligiöser Austausch zwischen jun-
gen Menschen aus evangelischen, jüdischen, katho-
lischen, muslimischen und Bahai-Gemeinden statt. 
Das Förderperiode des Projekts lag zwischen Mai 
2016 und April 2019. Grundlage für die Projektarbeit 
war die …

„ [...] Beobachtung der Organisatorin bzw. des Orga-
nisators, dass Religion und Glaube in den öffentli-
chen Debatten über individuelle Selbstverwirklichung, 
gesellschaftliche Integration und extremistische He-
rausforderungen eine zentrale Rolle spielen. Glaube 
kann dabei zu einem positiven oder zu einem nega-
tiven Distinktionsmerkmal erhoben beziehungsweise 
als Problem oder Lösung behauptet werden. Kon-
flikte über und zwischen Menschen unterschiedli-
chen Glaubens gründen des Weiteren nicht selten 
auf Unwissen, Vorurteilen und fehlenden sozialen 
Kontakten“ (web8).

Neben einem offenen Austausch über Religio-
sität und Glaubensvorstellungen thematisierten 
die Jugendlichen und jungen Erwachsenen auch 
nicht religiöse Aspekte ihrer individuellen und ge-
sellschaftlichen Identität. So wurden etwa die Ge-
schlechterverhältnisse in den Religionen, der Um-
gang mit Stigmatisierungen sowie die künstlerische 
Umsetzung von interkulturellen und interreligiösen 
Situationen in verschiedenen Workshops behandelt. 
Der Austausch zwischen verschiedenen Religionen 
wurde gefördert, um letztendlich dem „mit Scheu-
klappen beschrittenen Weg von Extremistinnen und 
Extremisten, der auf Abneigung und Abgrenzung, 
religiösen Vorurteilen und Hass beruhe“ (ebd.), die 
Attraktivität zu nehmen.

Ziel des Projekts (2015–2019) „Es ist deine Kam-
pagne – (Inter)Aktiv für eine lebendige Demokra-
tie!“ war es, den Austausch unter Jugendlichen zu 
fördern und ihre demokratischen Denk- und Hand-
lungsweisen zu stärken. Thematisch setzten sich die 

jungen Teilnehmenden u. a. mit den Ideologien der 
Ungleichwertigkeit auseinander und erarbeiteten 
gemeinsame Handlungsstrategien. Auch hier spielt 
der Erfahrungsaustausch sowie die Vernetzung unter 
den Jugendlichen eine besondere Rolle.

2.3. Weiterführendes Material

Der Beitrag „Gruppenbezogene Menschenfeind-
lichkeit“ von Beate Küpper und Andreas Zick auf 
der Homepage der Bundeszentrale für politische Bil-
dung gibt einen detaillierten Einblick in die Funktions-
weise und Hintergründe dieses gesellschaftlichen 
Phänomens.

In der Studie „Die Abwertung der Anderen. Eine eu-
ropäische Zustandsbeschreibung zu Intoleranz, Vor-
urteilen und Diskriminierung“, herausgegeben von 
der Friedrich-Ebert-Stiftung, werden verschiedene 
Erklärungsfaktoren für die Entwicklung von GMF 
untersucht. Darüber hinaus untersucht die „Mitte-
Studie“ seit 2006 rechtsextreme und antidemokra-
tische Einstellungen in der deutschen Bevölkerung.  
Sie wird ebenfalls von der Friedrich-Ebert-Stiftung in 
Zusammenarbeit mit dem Institut für interdisziplinäre 
Konflikt- und Gewaltforschung der Universität Biele-
feld herausgegeben. Im Fokus der Studie steht die 
Untersuchung rechtspopulistischer sowie rechtsex
tremistischer Einstellungen in Deutschland.

Auf den Wandzeitungen der Reihe „Was sage ich, 
wenn …“ werden neben Hintergrundinformationen zu 
einzelnen Formen der GMF Sachargumente sowie 
mögliche Reaktionen auf menschenfeindliche Agita-
tionen dargestellt. Die Wandzeitungen und die dazu-
gehörigen Flyer werden von der Bundeszentrale für 
politische Bildung herausgegeben.

Die Amadeu Antonio Stiftung stellt „Themenflyer zu 
Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit“ zur Ver-
fügung. Es werden folgende Themen aufbereitet:

	» Diskriminierung, Abwertung und Missachtung 
(Einführung);

	» Altersdiskriminierung;
	» Antisemitismus;
	» Antimuslimischer Rassismus;
	» Abwertung von Menschen mit Behinderung;
	» Diskriminierung aufgrund sozialer Herkunft;
	» Feindschaft gegenüber geflüchteten Menschen;

https://www.kreis-offenbach.de/Pro-Pr%C3%A4vention
http://esistdeinekampagne.de/materialien/
http://esistdeinekampagne.de/materialien/
http://esistdeinekampagne.de/materialien/
https://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/214192/gruppenbezogene-menschenfeindlichkeit
https://www.bpb.de/politik/extremismus/rechtsextremismus/214192/gruppenbezogene-menschenfeindlichkeit
https://pub.uni-bielefeld.de/download/2018599/2269237/Zick_Kupper_2011.pdf
https://pub.uni-bielefeld.de/download/2018599/2269237/Zick_Kupper_2011.pdf
https://pub.uni-bielefeld.de/download/2018599/2269237/Zick_Kupper_2011.pdf
https://www.bpb.de/shop/materialien/weitere/192553/flyer-rassismus-begegnen/
https://www.bpb.de/shop/materialien/weitere/192553/flyer-rassismus-begegnen/
https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/themenflyer-zu-gruppenbezogener-menschenfeindlichkeit/
https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/themenflyer-zu-gruppenbezogener-menschenfeindlichkeit/
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	» Feindschaft gegen Obdachlose;
	» Homo-, Trans- und Interfeindlichkeit;
	» Lookismus;
	» Rassismus;
	» Rassismus gegen Sinti und Roma;
	» Sexismus.

Die Flyer erklären in jugendgerechter Sprache das 
jeweilige Phänomen. Außerdem wird der Bezug zur 
Lebenswelt der jungen Menschen verdeutlicht und 
Handlungsstrategien aufgezeigt.

Der Beitrag „Reflektieren. Erkennen. Verändern. Was 
tun gegen Gruppenbezogene Menschenfeindlich-
keit?“ ist ebenfalls von der Amadeu Antonio Stiftung 
publiziert worden. Darin werden Hintergrundinforma-
tionen vermittelt sowie Beispielsituationen beschrie-
ben, in denen menschenverachtende Positionen zum 
Ausdruck kommen. Zudem wird ein Audit-Verfahren 
zur Umsetzung menschenfreundlicher Pädagogik mit 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen dargestellt.

Mit Hilfe des Kartensets „Antidiskriminierung, Rassis
muskritik und Diversität – 105 Reflexionskarten“ des 
Trägers „Informations- und Dokumentationszentrums 
für Antirassismusarbeit e. V.“ können die Themen 

„Rassismus“, „Diskriminierung“ und „Diversität“ the-
matisiert werden. Neben Begriffen, Konzepten und 
Methoden rassismuskritischer sowie kultursensibler 
Denkweisen beinhalten die Karten Aussagen und sta-
tistische Zahlen zum Themenbereich „Alltagsrassis-
mus“. Das Kartenset kann für die Arbeit mit Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen ab 14 Jahren sowie 
mit Erwachsenen eingesetzt werden.

In seinem Beitrag „Das Sprechen über den Islam 
zwischen demokratischer Kritik und antimuslimi-
schem Rassismus“ unterscheidet Floris Biskamp die 
folgenden drei Konzepte: „1. Islamfeindlichkeit als 
Vorurteil, 2. Antimuslimischer Rassismus als diskur-
siv konstituiertes Dominanzverhältnis und 3. die sys-
tematische Verzerrung von Islamdebatten“ (web10). 
Die Ausführungen können helfen, reale Problema-
tiken von Diskriminierungsmechanismen zu unter-
scheiden, indem Indikatoren für eine Verzerrung 
genannt und Hilfestellungen zur Einschätzung von 
Äußerungen gegeben werden (vgl. ebd.).

In der Handreichung „Salafismus Online. Propaganda
strategien erkennen – Manipulation entgehen“ finden 
sich einige Reflexionsfragen für Lehrkräfte. Diese 
können genutzt werden, um die eigene Rolle im 
Unterricht bzw. in der Arbeit mit Jugendlichen und 

jungen Erwachsenen zu reflektieren und um sich der 
eigenen subjektiven Wahrnehmung bewusst zu wer-
den. Beispielhaft sind nachfolgend drei Reflexions-
fragen genannt:

	» „Welche Assoziationen löst ein bestimmtes Äußeres 
(z. B. Verschleierung) bei Ihnen aus?“ (web10).

	» „[Können] Sie aus Ihrem Umfeld Situationen nen-
nen, in denen Diskriminierung und Gruppenbezo-
gene Menschenfeindlichkeit stattfinden? [Können] 
Ihre Schülerinnen und Schüler solche Beispiele 
nennen?“ (ebd.).

Die „FUMA Lernkarten“ der Fachstelle Gender & 
Diversität NRW können zur eigenen Weiterbildung 
genutzt werden. Es werden u. a. Informationen zu den 
Themen „Alltagssexismus“, „Feminismus“ und „Anti-
Bias-Arbeit“ zur Verfügung gestellt. Die Lernkarten 
sind ein digitales Angebot und als Jahresabo (Kosten: 
20,– €) erhältlich. Es werden regelmäßig neue Lern-
karten entwickelt.

https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/w/files/pdfs/broschuere_gmf_2.pdf
https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/w/files/pdfs/broschuere_gmf_2.pdf
https://www.amadeu-antonio-stiftung.de/w/files/pdfs/broschuere_gmf_2.pdf
https://www.beltz.de/fachmedien/sozialpaedagogik_soziale_arbeit/produkte/details/40302-antidiskriminierung-rassismuskritik-und-diversitaet.html
https://www.beltz.de/fachmedien/sozialpaedagogik_soziale_arbeit/produkte/details/40302-antidiskriminierung-rassismuskritik-und-diversitaet.html
https://www.ufuq.de/aktuelles/das-sprechen-ueber-den-islam-zwischen-demokratischer-kritik-und-antimuslimischem-rassismus/
https://www.ufuq.de/aktuelles/das-sprechen-ueber-den-islam-zwischen-demokratischer-kritik-und-antimuslimischem-rassismus/
https://www.ufuq.de/aktuelles/das-sprechen-ueber-den-islam-zwischen-demokratischer-kritik-und-antimuslimischem-rassismus/
https://www.klicksafe.de/fileadmin/cms/download/Material/P%C3%A4d._Praxis/klicksafe_Salafismus_Online.pdf
https://www.klicksafe.de/fileadmin/cms/download/Material/P%C3%A4d._Praxis/klicksafe_Salafismus_Online.pdf
https://www.gender-nrw.de/lernkarten/
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Kapitel 3

Was ist Extremismus? –  
Eine Einführung

Basiswissen:  
Extremismus, Radikalisierung und Prävention

Folgende Fragen werden thematisiert:

Was bedeutet der Begriff „Extremismus“?  
Wie unterscheiden sich die Begriffe „Radikalismus“, „Extremismus“ und „Terrorismus“? 

Wie unterscheiden sich die rechtsextremistische, die linksextremistische und die  
islamistische / salafistische Ideologie? 

Welche Gemeinsamkeiten existieren zwischen den Formen des Extremismus?
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3. Was ist Extremismus? – 
Eine Einführung

Was bedeutet der Begriff „Extremismus“?

Der Begriff „Extremismus“ wird in der wissenschaft-
lichen und politischen Diskussion in unterschiedli-
chen Zusammenhängen verwendet, weshalb eine 
Einordnung in den sachlichen Kontext der jeweili-
gen Diskussion unverzichtbar ist. Aus dem Lateini-
schen übersetzt bedeutet extremus „das Äußerste“, 

„das Entfernteste“, „das Ärgste“ oder „das Schlech-
teste“ (vgl. web1). Mit Rückgriff auf den Begriff wird 
demnach häufig eine Distanzierung ausgedrückt –  
sei es bezogen auf die räumliche Entfernung oder 
als Abgrenzung zu bestimmten Normen einer Gesell-
schaft (vgl. web2). Analog dazu bezeichnet der Begriff 

„Extremismus“ einen Gegensatz zur freiheitlich-demo-
kratischen Grundordnung, wobei hierbei noch keine 
nähere Bestimmung der inhaltlichen Ausrichtung ex
tremistischer Bestrebungen vorgenommen wird. Mit 
dem Begriff „Extremismus“ wird zunächst lediglich 
eine ablehnende Einstellung zur Demokratie als ein 
politisches System, zu den Menschenrechten sowie 
zum Verfassungsstaat definiert (vgl. web3).

Unabhängig von der ideologischen Ausrichtung ste-
hen Anhänger*innen jeglicher Formen des politischen 
und religiös begründeten Extremismus den Normen 
und Regeln des demokratischen Verfassungsstaates 
ablehnend gegenüber. Sie streben die Abschaffung 
der freiheitlich-demokratischen Grundordnung und 
ihrer Grundwerte an. Diese hat das Bundesverfas-
sungsgericht folgendermaßen definiert:

	» Achtung der im Grundgesetz konkretisierten 
Menschenrechte;

	» Volkssouveränität;
	» Gewaltenteilung;
	» Verantwortlichkeit der Regierung;
	» Gesetzmäßigkeit der Verwaltung;
	» Unabhängigkeit der Gerichte;
	» Mehrparteienprinzip;
	» Chancengleichheit aller politischen Parteien und
	» Recht auf verfassungsmäßige Bildung und Aus-

übung einer Opposition (vgl. web4).

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass 
extremistische Bestrebungen den Basismerkma-
len einer Demokratie und einer offenen Gesell-
schaft entgegenstehen. Sie sprechen sich gegen 

„Abwahlmöglichkeit und Gewaltenteilung, Individu-
alprinzip und Menschenrechte, Pluralismus und 
Rechtsstaatlichkeit, Säkularität und Volkssouverä-
nität“ (web3) aus. Der Begriff „Extremismus“ sollte 
nicht als Gegensatz zur vermeintlichen Mitte einer 
Gesellschaft, sondern als eine Form der Ablehnung 
demokratischer Strukturen verstanden werden. Ex-
tremistische Gruppierungen nehmen eine Frontstel-
lung gegenüber der Demokratie und einer pluralisti-
schen Gesellschaftsstruktur ein.

Welche Kritik an dem Begriff besteht?

Werden politische Einstellungen und Verhaltens-
weisen mit Hilfe des Extremismusbegriffs unter-
schieden, bedient man sich meist einer eindimensi-
onalen Rechts-Links-Bandbreite. Aus diesem Grund 
verweigern Expert*innen aus den Sozialwissen-
schaften die Übernahme des Begriffs. Einer kritischen 
Perspektive folgend formulieren sie, dass die Charak-
terisierung verschiedener Einstellungen und Verhal-
tensweisen anhand des Begriffs zu der Verbreitung 
von Stereotypen beitrage. Des Weiteren verweisen 
Kritiker*innen auf die Vielfalt heutiger Lebensformen, 
um die Realitätsferne einer solchen Eindimensio-
nalität hervorzuheben. Sie beteuern, dass eine Dar-
stellung anhand der Formen des Extremismus der 
komplexen Realität nicht gerecht werde und Schwarz-
Weiß-Bilder verbreite (vgl. web1). Kritische Stimmen 
bezweifeln darüber hinaus, dass der Begriff nicht aus 
einer politischen Motivation heraus Verwendung finde. 
Zusammenfassend wird folgende Sorge deutlich:

„ Man befürchtet eine Apologie der politischen ‚Mitte‘, 
eine Diffamierung von Gesellschafts- und Kapitalis-
muskritik, eine Gleichsetzung von ‚links‘ und ‚rechts‘, 
eine Ignoranz gegenüber dem Rechtsextremismus, 
eine Spaltung von Protestbewegungen oder eine Ver-
dammung von radikalem Wandel“ (web3).

Es ist sinnvoll, sich der Kritik am Extremismusbegriff 
bewusst zu sein. Gleichzeitig bestehen Einwände 
gegenüber diesen kritischen Stimmen.

Was umfasst die Kritik an der Kritik?

Häufig wird dem Extremismusbegriff vorgeworfen, 
als Kampfbegriff zu fungieren. Um einer solchen 
Manipulation bzw. fälschlichen Verwendung entge-
genzuwirken, kann nicht geschlussfolgert werden, 
dass der Begriff per se nicht genutzt werden darf. 
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Auch Begriffe, wie etwa „Demokratie“ oder „Gleich-
berechtigung“, sind von einer möglichen verfälschten 
Verwendung nicht loszusprechen. Es ist vielmehr not-
wendig, derartige Begriffe in der politischen Öffent-
lichkeit trennscharf zu definieren (vgl. ebd.). Ob man 
damit Einstimmigkeit bei der Begriffsbestimmung 
erlangt, sei dahingestellt. Der Appell lautet, politische 
Begriffe und dahinterstehende Konstrukte in ihrer 
Komplexität zu erfassen und in den jeweiligen Kon-
text einzuordnen, sodass ein gemeinsamer Referenz-
rahmen geschaffen wird.

Die Negierung rassistischer Tendenzen in der 
Gesamtbevölkerung soll mit dem Extremismusbe-
griff keinesfalls erreicht werden. Betrachtet man die 
Entwicklungen, welche die Ergebnisse der „Mitte-
Studie“ belegen, können extremistische Tendenzen 
und insbesondere solche des rechtsextremen Spek-
trums nicht geleugnet werden. Die Verwendung des 
Begriffs – im Sinne einer Leugnung diskriminieren-
der Einstellungen – ist nicht tragfähig. Extremismus 
soll hier nicht als „Gegnerschaft zur ‚Mitte‘“ (ebd.) 
definiert werden, sondern als eine demokratieableh-
nende Einstellung, die eine Gewaltbefürwortung und 
z. T. auch die Umsetzung gewalttätiger Handlungen 
umfasst. Mit dem Begriff soll nicht ausgedrückt wer-
den, dass in der Mitte der Gesellschaft nur Gutes 
besteht (vgl. ebd.).

Eine Gleichsetzung von Links- und Rechtsextremis-
mus ist, nach Auffassung von Armin Pfahl-Traughber, 

in der Extremismusforschung ebenfalls nicht beab-
sichtigt. Eine solche Gleichsetzung kann aufgrund 
der Unterschiede der jeweiligen Ideologien nicht er-
folgen. Zugleich ist das Gefahrenpotenzial, welches 
von den unterschiedlichen Formen ausgeht nur auf 
Grundlage einer näheren Analyse der Fakten zu be-
urteilen. Eckhard Jesse verweist in seinem Beitrag 
zum Extremismusbegriff auf spezifische Kriterien, 
mit denen das Ausmaß der Gefährdung zu messen 
ist. Die „Wahlerfolge, der Organisationsgrad, die 
Art der Ideologie, der extremistische Handlungsstil, 
die in der Bevölkerung verbreiteten extremistischen 
Einstellungen sowie die verschiedenen Möglichkei-
ten extremistischer Infiltration“ (web5) müssen in der 
Analyse mitbedacht werden. Ein Vergleich der un-
terschiedlichen Strömungen ist dementsprechend 
nicht zu verwechseln mit einer Gleichsetzung. Letz-
teres bezeichnet Armin Pfahl-Traughber als ebenso 
absurd wie unangemessen (vgl. web3).

Exkurs

Das Hufeisenmodell

Das Hufeisenmodell bildet politische Strömun-
gen in Form eines Hufeisens ab. Vereinfacht wird 
angenommen, dass sich politische Positionen 
nur entlang einer „Rechts-Mitte-Links-Achse“ 
(web6) charakterisieren lassen. Eine vermeintlich 
demokratische Mitte der Gesellschaft steht zwei 
extremistischen Enden gegenüber (vgl. ebd.).
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Ähnlich der beschriebenen Kritikpunkte an dem 
Begriff „Extremismus“ werden ebenso Zweifel 
an dieser modellhaften Darstellung der politi-
schen Wirklichkeit geäußert. Insbesondere die 
als normal bezeichnete Mitte (vgl. web1) und eine 
mögliche Gleichsetzung der Begriffe „Linksex-
tremismus“ und „Rechtsextremismus“ werden 
bemängelt (vgl. web7).

Weitere Hintergrundinformationen zur Debatte 
um den Begriff „Extremismus“ und das Hufei-
senmodell finden Sie auf der Homepage der 
Bundeszentrale für politische Bildung. Hier ste-
hen sowohl Beiträge, die den Mehrwert des Huf-
eisenmodells hervorheben, als auch solche, die 
Argumente gegen eine Verwendung darlegen, 
zur Verfügung.

3.1. Abgrenzung von Begriffen

Wie unterscheiden sich die Begriffe 
„Radikalismus“, „Extremismus“ und 
„Terrorismus“?

In der Alltagssprache werden die drei Begriffe häufig 
synonym oder zumeist in ähnlichen Zusammenhän-
gen verwendet. Allerdings dürfen sie keine Gleich-
setzung erfahren, da trotz einer gewissen Unschärfe 
Unterschiede zwischen den einzelnen Phänomenen 
bestehen.

Radikalismus versus Extremismus

Hinsichtlich der Abgrenzung der Begriffe „Radika-
lismus“ und „Extremismus“ ist Folgendes anzumer-
ken: Radikale Einstellungen haben in einer pluralis-
tischen Gesellschaft ihre Berechtigung. Sie können 
zu Wandel und Fortschritt beitragen sowie positive 
Errungenschaften erzielen. Letztendlich hängt die 
Einstufung einer Position als radikal von aktuellen 
Gesichtspunkten ab und kann sich über den Zeitver-
lauf verändern. Demnach kennzeichnet der Radika-
lismus zwar ebenfalls eine überspitzte, von aktuellen 
gesellschaftlichen Normen abweichende Denk- und 
Handlungsweise. Der demokratische Verfassungs-
staat und die damit verbundenen Grundprinzipien 
werden allerdings nur kritisiert und nicht kategorisch 
abgelehnt. Radikale Gruppierungen werden nicht 

vom Verfassungsschutz beobachtet, wohingegen ex-
tremistische Vereinigungen Gegenstand staatlicher 
Observierungen sind (vgl. web8).

Im Gegensatz zu radikalen Personen bzw. Grup-
pierungen zielen extremistische Strömungen auf die 
Abschaffung des demokratischen Verfassungsstaa-
tes ab und verfolgen die Errichtung eines anderen 
politischen Systems. Gewalt wird hierbei häufig als 
legitimes Mittel zur Durchsetzung der jeweiligen 
Ziele der unterschiedlichen Ideologien angesehen 
und z. T. eingesetzt (vgl. web9). Es ist zu betonen, 
dass nicht erst bei der Ausübung von Gewalt ver-
fassungsfeindliche Einstellungen als extremistisch 
einzustufen sind. Expert*innen unterscheiden häu-
fig zwischen gewaltorientierten und legalistischen 
Extremist*innen. Letztere bedienen sich der Mög-
lichkeiten des deutschen Rechtsstaates, um ihre 
Vorstellungen auf legalem Weg durchzusetzen. Sie 
präsentieren sich als dialogbereit (vgl. web10).

„ Die vielfältigen Formen des Extremismus stellen 
nicht erst in ihren gewaltbereiten oder terroristischen 
Handlungsformen eine Bedrohung dar. Vielmehr kann 
bereits die zugrunde liegende politische Ideologie 
eine Gefahr für die freiheitlich-demokratische Grund-
ordnung bedeuten“ (web9).

Dementsprechend sind verfassungsfeindliche Me-
-thoden und politische Ziele, die gegen den Kernbe-
stand der Verfassung gerichtet sind, gleichermaßen 
relevant. Somit kann jede Person, welche Gewalt zur 
Zielerreichung und gegen die demokratische Grund-
ordnung gerichtet anwendet, als Extremist*in be-
zeichnet werden. Allerdings ist umgekehrt nicht jede 
Person ein*e Demokrat*in, nur weil sie auf Gewalt 
verzichtet (vgl. web5).

Die Motive, weshalb Personen sich radikalen oder extre-

mistischen Einstellungen anschließen, werden in Kapitel 4  

(„Radikalisierung als individueller Prozess“) dargestellt.

Terrorismus

Abgeleitet aus dem Lateinischen bedeutet terror 
„Furcht“ oder „Schrecken“. Dementsprechend ist bei 
der Ausübung terroristischer Gewalttaten nicht die 
Tat als solches das primäre Merkmal, sondern deren 
psychische Wirkung. Dies soll nicht deren Brutalität 
infrage stellen. Gerade die Grausamkeit trägt zu den 

„Folgen der Gewalttaten im gesamtgesellschaftlichen 
Kontext“ (web11) bei.

https://www.bpb.de/themen/linksextremismus/dossier-linksextremismus/33649/debatte/


Basiswissen: Extremismus, Radikalisierung und Prävention
Kapitel 3: Was ist Extremismus? – Eine Einführung	 32

Der Begriff „Terrorismus“ umfasst „die aggressivste 
und militanteste Form des politischen [und religiö-
sen] Extremismus, bei der die extremistischen Ziele 
mit Mitteln eines nachhaltig geführten gewaltsamen 
Kampfes durch systematische Anwendung massiver 
Gewaltakte verfolgt werden“ (web9). Kennzeichen 
des Terrorismus ist die Umsetzung von Anschlägen 
bzw. „als Straftat definierten vorsätzlichen Handlun-
gen“ (web12), die auf die Einschüchterung der Bevöl-
kerung, die rechtswidrige Beeinträchtigung öffentli-
cher Stellen und internationaler Organisationen oder 
die Beschädigung − mitunter auch die Zerstörung 

– von gesamtgesellschaftlichen Strukturen demokra-
tischer Staaten abzielen (vgl. ebd.).

Bei dem Begriff gilt es folgende Punkte zu beachten:

Terrorismus ist nicht gleichzusetzen mit Terror. Ers-
terer geht von nichtstaatlichen Akteur*innen aus, um 
der gesamtgesellschaftlichen Öffentlichkeit eine 
spezifische, ideologisch geprägte Botschaft zu sen-
den. Terror versteht man als „ein Instrument staatli-
cher Repressionspolitik“ (web11).

Als Mittel zivilgesellschaftlicher Akteur*innen ist Terro-
rismus stets mit einer politischen Motivation verbun-
den. Diese umfasst die Abkehr von demokratischen 
Strukturen und die Errichtung einer anderen staatli-
chen Ordnung. Terrorismus kann als Strategie emo-
tionaler bzw. psychologischer Manipulation zivilge-
sellschaftlicher Akteur*innen bezeichnet werden, mit 

deren Hilfe Schrecken verbreitet wird und somit im 
Rahmen einer längerfristig angewandten Taktik die 
politischen Ziele der Akteur*innen durchgesetzt wer-
den sollen (vgl. ebd.).

Die Organisationsstruktur terroristischer Gruppie-
rungen umfasst informelle Abhängigkeiten und 
personelle Hierarchien. Man kann von einer „ver-
schworenen Gemeinschaft von Handlungswilligen“ 
(ebd.) sprechen, welche eine emotionale, kognitive, 
persönliche und personelle Unterwerfung der*des 
Einzelnen bedingt (vgl. Hoffman 2006, 80).

„Des einen Freiheitskämpfer ist des anderen Terro-
rist“ (web11) – wie lässt sich hier eine Abgrenzung 
vornehmen? Im Unterschied zum Terrorismus liegen 
beim Freiheitskampf bestimmte Voraussetzungen 
vor, die die Ausübung der politisch motivierten Taten 
rechtfertigen. Der Freiheitskampf ist beispielsweise 
auf die Wiederherstellung von anerkannten Rechten 
(z. B. Völkerrecht) ausgerichtet. In einem solchen 
Kontext bestehen keine anderen Handlungsmöglich-
keiten, wie etwa demokratische Abwahlmöglichkei-
ten, um das eigene Anliegen umzusetzen (vgl. ebd.). 
Im Umkehrschluss ist von Terrorismus zu sprechen, 
wenn Gewalttaten „in einem funktionierenden de-
mokratischen Verfassungsstaat [erfolgen], eröffnen 
sich in einem solchen politischen System doch die 
unterschiedlichsten Möglichkeiten zur gewaltfreien 
und legalen Umsetzung der angestrebten Ziele“ 
(ebd.).

§ Radikalismus § § Extremismus   Terrorismus 

Ziel: 
Systemveränderung

Ziel: 
Systemüberwindung

Ziel: 
Systemvernichtung

Radikalismus geht von einem  
deutlich von der herrschenden  

Auffassung abweichenden  
Standpunkt aus.

Radikalismus bewegt sich innerhalb 
des Rahmens der jeweiligen  

systemischen Ordnung.

Extremismus basiert auf einer  
übersteigert kritischen Haltung 

gegenüber den allgemeine 
 akzeptierten Regeln.

Extremismus richtet sich  
mit Nachdruck gegen die jeweilige 

systemische Ordnung.

Terrorismus lehnt die bestehende 
Ordnung ab und will diese durch 

Anschläge und gewaltsamen  
Kampf erschüttern.

Terrorismus zielt auf die vollständige 
Vernichtung der jeweiligen  

systemischen Ordnung.

Anwendung von Gewalt  
wird ausgeschlossen.

Anwendung von Gewalt  
wird nicht ausgeschlossen.

Anwendung von Gewalt  
wird ausdrücklich propagiert.

Abbildung 3: Unterscheidung der Begriffe „Radikalismus“, „Extremismus“ und „Terrorismus“, Quelle: web13
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Abschließend ist anzumerken, dass die erläuterten 
Begriffsdefinitionen als idealtypisch anzusehen sind. 
Es besteht nicht in allen Bereichen Konsens über 
die Spezifizierung der Begriffe. Die Tabelle fasst die 
grundlegenden Unterschiede der drei Begriffe „Ra-
dikalismus“, „Extremismus“ und „Terrorismus“ noch 
einmal übersichtlich zusammen.

3.2. Unterscheidung der 
Extremismusformen

Wie unterscheiden sich die rechtsextre-
mistische, die linksextremistische und die 
islamistische / salafistische Ideologie?

Im öffentlichen Diskurs stehen die Phänomenbereiche 
Rechtsextremismus, Linksextremismus und Islamis-
mus / Salafismus im Fokus der Auseinandersetzung.

Rechtsextremismus

Der Begriff „Rechtsextremismus“ ist als „ein Sammel-
begriff für Einstellungen, Handlungen und unterschied-
liche politische Strömungen [zu verstehen], deren ver-
bindendes Element Ungleichwertigkeitsvorstellungen 
sind und deren Ziel es ist, demokratische Prozesse 
und die grundgesetzlich geschützten Rechte von Min-
derheiten abzuschaffen“ (web14). Anhänger*innen 
rechtsextremer Gruppierungen leugnen die prinzipi-
elle Gleichwertigkeit von Menschen auf Grundlage 
ihrer Zugehörigkeit zu ethnischen, sozialen, religiösen 
oder sexuellen Gruppen und Orientierungen.

Zentraler Bestandteil der rechtsextremistischen Ideo-
logie ist das stetige politische Anliegen, die Bundes-
republik Deutschland in ein diktatorisch geführtes 
Deutsches Reich nach Vorbild des NS-Staats umzu-
wandeln (vgl. ebd.). Manfred Funke bezeichnet den 
Rechtsextremismus als „Patchwork-Ideologie aus 
Nationalismus, Rassismus, Volksgemeinschaft und 
autoritärem Staatsaufbau“ (web2). Als Entwicklungs-
tendenz hebt er hervor, dass „die ‚Besetzung der 
Straße‘ als Erbtaktik der Nazis“ (ebd.) von aktuellen 
Strömungen „mit der Suche nach Einflussnahme im 
‚Kampf um die Köpfe‘“ (ebd.) verbunden wird.

Rechtsextreme Parteien existieren bereits seit der 
Gründung der Bundesrepublik (vgl. ebd.). Das Bild der 

rechtsextremistischen Szene hat sich in den letzten 
Jahren stark gewandelt. Rechtsextreme Parteien 
werden durch ein Netzwerk an Freien Kameradschaf-
ten ergänzt. Personen dieser aktionsorientierten Sze-
nen agieren häufig anonym und verkörpern eine hohe 
Gewaltbereitschaft (vgl. web16). Geschickt nutzen 
neuere Gruppierungen, wie die Identitäre Bewegung, 
jugendgerechte Symbole und ein modernes Design 
für ihre Propagandaaktivitäten. Sie tarnen sich „als 
harmlose Protestgruppen und versuchen so, gezielt 
junge Menschen anzusprechen sowie in gesellschaft-
liche Debatten einzugreifen“ (ebd.). Aktuell erhält die 
Neue Rechte vermehrt Zuspruch. Diese Gruppie-
rung kann als „Intellektuellengruppe, die […] eher 
ein Netzwerk ohne feste Organisationsstrukturen dar-
stellt und mit einer ‚Kulturrevolution von rechts‘ einen 
grundlegenden politischen Wandel vorantreiben will“ 
(web17), beschrieben werden. Die Zielsetzung der 
Neuen Rechten besteht ausdrücklich darin die Prin-
zipien „Elite, Führung, Gott, Nation, Natur, Ordnung, 
Rasse und Volksgemeinschaft“ (ebd.) zu stärken. 
Anhänger*innen grenzen sich von den Neonazis da-
hingehend ab, dass sie nicht den historischen Natio-
nalismus als Fixpunkt betrachten (vgl. ebd.).

Die rechtsextremistische Szene greift thematisch 
auf „Flucht und Migration“ zurück, schürt mit Freund-
Feind-Bildern Hass gegenüber Geflüchteten sowie 
Personen des öffentlichen Lebens (vgl. web16). Mit 
Sorge ist zu bewerten, dass menschenverachtende 
Einstellungen der rechtsextremistischen Ideologie 
verstärkt Anklang in der Gesamtbevölkerung finden.

Rechtsextremismus ist von dem Begriff „Rechtspo-
pulismus“ zu unterscheiden, wobei Überlappungen 
vorhanden sind. Unter Populismus wird „eine Politik, 
die der Stimmung des Volkes nachläuft, die mit einfa-
chen Parolen die Zustimmung der Wähler gewinnen 
will“ (ebd.), verstanden. Rechtspopulismus ist dem-
entsprechend ein bestimmter Politikstil, der durch die 
rechtsextremistische Ideologie geprägt ist. Beispiels-
weise propagieren Rechtspopulist*innen, dass ein-
zelne Staaten als einheitliche Gebilde nach Außen 
abzugrenzen und restriktive Maßnahmen gegen Mig-
rationsbewegungen umzusetzen seien (vgl. ebd.).

Linksextremismus

Anhänger*innen des Linksextremismus wollen die gel-
tende demokratische Staats- und Gesellschaftsord-
nung durch ein kommunistisches oder anarchistisches 
System ersetzen. Es wird versucht, dieses Ziel durch 
offene politische Meinungsmache sowie teilweise 
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auch durch schwere Gewalttaten umzusetzen. Aktio-
nen des linksextremistischen Spektrums richten sich 
vornehmlich gegen den Staat und die Polizei. Diesen 
wird vorgeworfen, das Gewaltmonopol zur Sicherung 
der eigenen Macht zu missbrauchen. Polizeikräfte 
werden als Repräsentant*innen des politischen Sys-
tems betrachtet (vgl. web15). Für die linksextremisti-
sche Ideologie ist Folgendes kennzeichnend:

„ [Der Linksextremismus] konstituiert sich aus mehr 
oder minder militantem ‚Antifaschismus‘, aus einer 
Einheitsfront gegen Rechts und Eintreten für eine 
sozialistische Lebenswelt. Konkrete Kampfthemen 
sind Sozialabbau, Globalisierung, Kernenergie, Mono-
polkapitalismus, Integration“ (web2).

Einige Anhänger*innen der linksextremistischen 
Szene nehmen in Kauf, dass nicht nur Sachgüter zer-
stört, sondern auch Personen verletzt werden. Streng 
nach ideologischer Lehrmeinung handelnde Linksex
tremist*innen werden als orthodoxe Kommunist*innen 
bezeichnet. Diese bekämpfen den demokratischen 
Rechtsstaat mit überwiegend gewaltfreien Aktionen 
und Propagandaktivitäten. Im Gegensatz dazu sehen 
Anhänger*innen der autonomen Szene die von ihnen 
ausgeübte Gewalt als notwendig im Kampf gegen die 
strukturelle Repression des politischen Systems an. 

Grundlage der linksextremistischen Ideologie ist der 
Antikapitalismus. Linksextremist*innen machen den 
Kapitalismus sowohl für Hunger, Armut und soziale 
Ungerechtigkeit als auch für ökologische Katastro-
phen und Kriege verantwortlich. Sie verstehen den 
Kampf gegen Rechtsextremist*innen sowie gegen 
jegliche Form des Rassismus als untrennbar ver-
bunden mit der Abkehr vom kapitalistischen System. 
Zusammenhängend mit dieser antikapitalistischen, 
antirassistischen und antifaschistischen Haltung 
besteht eine Ablehnung der fortschreitenden Globa-
lisierung. Diese werde durch reiche Staaten ausge-
nutzt, um ärmere Staaten zu plündern (vgl. ebd.).

Ein weiterer Aspekt ist der Kampf gegen die Gentri-
fizierungsdynamiken innerhalb einzelner urbaner 
Stadtteile (vgl. web18). Mit dem Begriff „Gentrifizierung“ 
ist die Aufwertung von Stadtvierteln gemeint. Dabei 
wird alte Bausubstanz entweder luxuriös saniert oder 
die alten Gebäude werden abgerissen und durch 
Neubauten ersetzt. Dies führt zu einem Anstieg des 
Mietspiegels, sodass einkommensschwache Perso-
nen sich eine Wohnung in dem entsprechenden Ge-
biet nicht mehr leisten können. Protestaktionen, aber 
auch Hausbesetzungen sind Reaktionen der links-

extremen Szene auf diese Entwicklungen. Sachbe-
schädigungen an privatem Eigentum werden eben-
falls in Kauf genommen (vgl. web15).

Islamismus, Salafismus und Dschihadismus

Neben den politischen Formen des Extremismus 
erhält der religiöse Extremismus aufgrund eines 
Anwachsens islamistischer Gruppierungen und ter-
roristischer Anschläge verstärkt öffentliche Aufmerk-
samkeit. Der religiöse Extremismus in Form des 
Islamismus / Salafismus lehnt, ähnlich der linksextre-
mistischen und rechtsextremistischen Ideologie, die 
Demokratie als politisches System ab (vgl. web4).

Der Islamismus ist eine fundamentalistische Strö-
mung des Islams, dessen Ziel es ist, ein islamisches 
Gesellschaftssystem zu errichten. Sobald die isla-
mische Religion mit politischen Zielen verbunden 
wird, kann von Islamismus gesprochen werden. Dies 
bedeutet keinesfalls, dass Gewalt von allen Perso-
nen dieses Spektrums legitimiert wird. Personen, 
welche der islamistischen Ideologie folgen, leiten 
ihre Werte und Normen aus den Worten des Pro-
pheten Mohammeds und dem Koran ab. Eine Anpas-
sung der Interpretation der Überlieferungen an die 
heutigen Verhältnisse ist dabei nicht erlaubt.

Die Strömungen Salafismus und Dschihadismus 
sind Tendenzen innerhalb des fundamentalistischen 
Spektrums des sunnitischen Islams. Salafismus ist 
zurückzuführen auf das arabische Wort Sala fas-
Salah. Letzteres bedeutet übersetzt „die Altvorde-
ren“. Innerhalb dieser Strömung können wiederum 
weitere Unterscheidungen vorgenommen werden. 
Anhänger*innen des puristischen Salafismus wol-
len im privaten Raum ihre Religion ausleben und 
haben keine politischen Ambitionen. Der politische 
Salafismus möchte die Gesellschaft und die staat-
liche Ordnung nach islamistischen Vorstellungen 
umgestalten. Allerdings wird Gewalt abgelehnt. 
Anhänger*innen des Dschihadismus setzen hinge-
gen Gewalt zur Durchsetzung ihrer Ziele ein. Diese 
Darstellung der einzelnen Strömungen ist eine ide-
altypische Unterscheidung. Die Übergänge sind als 
fließend zu betrachten.

„ Während sich Teile der islamistischen Bewegung an 
demokratischen Wahlen beteiligen und sich an die 
rechtlichen Rahmenbedingungen ihrer Heimatländer 
halten, wollen andere die herrschenden muslimischen 
Regierungen mit Gewalt beseitigen und den ‚Westen‘ 
bekämpfen“ (Hirschmann 2006, 118).
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Anhänger*innen des Salafismus vertreten die Mei-
nung, dass der Islam in westlichen Gesellschaften 
verfolgt und Menschen die Ausübung des muslimi-
schen Glaubens auch in Teilen der islamischen Welt 
verboten werde. Mit Hilfe der Propagierung dieser 
Unterdrückungssituation wird im Dschihadismus der 
Jihad als Verteidigung der umma, der Gemeinschaft 
der wahren Gläubigen, gerechtfertigt (vgl. web19). In 
der dschihadistischen Auslegung deklariert das is-
lamistische Narrativ den Jihad als von Allah gewollt, 
sodass Personen muslimischen Glaubens dazu ver-
pflichtet seien, den militanten Jihad auszuüben (vgl. 
Dovermann 2013, 42).

Das arabische Wort Jihad bedeutet übersetzt „Bemü-
hung“ oder „Anstrengung“. In der islamischen Religion 
wird zwischen großem und kleinem Jihad unterschie-
den. Ersterer umfasst die Bemühung um das richtige 
religiöse und moralische Verhalten. Im Gegensatz 
hierzu ist mit dem kleinen Jihad ein Kampf zur Vertei-
digung des Islams gemeint (vgl. web20). Dschihadisti-
sche Islamist*innen beziehen sich ausschließlich auf 
den kleinen Jihad, um Gewalt als Mittel zur Durchset-
zung ihrer Ziele zu rechtfertigen (vgl. web10).

Im Rahmen der Begriffsbestimmungen zu Islamismus, 
Salafismus und Dschihadismus wurde hervorgeho-
ben, dass eine islamistische Einstellung nicht per se 
bedeutet, dass eine Person gegen die demokratische 

Grundordnung in Deutschland ist sowie Gewaltan-
wendungen befürwortet und / oder durchführt (vgl. 
Waldmann 2009, 10 f.). Die Tatsache, dass es sich hier 
um idealtypische Unterscheidungen handelt, welche 
in der Praxis häufig kaum auseinanderzuhalten sind, 
darf nicht vernachlässigt werden (vgl. Kaddor 2017, 
93 f.; Dantschke 2017, 62 f.; Fuchs 2012, 12 f.).

Die Tabelle zu den Extremismusformen stellt Haupt
merkmale extremistischer Ideologien dar. Die Auflis-
tung ist nicht allumfassend und dient zum Überblick.

3.3. Gemeinsamkeiten zwi-
schen den Extremismusformen

Welche Gemeinsamkeiten existieren 
zwischen den Formen des Extremismus?

Trotz einer unterschiedlichen Ausrichtung bestehen  
Gemeinsamkeiten zwischen der rechtsextremis-
tischen, der linksextremistischen und der islamis-
tischen / salafistischen Ideologie. So ist allen drei 
Formen trotz der völlig unterschiedlichen Utopien −  
die „homogene Volksgemeinschaft“, die „klassenlose 
Gesellschaft“ und der „Gottesstaat“ − eine grund-

Extremismusformen
Rechtsextremismus Linksextremismus Islamismus

	» gemeinsames ideologisches 
Band: Fremdenfeindlichkeit, 
Rassismus, Antisemitismus, 
Geschichtsrevisionismus 
und Autoritarismus

	» richtet sich gegen die uni-
verselle Geltung der  
Menschenrechte und die 
im Grundgesetz verankerte 
Gleichheit der Menschen 
vor dem Gesetz

	» Ausrichten des politischen 
Handelns an revolutionär-
marxistischen oder anar-
chistischen Vorstellungen

	» Ziel ist eine sozialistische 
bzw. kommunistische oder 
eine „herrschaftsfreie“ 
Gesellschaft

	» richtet sich gegen Grund-
rechte, parlamentarische 
Demokratie, Gewaltentei-
lung, Rechtsstaatsprinzip 
und Pluralismus

	» religiös verbrämte Form des 
politischen Extremismus

	» propagiert allumfassenden  
Geltungsanspruch des 
islamischen Rechts, der 
Scharia, in einer totalitären, 
sämtliche Lebensbereiche 
betreffenden Auslegung

	» richtet sich gegen zentrale 
Verfassungsprinzipien wie  
Volkssouveränität,  
Gewaltenteilung und  
Menschenrechte

Abbildung 4: Übersicht über die Extremismusformen, Quelle: web9
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legende Ablehnung der demokratischen Grund-
ordnung gemein. Unabhängig von ideologischen 
Komponenten lassen sich zudem ähnliche Struktur-
prinzipien ausmachen. Nach Armin Pfahl-Traughber 
können folgende Punkte genannt werden:

„[E]rstens ein exklusiver Erkenntnisanspruch, also der 
Glaube an ein ‚höheres Wissen‘, zweitens ein dogma-
tischer Absolutheitsanspruch, also die Behauptung der 
pauschalen Richtigkeit der eigenen Vorstellungen, drit-
tens ein essentialistisches Deutungsmonopol, also die 
beanspruchte Erkenntnis des eigentlichen ‚Wesens‘, 
viertens eine holistische Steuerungsabsicht, also die 
angestrebte totale Lenkung der Sozialordnung, fünftens 
das deterministische Geschichtsbild, also die bean-
spruchte Erkenntnis eines Gesetzes der Geschichte, 
sechstens eine identitäre Gesellschaftskonzeption, also 
die Behauptung von einer politisch homogenen Sozial-
ordnung, siebtens der dualistische Rigorismus, also das 
Denken in Freund-Feind-Kategorien, und achtens die 
fundamentale Verwerfung, also die komplette Negie-
rung des bestehenden demokratischen Verfassungs-
staates“ (web3).

Die Auflistung soll als Vergleich, nicht aber als Gleich- 
setzung verstanden werden. Es sind die Struktur
prinzipien nicht der Kern der jeweiligen Ideologie oder 
deren Gefahrenpotenzial, die hier verglichen werden. 

Beispielhaft werden in der Tabelle einige Instrumente 
und Gemeinsamkeiten dargestellt

Instrumente

	» ideologische Absolutheitsansprüche

	» Freud-Feind-Denken

	» Verschwörungsmythen

Gemeinsamkeiten

	» Kompromisslosigkeit

	» Überlegenheitsphantasien

	» Gegner durch Zwang dem eigenen Weltbild 
unterwerfen

Abbildung 5: Instrumente und Gemeinsamkeiten der Extremis-

musformen, Quelle: web9

Neben den Strukturprinzipien existieren Parallelen in den 

Motivlagen und den biographischen Hintergrundkonstel-

lationen von sich radikalisierenden Personen bzw. von 

Anhänger*innen extremistischer Ideologien. Diese werden 

in Kapitel 4 („Radikalisierung als individueller Prozess“) 

beschrieben.

3.4. Weiterführendes Material

Weitere Hintergrundinformationen sowie interessante 
Materialien für die Praxis können Sie dem „Dossier 
Rechtsextremismus“ und dem „Dossier Linksextre-
mismus“ der Bundeszentrale für politische Bildung ent
nehmen. Der „Infodienst Radikalisierungsprävention“ 
stellt Informationen und Materialien zur Prävention 
von Islamismus, zu Radikalisierung und Extremismus 
sowie zu Deradikalisierung. 

Die Handreichungen von „klicksafe“ zum den Themen 
„Rechtsextremismus“ und „Salafismus“ bieten Hin-
tergrundinformationen für Pädagog*innen sowie An-
regungen für die praktische Arbeit mit Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen in Form von durchgeplan-
ten Unterrichtseinheiten. Es werden die Nutzung des 
Internets durch extremistische Gruppen thematisiert 
und Übungen zur Stärkung der Medienkompetenz 
vorgestellt.

Johannes Kies et al. erläutern in ihrem Beitrag „Was 
ist eine rechtsextreme Einstellung, und woraus be-
steht sie?“ auf der Homepage der Bundeszentrale 
für politische Bildung unterschiedliche Konzepte des 
Begriffs „Rechtsextremismus“. Sie thematisieren die 
Kritik am Extremismusmodell, erläutern Grundele-
mente der verschiedenen Konzepte und beantwor-
ten damit die Frage, was genau zum Kernrepertoire 
rechtextremer Positionen gehört.

In der Broschüre „Darauf kommt es an! Jugendarbeit 
für Menschenrechte und Demokratie. Rechtsextre-
mismusprävention durch jugendkulturelle Zugänge“ 
von „cultures interactive e. V.“, verfasst von Silke Baer 
und Florian Wagener, werden ideologische Paral-
lelen zwischen der rechtsextremistischen und isla-
mistischen Ideologie aufgezeigt. Als Merkmale ex-
tremistischer Ideologien werden beispielsweise die 
Abwertung von Anderen, rigide Geschlechter- und 
Sexualitätsnormen sowie die Gewaltbefürwortung 
benannt.

https://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/dossier-rechtsextremismus/
https://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/dossier-rechtsextremismus/
https://www.bpb.de/themen/linksextremismus/dossier-linksextremismus/
https://www.bpb.de/themen/linksextremismus/dossier-linksextremismus/
https://www.bpb.de/themen/infodienst/
https://www.klicksafe.de/materialien/rechtsextremismus-hat-viele-gesichter
https://www.klicksafe.de/materialien/salafismus-online
https://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/dossier-rechtsextremismus/198945/was-ist-eine-rechtsextreme-einstellung-und-woraus-besteht-sie/
https://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/dossier-rechtsextremismus/198945/was-ist-eine-rechtsextreme-einstellung-und-woraus-besteht-sie/
https://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/dossier-rechtsextremismus/198945/was-ist-eine-rechtsextreme-einstellung-und-woraus-besteht-sie/
https://www.cultures-interactive.de/files/publikationen/Flyer%20Broschueren%20Dokumentationen/2019_Darauf%20kommt%20es%20an_web.pdf
https://www.cultures-interactive.de/files/publikationen/Flyer%20Broschueren%20Dokumentationen/2019_Darauf%20kommt%20es%20an_web.pdf
https://www.cultures-interactive.de/files/publikationen/Flyer%20Broschueren%20Dokumentationen/2019_Darauf%20kommt%20es%20an_web.pdf
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Folgende Fragen werden thematisiert:

Was versteht man unter einer Radikalisierung und was löst sie aus? 
Welche Erklärungsansätze für eine Radikalisierung existieren? 
Wie sieht der Prozess einer Radikalisierung aus? 
Was sind mögliche Anzeichen von Radikalisierungsprozessen? 
Wie sollte man bei potenziellen Hinwendungsprozessen reagieren?
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4. Radikalisierung als  
individueller Prozess

Was versteht man unter einer  
Radikalisierung und was löst sie aus?

Zu Beginn des Kapitels wird der Begriff „Radikalisie-
rung“ erläutert und potenzielle Motive dargestellt. Im 
Anschluss werden unterschiedliche theoretische Er-
klärungsmuster sowie Modelle des Ablaufs einer Ra-
dikalisierung beschrieben.

Begriff „Radikalisierung“

Aus dem Lateinischen übersetzt bedeutet radix 
„Wurzel“. Im Allgemeinen wird von einer demokratie
feindlichen Radikalisierung gesprochen, wenn sich 
eine Person von den geltenden gesellschaftlichen 
Regeln abwendet und die Etablierung eines anderen 
politischen Systems fordert. Radikalisierung wird als 
Prozess verstanden und darf nicht mit Gewalt gleich-
gesetzt werden. Zwar kann ein Radikalisierungspro-
zess in der Ausübung von Gewalt enden, dies ist je-
doch nicht zwangsläufig der Fall (vgl. Neumann 2013, 
3, Eckert 2013, 11f., Bozay 2017, 451).

Vielfalt an Motivlagen

Aufgrund der Vielzahl von unterschiedlichen Motiven 
und Hintergrundkonstellationen können wir nicht von 
einem idealtypischen Radikalisierungsprozess aus-
gehen. Wechselwirkungen zwischen verschiedenen 
Motiven im Radikalisierungsprozess sind möglich. 
Darüber hinaus gibt es während des gesamten Pro-
zesses zahlreiche Anknüpfungspunkte für eine De-
radikalisierung, also eine Abkehr der betroffenen Per-
son von der extremistischen Ideologie.

Trotz der Individualität der Hinwendungsprozesse 
existieren Gemeinsamkeiten in Bezug auf die Motiv-
lagen von Personen, die sich radikalisieren. Fabian 
Srowig et al. nehmen daher an, dass …

„ […] es für die individuellen Aspekte einer Radikalisie-
rung keine große Rolle spielt, ob eine links- oder rechts-
extremistische Weltanschauung zugrunde liegt. […] 
Es gibt zwar ideologische oder religiös-spezifische 
Anknüpfungspunkte für Individuen und divergierende 
Ausprägungen von Extremismen. Doch sind jene Me-
chanismen, die bei der Aneignung extremistischer 

Denk- und Verhaltensmuster wirken, zumindest hin-
sichtlich der Erklärung individueller Ursachen, Dyna-
miken und Mechanismen vergleichbar“ (Srowig et al. 
2018, Vorwort).

Folgende Aspekte können phänomenübergreifend 
hervorgehoben werden :

Bedeutung von Aspekten des Erwachsen-
werdens

Zum Beispiel Suche nach Sinnstiftung und Ori-
entierung, bewusst provokante Abgrenzung vom 
Elternhaus, Wunsch nach Anerkennung und Re-
spekt, Suche nach der eigenen Identität.

Einfluss von Desintegrations- und Krisen
erfahrungen

Zum Beispiel mangelnde bzw. prekäre Integration 
in den Bildungs-, Ausbildungs- und Erwerbssektor, 
Defizit- und Nichtzugehörigkeitserfahrungen.

Relevanz der Gruppe als Identitätsmerkmal: 
Vermittlung von Zugehörigkeits- und Gemein
schaftsgefühlen

Zum Beispiel Wir-Ihr-Gegensätze, Freund-Feind-
Bilder und Gut-Böse-Unterscheidungen.

Abbildung 6: Überblick über potenzielle Radikalisierungs-

motive / -verstärker, Quelle: Eigendarstellung nach web1

Es sollte berücksichtigt werden, dass diese Faktoren 
nicht zwangsläufig eine Radikalisierung auslösen. 
Auch kann nicht davon ausgegangen werden, dass 
bei einem Ausbleiben der gelisteten Punkte eine Radi-
kalisierung ausgeschlossen werden kann. Wiederholt 
kommen Praktiker*innen und Wissenschaftler*innen 
zu dem Schluss, dass es kein idealtypisches Profil 
einer sich radikalisierenden oder radikalisierten Per-
son gibt und gleichzeitig der Radikalisierungsverlauf 
nicht standardisiert werden kann (vgl. Waldmann 
2009, 37 f.; Srowig et al. 2018, 1 ff.; Meiering et al. 
2018, 1 ff.). Diese Tatsache wird gemeinhin als „Spe-
zifitätsproblem“ (Srowig et al. 2018, 1) bezeichnet.
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Pull- und Push-Faktoren

In seiner Studie „Radikalisierung in der Diaspora“ 
versucht Peter Waldmann die Radikalisierung von 
jungen Migrant*innen der zweiten und dritten Gene-
ration anhand unterschiedlicher Faktoren zu erklären. 
Im Fokus steht hier eine Radikalisierung hin zum Isla-
mismus / Salafismus. Peter Waldmann unterscheidet 
zwischen den folgenden Faktoren:

	» Pull-Faktoren:  
die extremistische Ideologie, Propagandaaktivitä-
ten, einzelne Protagonist*innen;

	» Push-Faktoren: 
eine fehlende soziale Integration, die Kluft zwi-
schen Menschen muslimischen Glaubens und ver-
meintlich Einheimischen, Erfahrungen des Schei-
terns.

Waldmann bezeichnet die islamistische Radikalisie-
rung als einen psychologischen Prozess, welcher in-
dividuell von jeder einzelnen Person durchlaufen wird, 
gleichzeitig jedoch innerhalb einer Gruppe stattfindet. 
So spricht er davon, dass radikalisierte Personen zu 
einer „brüderlichen Gemeinschaft“ (Waldmann 2009, 
113) verschmelzen. Sympathisant*innen würden sich 
ausschließlich den Mitgliedern der islamistischen Ge-
meinschaft gegenüber loyal zeigen und als letztend-
liche Stufe der islamistischen Radikalisierung werde 
der Märtyrertod als Aufopferung für diese Gemein-
schaft angepriesen (vgl. ebd., 63 f.). In der Studie von 
Peter Waldmann wird die islamische Religion zwar 
einbezogen, stellt jedoch nicht den Erklärungsfaktor 
dar. Die Mechanismen beziehungsweise ein mögli-
cher Output, wie etwa die Überidentifikation mit dem 
extremistischen Kollektiv, können auch auf andere 
Phänomenbereiche übertragen werden.

4.1. Theoretische Erklärungs-
modelle

Welche Erklärungsansätze für eine  
Radikalisierung existieren?

In der Radikalisierungsforschung wird die Entwick-
lung dynamischer Ansätze, welche Wechselwirkun-
gen zwischen einer Person und ihrem Umfeld ana-  
lysieren, fokussiert. Dabei werden psychosoziale, ge-

sellschaftliche und gruppendynamische Aspekte 
kombiniert (vgl. Lützinger 2010, 4 f.; Logvinov 2017, 
124 f.).

Übersicht über vorhandene Theorien und 
Erklärungsansätze:

Psychopathologische Theorien

Psychologische Theorien

Sozialpsychologische Theorien

Soziologische Theorien

	» Theorie der sozialen Identität

	» Theorie der Gruppendynamik

	» Netzwerktheorie

	» Akteurstheorie

Abbildung 7: Überblick über Theorien und Erklärungsansätze 

von Radikalisierungsprozessen, Quelle: Eigendarstellung

Beispielhaft wird im Folgenden auf sozialpsychologi-
sche sowie soziologische Erklärungsansätze einge-
gangen. Diese sind sehr eng miteinander verknüpft, 
da ähnliche Faktoren betrachtet werden. Zunächst 
werden die Aspekte der sozialpsychologische Argu-
mentationskette dargestellt.

Sozialpsychologische Theorien

Sozialpsychologische Theorien verknüpfen soziale 
und psychologische Mechanismen (vgl. Logvinov 
2017, 65 f.; Srowig et al. 2018, 10 ff.). 

Bedürfnisse einer Person

Ausschlaggebend für eine Radikalisierung können 
individuelle Bedürfnisse einer Person sein, welche 
von der extremistischen Gruppe aufgegriffen wer-
den. Zu diesen Bedürfnissen zählen u. a. der Wunsch 
nach Zugehörigkeit. Diese emotionalen Bedürfnisse 
resultieren aus biographischen Erlebnissen, welche 
den Personen gemein sind (vgl. Logvinov 2017, 125). 
Michaela Glaser zählt zu den Parallelen in den Bio-
graphien von Anhänger*innen extremistischer Grup-
pen beispielsweise Erfahrungen des Scheiterns 
oder fehlende emotionale Bindungen im familiären 
sowie sozialen Umfeld (vgl. web1). 

1

2

3

4
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In einer qualitativen Befragung von 39 Extremist*innen 
konnte Saskia Lützinger feststellen, dass bei den 
Befragten das familiäre Umfeld durchgehend als 
problematisch einzustufen war. Neben familiären 
Beziehungen spielen freundschaftliche Netzwerke 
eine entscheidende Rolle. Wiederholt sprachen die 
Personen von Einsamkeit oder dem Gefühl der Fremd- 
bestimmung. Dies habe aus psychologischer Sicht 
den Einstieg in die extremistische Szene sowie die 
Abspaltung von der Familie ermöglicht (vgl. Lützin-
ger 2010, 20ff.). 

Sinn- und Identitätskrisen / Biographische Krisen

Nach John Horgan können vor allem Jugendliche 
ihre Sinn- und Identitätskrise durch extremistische 
Milieus und deren eindeutige Vorgaben lösen. Es 
ist das Gefühl der Zugehörigkeit, welches extre-
mistische Gruppierungen für Jugendliche attraktiv 
erscheinen lässt (vgl. Horgan 2005, 60f.). Biogra-
phische Krisen „in der Familie, in der Auseinander-
setzung mit Gleichaltrigen, in der Schule und bei 
dem Übergang in das Berufsleben“ (Srowig et al. 
2018, 19) können bei jungen Menschen zu einer 
Radikalisierung führen. Als biographische Krisen 
zählen ebenfalls der Verlust eines Familienmitglieds 
oder einer nahestehenden Person, Frustrationser-
lebnisse oder Gewalterfahrungen (vgl. ebd., 19). 

Auf der Grundlage sozialpsychologischer Erklärungs-
ansätze kann Folgendes für die praktische Arbeit 
betont werden: Jugendliche und junge Erwachsene 
streben nach der Befriedung ihrer Bedürfnisse, wo-
bei extremistische Gruppierungen ihnen Lösungen 
offerieren.

Soziologische Theorien

Soziologische Theorien fokussieren sich auf die Inter
aktion zwischen Individuen und sehen die Ursachen 
für eine extremistische Radikalisierung in gruppendy
namischen Aspekten (vgl. Eckert 2013, 11 ff.; Srowig 
et al. 2018,12 ff.). Dementsprechend steht hier die 
Gruppe im Vordergrund. Aufgrund der Begrenztheit 
des Handbuchs wird lediglich eine Auswahl an so-
ziologischen Theorien erläutert.

Theorie der sozialen Identität

Die Theorie der sozialen Identität geht davon aus, 
dass Individuen ihre eigene Identität durch die Zuge-
hörigkeit zu einer Gruppe definieren. Gruppenwerte, 

-normen und -ziele werden zu Bestandteilen der ei-
genen Identität. Der Kontakt und in einem späteren 
Schritt das Gefühl der Zugehörigkeit zu einer extre
mistischen Gruppierung führt dementsprechend 
dazu, dass Personen die radikalen Einstellungen 



Basiswissen: Extremismus, Radikalisierung und Prävention
Kapitel 4: Radikalisierung als individueller Prozess	 43

dieser Gruppe als ihre eigenen übernehmen (vgl. 
Logvinov 2017, 125). Nach Michail Logvinov ent-
wickelt sich die Bereitschaft, Gewalt zur Durchset-
zung der Gruppenziele anzuwenden, „als Folge der 
ideologischen Indoktrination, des Gruppendenkens 
und sukzessiven Wertewandels“ (ebd., 126). Ge-
mäß der Theorie der sozialen Identität werden dem-
zufolge gewaltsame Auseinandersetzungen wahr-
scheinlicher …

„[…] wenn das individuelle Bedürfnis nach positiver 
sozialer Identität nicht mehr oder nur mühsam durch 
einen sozialen Vergleich gesichert werden kann, in 
dessen Ergebnis die eigene Bezugsgruppe […] als 
überlegen wahrgenommen wird“ (Friedrich 1992, 20).

Theorie der Gruppendynamik

Unter dem Stichwort „Gruppendynamik“ wird auf fol-
gende Punkte hingewiesen (vgl. Borum 2011, 20 f; 
Helmus 2009, 74 ff.; Meiering et al. 2018, 3 ff.):

1.	 Unter dem Begriff risky shift wird die Tatsache 
zusammengefasst, dass Gruppen im Vergleich zu 
Individuen riskantere Entscheidungen treffen und 
radikalere Einstellungen vertreten. Man kann hier 
von einer erhöhten Risikobereitschaft von Grup-
pen im Vergleich zu Einzelpersonen sprechen.

2.	 Gruppen versuchen Konformität im Verhalten 
der einzelnen Gruppenmitglieder zu erzielen. Ab- 
weichendes Verhalten wird sanktioniert.

3.	 Gruppen fördern häufig die Entwicklung eines 
dichotomen Weltbildes bzw. eines Wir-Ihr-Gegen-
satzes. Gegner werden dehumanisiert. Das heißt, 
sie werden nicht mehr als Einzelperson, sondern 
nur noch als Teil der gegnerischen Gruppe wahr- 
genommen.

4.	 Durch die Gruppennormen und -regeln werden 
bestimmte Erwartungen an die Gruppenmitglieder 
herangetragen.

Außerdem würden „Mitglieder, die extreme Inter-
pretationen der Mehrheitsmeinung haben, von 
anderen Gruppenmitgliedern mehr Respekt und 
Bewunderung erhalten“ (Srowig et al. 2018, 12 
zitiert nach McCauley / Moskalenko 2008, 422). 
Auf diese Weise würden einzelne Gruppenmitglie-
der einen höheren Status erreichen (vgl. McCau-
ley / Moskalenko 2008, 422). Nach Michael A. Hogg 
und Janice Adelman ist insbesondere das Bedürf-

nis der Reduktion von Unsicherheiten ausschlag-
gebend für die Anbindung an eine Gruppe. Indivi-
duen würden nach Orientierung suchen und sich 
demnach eher „zu autoritären Führungsqualitäten 
sowie hierarchischen und rollenstrukturierenden 
Gruppen hingezogen fühlen, die für extremistische 
Gruppierungen charakteristisch sind“ (Hogg / Adel-
man 2013, 445).

Netzwerktheorie

Eine weitere soziologische Theorie ist die Netzwerk-
theorie. Diese fokussiert sich auf die herausragende 
Bedeutung der Interaktion zwischen Individuen in 
Netzwerken. Radikale Ideen würden über soziale 
Netzwerke verbreitet werden, sodass eine Radika-
lisierung im Rahmen dieses kommunikativen Han-
delns zu erkennen sei. Extremistische Gruppierun-
gen seien häufig nicht hierarchisch aufgebaut und 
die Rekrutierung neuer Mitglieder würde netzwerk-
artig verlaufen (vgl. Logvinov 2017, 127).

„ Kein[*e] Terrorist[*in] würde versuchen, jemanden  
zu rekrutieren, der[*die] die Terrorist[*innen] an die  
Behörden verraten könnte, was bedeutet, dass Re-
krutierung aus dem Netzwerk von Freunden, Lieb-
haber[*innen] und Familie stattfindet“ (Srowig et al. 
2018, 11 zitiert nach McCauley / Moskalenko 2008, 421).

Im Rahmen der Netzwerktheorie spielt insbeson-
dere das Internet als Ort der Rekrutierung sowie der 
Verbreitung von Propagandainhalten eine entschei-
dende Rolle.

4.2. Modelle der  
Radikalisierungsforschung

Wie sieht der Prozess einer  
Radikalisierung aus?

Es existiert eine Vielzahl an unterschiedlichen Mo-
dellen, die den Verlauf einer Radikalisierung versu-
chen darzustellen. Trotz der Unterschiede in den Ra-
dikalisierungsverläufen werden folgende Elemente 
wiederholt als Merkmale benannt:

	» Die kognitive Öffnung und Hinwendung ge-
schieht keineswegs immer aus primär ideologi-
schen Motiven: Neben hochideologisierten An-
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Abbildung 8: Vier-Phasen-Modell nach Tomas Precht, Quelle: 

Eigendarstellung

1. Präradikalisierung

2. Identifikation  
mit der extremistischen Gruppe

3. Indoktrinierung und  
verstärkte  

Gruppenbildung

4. Terroristische
 Aktionen

führer*innen gibt es viele Mitglieder mit einem 
(zunächst) geringen Ideologisierungsgrad.

	» Im Fokus steht die Suche nach Sinn und Ori-
entierung innerhalb der extremistischen Gruppe: 
Die Bezugspunkte verschieben sich weg vom bis-
herigen Freundeskreis und sozialen Umfeld.

	» Es gibt im Verlauf des Radikalisierungsprozesses 
eine Verinnerlichung der Ideologie: Sie wird im-
mer mehr z. T. der eigenen Identität und es findet 
eine Sozialisation innerhalb der extremistischen 
Gruppe statt.

Eine Radikalisierung wird demnach auch als Sozialisa-
tionsprozess verstanden, in dessen Verlauf sich Per-
sonen „die in diesen Kontexten vertretenen Deutungs-, 
Einstellungs-, Emotions- und Verhaltensmuster“ (Sro-
wig et al. 2018, 17) annehmen. Durch die Sozialisation 
innerhalb der Gruppe findet eine Neuorientierung und 
Abkapselung vom bisherigen Umfeld statt (vgl. Meie-
ring et al. 2018, 5, Srowig et al. 2018, 17). 

Vier-Phasen-Modell von Tomas Precht

Das von Tomas Precht entwickelte Modell umfasst 
vier Phasen. In Phase 1 und 2 thematisiert er den Ra-
dikalisierungsprozess. In den darauffolgenden Pha-
sen geht er bereits von einer erfolgten Radikalisierung 
der Person aus.

Persönliche Prädispositionen, also eine Anfälligkeit 
im Sinne eines Vorgeprägtseins, und im sozialen 
Umfeld gemachte Erfahrungen seien ausschlagge-
bend für eine Präradikalisierung (Pre-radicalization). 
Das Wort Präradikalisierung verweist auf den Um-
stand, dass es sich hier um eine Vorstufe handelt, 
die nicht zwangsläufig Ausgangspunkt für einen 
Radikalisierungsprozess sein muss. Tomas Precht 
spricht explizit das Internet als Möglichkeit an, mit 
der extremistischen Ideologie in Kontakt zu kommen 
(vgl. Precht 2007, 34).

In der zweiten Phase kommt es zu einer Identifikation 
mit der extremistischen Ideologie (vgl. ebd.). Auslö-
ser und mögliche Multiplikatoren sind u. a. politische 
Debatten, persönliche Kontakte in die extremistische 
Szene oder populäre Prediger*innen (vgl. Schneiders 
2006, 150; Dantschke 2017, 71). Das Internet ist auch 
in Phase 2 als bedeutsamer Ort des Austausches zu 
betrachten. Es diene der Propaganda und der Ver-
festigung der extremistischen Ideologie (vgl. Precht 
2007, 34; Dantschke 2017, 75).

Nach Precht tritt eine Person durch die Abspaltung 
von bisherigen Bezugsgruppen und die Hinwendung 
zur extremistischen Gruppe in die dritte und vierte 
Phase des Modells über. In diesen beiden Phasen 
spricht Precht von group bonding, womit er die in 
den soziologischen Theorien angesprochenen grup-
pendynamischen Aspekte einbezieht.

Modell von Quintan Wiktorowicz

Ausgangspunkt des vierphasigen Modells ist eine 
Persönlichkeits- bzw. Identitätskrise. Die ersten drei 
Phasen des Modells, die als Prozess der Suche und 
Öffnung für Neues verstanden werden können, sind – 
so Quintan Wiktorowicz − eine notwendige Bedingung 
für die letzte Phase, in der eine erfolgreiche Radika
lisierung stattfindet (vgl. Wiktorowicz 2005, 127). 
Folgende Phasen unterscheidet er:
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Kognitive Öffnung

Personen öffnen sich für neue Ideen und werden 
empfänglich für alternative Weltanschauungen 
(vgl. Wiktorowicz 2005, 127);

▼ 

(Religiöse) Suche

Personen finden Antworten auf Sinnfragen in (re-
ligiösen) extremistischen Deutungen (vgl. ebd.);

▼

Frameangleichung

Darstellungen bzw. Deutungen der Realität von 
extremistischen Gruppierungen (Frames) werden 
als wahr angenommen und greifen die Bedürfnisse 
der*des Einzelnen auf (vgl. ebd.);

▼

Sozialisation

Personen durchlaufen Gruppenaktivitäten, welche 
die Indoktrinierung durch die extremistischen Inhalte, 
die Dekonstruktion der bisherigen Identität sowie 
den Wandel eigener Werte begünstigen (vgl. ebd.).

Abbildung 9: Modell von Quintan Wiktorowicz, Quelle: 

Eigendarstellung

 

Das Modell ist zwar auf eine Radikalisierung hin zum 
Islamismus ausgerichtet, kann aber auch in anderen 
Phänomenbereichen hilfreiche Erklärungsansätze 
bieten.

WORDE-Cluster-Modell von  
Hedieh Mirahmadi

Ein weiteres Erklärungsmodell, welches unterschied-
liche Ebenen kombiniert, ist das WORDE-Cluster-
Modell von Hedieh Mirahmadi. Er unterscheidet zwi-
schen fünf Ebenen, auf welchen unterschiedliche 
Faktoren anzusiedeln seien. Diese können in ihrer 
Kombination zu einer Radikalisierung führen (vgl. 
Mirahmadi 2016, 132). Die folgende Abbildung visu-
alisiert die verschiedenen Ebenen, die im Rahmen 
des WORDE-Cluster Modells kombiniert werden.

Das WORDE-Cluster-Modell ist eines der umfang-
reichsten Radikalisierungsmodelle und stellt ein-

deutig dar, dass es keine idealtypischen Radika-
lisierungsverläufe geben kann. Die Anzahl der zu 
berücksichtigenden Faktoren und deren Interaktion 
sind zu komplex, als dass die Mechanismen verall-
gemeinert werden können. Nach Peter Neumann 
besteht die Schwierigkeit darin, die Wechselwirkun-
gen zwischen einzelnen Faktoren und Einflüssen 
angemessen darzustellen. Es ist demnach un- 
möglich, nach einem einzelnen Radikalisierungsmo-
dell zu suchen (vgl. Neumann 2013, 7 f.; McCauley / 
 Moskalendo 2008, 419). 

4.3. Anzeichen von  
Radikalisierungsprozessen

Was sind mögliche Anzeichen von 
Radikalisierungsprozessen?

Es ist nicht möglich, eine Checkliste zu erstellen, an-
hand derer eine Radikalisierung unmittelbar erkannt 
und geeignete Maßnahmen aufgezeigt werden kön-
nen. Die im Folgenden dargestellten Aspekte sollen 
Ihnen lediglich eine Orientierung bieten.

Die nachfolgende Auflistung ist der Handreichung „Her-

ausforderung Islamismus. Schule und religiös begründeter 

Extremismus“ entnommen. Diese wird von der Bundes-

zentrale für politische Bildung zur Verfügung gestellt.

Veränderungen in den Einstellungen und  
Verhaltensweisen 

Zieht sich die Person aus ihrem bisherigen Umfeld 
zurück? Verändert sich ihre Beziehung zu Freunden 

 1.

 2.

 3.

 4.

Abbildung 10: WORDE-Cluster-Modell von Hedieh Mirahmadi, 

Quelle: Mirahmadi 2016, 132

Soziologische 
Faktoren

Psychologische 
Faktoren

Ideologie, Glaube und Werte

Politische 
Faktoren

Wirtschaftliche 
Faktoren

https://www.bpb.de/shop/buecher/einzelpublikationen/284928/herausforderung-islamismus-schule-und-religioes-begruendeter-extremismus/
https://www.bpb.de/shop/buecher/einzelpublikationen/284928/herausforderung-islamismus-schule-und-religioes-begruendeter-extremismus/
https://www.bpb.de/shop/buecher/einzelpublikationen/284928/herausforderung-islamismus-schule-und-religioes-begruendeter-extremismus/
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und / oder der Familie? Bei Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen kann man sich die Frage stellen, ob 
die wahrgenommenen Veränderungen über das 

„normale“ Maß an Umbruchssituationen während 
des Heranwachsens hinausgehen. Veränderungen 
in den Einstellungen und Verhaltensweisen einer 
Person fallen meist im lokalen Umfeld auf. Das be-
deutet, dass insbesondere Multiplikator*innen aus 
der Schule, dem Sportverein oder dem beruflichen 
und privaten Umfeld ungemein wichtig sind, um 
Persönlichkeits- und Identitätskrisen sowie weitere 
Motive (z. B. Unzufriedenheit, Gefühl der Ohnmacht, 
Orientierungslosigkeit) zu erkennen und aufzugrei-
fen. In manchen Fällen kann eine Hinwendung zu ei-
ner extremistischen Gruppe mit einer Veränderung 
im Erscheinungsbild einhergehen.

Meinungen mit geschlossenem Weltbild

Vertritt eine Person ein geschlossenes Weltbild und 
wertet andere Personen aufgrund ihrer Gruppenzu-
gehörigkeit ab? Es ist enorm schwierig, zwischen rei-
ner Provokation und extremistischen Einstellungen 
zu unterscheiden. Insbesondere bei Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen kommt es zu extremen 
Äußerungen, die nichts mit einer extremistischen 
Ideologie zu tun haben, sondern dem Wunsch 
nach Aufmerksamkeit geschuldet sind. Suchen Sie 
das Gespräch, geben Sie Ihrem Gegenüber Zeit, 
die eigene Sichtweise zu erklären, und fragen Sie 
nach, ohne bereits eine Bewertung vorzunehmen! 
Falls Sie der Meinung sind, es liege ein geschlosse-
nes Weltbild vor, welches extreme politische und /  
oder religiöse Positionen beinhaltet und das sich 
gegen die freiheitlich-demokratische Grundordnung 
richtet, sollten Sie Kontakt mit einer Beratungsstelle 
aufnehmen. Gemeinsam kann eine geeignete Reak-
tion erarbeitet werden.

Abwertung anderer Personen

Teil extremistischer Ideologien sind Ungleichwer-
tigkeitsvorstellungen, durch die Personen auf der 
Grundlage ihrer Zugehörigkeit zu unterschiedlichen 
Gruppen bewerten oder wegen ihres Religionsver-
ständnisses abgewertet werden. Letzteres ist Teil 
der islamistischen Ideologie, deren Anhänger*innen 
die Meinung vertreten, die einzig wahre Interpreta-
tion des islamistischen Glaubens erkannt zu haben. 
Dies äußert sich z. B. dann, wenn muslimische Mäd-
chen oder Frauen von anderen Personen bedrängt 
werden, ein Kopftuch zu tragen oder für das Nicht-
Tragen eines Kopftuchs abgewertet werden. Äuße-
rungen, wie „Du bist kein*e richtige*r Muslim*a“, oder 
Beschimpfung mit dem arabischen Begriff kuffar 
(übersetzt „Ungläubige“) sollten Sie nicht im Raum 
stehen lassen. In diesem Fall müssen Fachkräfte 
durch gezielte Anreize einen gemeinsamen Dialog 
initiieren, um Toleranz gegenüber anderen Vorstel-
lungen, Lebensstilen und Interpretationen zu fördern.

Weitere mögliche Anzeichen

Greifen Personen Themenfelder extremistischer 
Gruppierungen auf und argumentieren im Sinne der 
jeweiligen Ideologie? Besuchen, posten und / oder 
liken sie Internetseiten und / oder Videos extremisti-
scher Gruppierungen? Nehmen sie an Demonstra-
tionen und / oder weiteren Aktionen extremistischer 
Gruppierungen teil? 

Ihnen sollte bewusst sein, dass es zwar einige Anzei-
chen für Radikalisierungen gibt, letztendlich jedoch 
der Einzelfall betrachtet werden muss. Hilfreich für 
die Bewertung der unterschiedlichen Situationen sind 
Hintergrundinformationen über die extremistischen 
Ideologien sowie möglichen Motive.

Praxisbeispiel

Biographische Fallbeispiele

Je nachdem, welche Erklärung bzw. welches Modell einer Radikalisierung herangezogen wird, stehen 
unterschiedliche Elemente im Fokus der Betrachtung. Im Folgenden werden einzelne Fallbeispiele aus 
der Beratungs- und Bildungsarbeit skizziert. Diese können Ihnen möglicherweise helfen, einen Eindruck 
von der Thematik zu erhalten. Außerdem wird deutlich, dass es keinen einheitlichen Radikalisierungsver-
lauf gibt. Es existieren ebenso Fallbeispiele von Deradikalisierungsprozessen. Beide – Darstellungen von 
Radikalisierungen sowie Deradikalisierungen – können verwendet werden, um potenzielle Anknüpfungs-
punkte für ein Umlenken genauer zu spezifizieren bzw. mit Fachkräften zu erarbeiten.
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Der Fall „Mirko“ – Radikalisierung hin zum Rechtsextremismus

Die Eltern von Mirko sind beruflich sehr eingebunden und können wenig Zeit mit ihrem Sohn verbringen. 
Seine Pubertät ist geprägt von fehlenden familiären Beziehungen. Als Bezugsperson für den Jungen gilt 
Herr Fellmann, ein ehemaliger Arbeitskollege seines Vaters. Mirko empfindet eine starke emotionale Ver-
bundenheit zu ihm, da dieser dem Jungen das Gefühl von Bedeutung gibt. Anerkennung, Orientierung 
und Sinnsuche werden wiederholt in verschiedenen Erklärungsansätzen zu Radikalisierungsprozessen 
junger Menschen als wichtige Faktoren hervorgehoben (vgl. Hafeneger 2015, 12 f.). Brüchige familiäre 
Beziehungen und die Kontaktherstellung zur extremistischen Gruppe durch Personen aus dem sozialen 
Umfeld können Auslöser sein (vgl. Malthauer / Waldmann 2012, 18). Für Mirko stellen die klaren Regeln 
von Herrn Fellmann eine Stütze dar. Er erfreut sich der Aufmerksamkeit, die ihm dieser entgegenbringt. 
Herr Fellmann erzählt viel über die Zeit während des Zweiten Weltkrieges, gibt Mirko Bücher zum Lesen 
und bringt ihn in Kontakt mit seinem Enkel Jens und dessen Freundeskreis, die offen rechte Einstellungen 
vertreten. Für Mirko steht schnell fest, dass er Teil der Gruppe sein will, denn er ist beeindruckt von den 
Anderen und kann mit seinem Wissen über Geschichte und Politik glänzen.

Insbesondere bei Jugendlichen, die auf der Suche nach ihrer eigenen Identität sind, kann der  Wunsch, sich 
einer Gruppe zugehörig zu fühlen, zu einer Hinwendung zum Extremismus führen (vgl. Meiering et al. 2018, 
1 ff). Die Gruppe um Mirko wird immer dominanter in ihrem Auftreten. Es gibt Stress in der Schule und im 
familiären Umfeld. Mirko propagiert nun einen vermeintlichen Austausch der deutschen Bevölkerung durch 
asylsuchende Personen. Er und seine Freunde patrouillieren in ihrem Stadtteil und kommen zu dem Ent-
schluss, dass sie Worte zu Taten werden lassen wollen. Der Hinwendungsprozess von Mirko ist geprägt von 
einem risky shift, also der Verstärkung der radikalen Einstellungen durch den Gruppenkontext (vgl. Borum 
2011, 20 f; Helmus 2009, 74 ff.; Meiering et al. 2018, 3 ff.). Auch die eigene Selbstwahrnehmung – die Gruppe 
um Mirko sieht sich als die überlegene Gruppe an − sowie der Tunnelblick bzw. das dichotome Weltbild sind 
wiederholt Teil von Radikalisierungsprozessen junger Erwachsener (vgl. McCauley / Moskalenko 2011, 220; 
Srowig et al. 2018, 4). 

Das Fallbeispiel von Mirko ist der Handreichung „Aus der Rolle (ge-)fallen!?“ entnommen. Dieses wurde im Auftrag des 

Projekts Prävention und Gesellschaftlicher Zusammenhalt durch den Träger „Gesicht Zeigen! e. V.“ entwickelt.

Der Fall „Manuela“ – Radikalisierung hin zum Islamismus

Auch weibliche Jugendliche schließen sich extremistischen Gruppierungen an. In der salafistischen Pro-
paganda wird beispielsweise häufig das Bild der „emanzipierten Muslima“ (Inan 2007, 222)  verwendet, um 
zu suggerieren, dass Salafistinnen eine starke, unabhängige Stellung innerhalb der islamistischen Ideolo-
gie einnehmen können. Wird dieses Bild den Diskriminierungserfahrungen bzw. den Nichtzugehörigkeits-
gefühlen junger Erwachsener entgegengesetzt, kann die islamistische Ideologie ebenfalls für Mädchen 
und junge Frauen eine Sogwirkung entfalten (vgl. Inan 2017, 113). Einige junge Anhänger*innen islamisti-
scher Gruppierungen nehmen eine wichtige Rolle in der Internetpropaganda ein (vgl. Strunk 2013, 82ff.). 

Die Biographie von Manuela (19 Jahre) beinhaltet einen Einschnitt in ihr alltägliches Leben: Der Tod ihrer 
Mutter – ein emotionaler Schicksalsschlag – veranlasst sie dazu, den Kontakt zu ihrer Familie abzubrechen. 
Bereits im Vorfeld des Todes der Mutter war das Verhältnis zu ihrem Vater problematisch (vgl. Bozay 2017, 
455). Eine muslimische Freundin kann Manuela für den Islam begeistern, der ihr Orientierung bietet (vgl. 
ebd., 455). Während einer Auslandsreise radikalisiert sich ihr Freund. Durch dessen Verhaltensänderung 
wird auch Manuela mehr und mehr von der islamistischen Ideologie überzeugt. Sie konvertiert zum Islam 
und entschließt sich, zusammen mit ihrem Freund Abdul nach Syrien auszuwandern (vgl. ebd., 456). Der 
Verlauf verdeutlicht, dass eine Radikalisierung auch bei Sympathisantinnen meist aus eigenem Antrieb 
erfolgt und kein linearer Prozess sein muss (vgl. Waldmann 2009, 88).

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/publikationen/kurskonzept-aus-der-Rolle-gefallen.php
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Dies gilt nicht allein für Jugendliche mit Migrationshintergrund, denn auch zahlreiche Konvertit*innen ent-
scheiden sich eigenständig, sich islamistischen Gruppierungen anzuschließen (vgl. Schäuble 2011). Wie 
in den anderen beiden Fallbeispielen von Mirko und Tarek spielt auch bei Manuela das soziale Umfeld eine 
wichtige Rolle (vgl. Malthauer / Waldmann 2012, 18). Tomas Prechts Modell zu Radikalisierungsverläufen 
spiegelt die Entwicklungen in Manuelas Leben gut wider: In der ersten Phase benennt er Familie und 
Freund*innen als Akteur*innen, durch die Personen mit extremistischen Ideologien in Kontakt kommen 
können. Precht benennt in Phase 2 die Möglichkeit des Konvertierens und geht in Phase 3 auf die Abkehr 
vom bisherigen, sozialen Umfeld ein (vgl. Precht 2007, 34). 

Der Fall „Tarek“ − Radikalisierung hin zum Islamismus

Bis zur Trennung seiner Eltern wächst Tarek behütet auf und lebt in einem intakten familiären Umfeld. Im 
Verlauf seiner Jugend und nach der Trennung der Eltern entwickelt sich ein angespanntes Verhältnis zur 
Mutter. Der Kontakt zum Vater ist nur noch sporadisch gegeben (vgl. Bozay 2017, 454 f.). In Tareks Biogra-
phie können persönliche Erfahrungen des Scheiterns herausgearbeitet werden. Nach Lützinger können 
Frustrationserlebnisse im persönlichen, schulischen und beruflichen Kontext – in Kombination mit anderen 
Faktoren – Radikalisierungsprozesse auslösen (vgl. Lützinger 2010, 41 f.). Tarek kann aufgrund der Ver-
schlechterung seiner Noten keinen Schulabschluss erreichen und hat demnach keine guten beruflichen 
Perspektiven. Der Kontakt zu Freunden, welche mit der salafistischen Szene sympathisieren, begünstigt 
eine Öffnung für diese Ideologie. Diese kognitive Öffnung wird in mehreren Modellen der Radikalisierung 
beschrieben. Quintan Wiktorowicz benennt diese Zuwendung beispielsweise als die erste Stufe seines 
Phasen-Modells der Radikalisierung (vgl. Wiktorowicz 2005, 127). Durch den Anschluss an eine salafis-
tische Gruppierung entwickelt sich bei Tarek ein Gefühl von Geborgenheit. Sein emotionales Bedürfnis 
nach Halt, welches von seiner Familie nicht befriedigt werden kann, wird durch die salafistische Szene 
aufgegriffen (vgl. Bozay 2017, 454 f.). In diesem Fallbeispiel stellt die islamistische Ideologie einen Anker 
für die betroffene Person dar (vgl. Hafeneger 2015, 12 f.).

Dass wir hier zwei Beispiele einer Radikalisierung hin zum Islamismus / Salafismus beschrieben haben, 
soll keine Wertung sein. Es ist zum einen der Tatsache geschuldet, dass eine größere Anzahl von Fallbei-
spielen im Kontext des Islamismus / Salafismus für die pädagogische Praxis zur Verfügung stehen. Zum 
anderen wollten wir ein Beispiel einer weiblichen Person anführen, um Genderdynamiken sowie gender-
spezifische Radikalisierungsmotive anzudeuten.

Linksextremistische Radikalisierung von Jugendlichen

Leider ist uns kein Fallbeispiel einer Radikalisierung hin zum Linksextremismus aus der pädagogischen Pra-
xis bekannt. Trotz alledem möchten wir an dieser Stelle einige Beweggründe einer linksextremistischen Ra-
dikalisierung nennen. Expert*innen aus Forschung und Praxis zufolge ist das Gefahrenpotenzial, welches 
von linksextremistischen Gruppierungen ausgeht, derzeit begrenzt (vgl. Deutsches Institut für Vertrauen und 
Sicherheit im Internet 2016, 20). Für die Anziehungskraft insbesondere der Antifa-Bewegung werden der 
Aktionismus und die Vorstellung, sich gegen den Rechtsextremismus zu wenden, verantwortlich gemacht 
(vgl. ebd.). Weitere Punkte sind „ein jugendspezifisches Interesse an einer Szene, die radikale Kritik übt, 
Erfahrungen von Selbstwirksamkeit und die Möglichkeit eines niedrigschwelligen politischen Engagements“ 
(ebd.). Eine von der Szene inszenierte und durch mediale Formate propagierte Jugendkultur dockt an die 
Lebenswelt der jungen Menschen an und vermittelt das Gefühl, einer Gemeinschaft an Gleichgesinnten 
anzugehören (vgl. ebd.). Wie die Radikalisierung hin zum Rechtsextremismus und hin zum Islamismus / Sala-
fismus geschieht eine Hinwendung zum Linksextremismus aufgrund einer Vielzahl an Motiven und ist ein 
„Zusammenspiel verschiedener Komponenten“ (ebd., 21).
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4.4. Handlungsoptionen,  
Beratungsstellen und  
Ansprechpersonen

Wie sollte man bei potenziellen  
Hinwendungsprozessen reagieren?

Als pädagogische Fachkraft der vhs sind Sie mit un-
terschiedlichen Situationen konfrontiert. Die reine 
Äußerung von abwertenden Positionen gegenüber 
anderen Personen im Schulkontext oder in einer Bil-
dungsveranstaltung ist zunächst eine pädagogische 
Herausforderung, der man mit methodischen Mitteln 
begegnen muss. Werden dahingegen andere Perso-
nen bedrängt, sich bestimmten Verhaltensregeln und 
Vorschriften zu beugen, muss man von einem Eingriff 
in die Rechte anderer sprechen. Verbreiten Teilneh-
mende bzw. Schüler*innen Propagandamaterial oder 
verbotene Symbole, handelt es sich wiederum um 
eine Straftat (vgl. web2). Wie so häufig ist diese Un-
terscheidung als idealtypisch zu verstehen und kann 
daher in der Praxis nicht trennscharf unterschieden 
bzw. abgegrenzt werden (vgl. ebd.). 

Äußern Schüler*innen bzw. Kursteilnehmende sich 
abwertend gegenüber anderen oder fallen sie im 
Kurs durch kontroverse Positionen auf, sollten pä-
dagogische Fachkräfte die dahinterstehenden Ur-
sachen der Äußerung durch gezieltes Nachfragen 
herausarbeiten. Dies benötigt Zeit, welche nicht in 
allen Kontexten gegeben ist. Handelt es sich bei der 
Aussage um Kritik an bestehenden Strukturen, ist es 
notwendig, diese ernst zu nehmen und gemeinsam 
zu erarbeiten, weshalb bestimmte Lebenslagen als 
ungerecht wahrgenommen werden. Welche Möglich-
keiten der Veränderung gibt es, sodass alle Teilneh-
menden sich wertgeschätzt fühlen und ermächtigt 
werden, in einen Austausch über verschiedene Po-
sitionen zu gehen (vgl. ebd.)?

Im Kapitel 7 („Umgang mit demokratiefeindlichen Einstel-

lungen und Verhaltensweisen“) finden Sie Tipps zum Um-

gang mit kontroversen Positionen. Gleichfalls kann das 

Kartenset „The Kids Are Alright“ von ufuq.de hilfreich sein. 

Dieses beinhaltet Handlungsoptionen im Kontext von Islam, 

Islamfeindlichkeit und Islamismus.

Bedeutsam für pädagogische Fachkräfte sind klare 
Regeln, in welchen Fällen eine Beratung sowie Rück-

kopplung möglich / optional oder aber (zwangsläu-
fig) notwendig sind. Außerdem sollte definiert sein, 
wer bei Verdachtsfällen zu informieren ist (vgl. ebd.). 
Dies hilft, vorschnelle Schritte zu vermeiden und 
gleichzeitig mögliche Risikopotenziale im Einzelfall 
zu erkennen. In manchen Bundesländern bzw. Kom-
munen und Institutionen ist es bereits Standard, 
Konferenzen zu individuellen Fällen einzuberufen, 
sodass ressortübergreifend und unter Einbeziehung 
unterschiedlicher Kompetenzen über die Angelegen-
heit – z. T. zunächst anonymisiert – beraten werden 
kann. Ein strukturiertes Ablaufschema hilft hier, ein 
qualifiziertes Handeln sicherzustellen (vgl. ebd.).

Nähere Informationen zur Entwicklung eines Handlungs-

konzepts für Ihre Bildungseinrichtung finden Sie in Kapi-

tel 6 („Erarbeitung eines Handlungskonzepts“).

Wie bereits im vorherigen Unterkapitel dargelegt, gibt 
es keine Checkliste für Pädagog*innen, anhand derer 
eine Radikalisierung erkannt werden kann.

„ […] auffällige Veränderungen [müssen] nicht un-
bedingt Ausdruck einer problematischen Entwicklung 
sein. Daher ist es notwendig, auch Meinungsäußerun-
gen und Argumentationsmuster sowie das Verhalten 
gegenüber anderen zu beachten“ (web2).

Unabhängig davon, zu welcher persönlichen Be-
wertung Sie kommen, können Sie sich immer mit 
Kolleg*innen und Fachkräften der Beratungsstellen 
austauschen. Dies hilft, die eigenen Perspektiven zu 
reflektieren und gemeinsam mögliche Reaktionen zu 
erarbeiten. Die Bundeszentrale für politische Bildung 
stellt auf ihrer Homepage eine Datenbank zur Verfü-
gung, in der sich ca. 120 Anlaufstellen zu verschiede-
nen Themenbereichen finden. Neben bundesweiten 
Anlaufstellen existiert eine große Bandbreite an loka-
len Einrichtungen, die sowohl Beratung anbieten als 
auch Fortbildungen umsetzen.

In Anhang 6 des Handbuchs finden Sie eine Auflistung von 

Beratungsstellen der Präventions- und Deradikalisierungs-

arbeit mit Kontaktdaten sowie einer kurzen Beschreibung 

ihrer Tätigkeiten.

https://www.ufuq.de/publikation/konflikte-im-klassenzimmer-das-kartenset-the-kids-are-alright-fuer-paedagogische-fachkraefte/
https://www.bpb.de/themen/infodienst/208847/beratung-paedagogische-angebote-fortbildungen-zur-praevention-von-islamismus/
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4.5. Weiterführendes Material
Die Fachbeiträge „Brückennarrative – Verbindende 
Elemente für die Radikalisierung von Gruppen“ von 
David Meiering et al. und „Radikalisierung von In-
dividuen: Ein Überblick über mögliche Erklärungs-
ansätze“ von Fabian Srowig et al. geben einen 
detaillierten Überblick über individuelle sowie grup-
pendynamische Aspekte einer Radikalisierung.

Auf die Ursache von demokratiefeindlichen Radika-
lisierungen gehen Andreas Zick und Fabian Srowig 
in ihrem Aufsatz „Persönlichkeit oder Gruppe: Wo 
liegen die Wurzeln extremistischer Radikalisierung?“ 
ein. Sie verweisen auf die Wechselwirkungen zwi-
schen individuellen und gesellschaftlichen Faktoren 
und listen wichtige Erklärungsfaktoren, wie etwa in-
dividuelle und soziale Bedürfnisse sowie eine Dis-
tanzierung von der Familie, auf.

Jannis Jost beschäftigt sich in seinem Beitrag „Der 
Tunnelblick im Kopf – Psychologische Faktoren in ex-
tremistischer und terroristischer Radikalisierung“ mit 
den psychologischen Faktoren einer Radikalisierung. 
Insbesondere Identitätsbildungsprozesse sowie die 
Bedürfnisse nach Anerkennung, Bedeutung und ei-
nem positiven Selbstwertgefühl werden als begünsti-
gende Radikalisierungsfaktoren genannt.

In ihrem Beitrag „Psychosoziale Aspekte von Radika-
lität und Extremismus. ‚In der Gruppe bin ich wer ...‘ “ 
erläutern Winnie Plha und Rebecca Friedmann, wie 
extremistische Gruppierungen Individuen helfen, ei-
gene Konflikte, Unsicherheiten und Problemlagen zu 
kompensieren. Sie hebt hervor, dass mit Blick auf eine 
Radikalisierung lediglich von Kompensation, nicht 
aber von Bewältigung gesprochen werden kann. 

Janusz Biene geht in seinem Beitrag „Radikalisie-
rung als Flucht und kommunale Präventionsarbeit 
als Chance“ auf die Bedeutung der Kommunen ein. 
Diese sind unmittelbar von den Auswirkungen von 
Radikalisierungsprozessen betroffen und wichtige 
Netzwerkpartner*innen in der Präventionsarbeit. Lo-
kale Akteur*innen sollten sich „mit Fragen lokaler 
Identität […] beschäftigen“ (web3).

Es existieren zahlreiche Publikationen, in denen Hin-
tergrundinformationen zu den Motiven einer Radika-
lisierung sowie Hinweise zum Umgang mit extremisti-
schen Einstellungen und Verhaltensweisen erläutert 
werden. In der Handreichung zum Kurskonzept „Was 
bedeutet RADIKAL? – Thematisierung von Radika-
lisierungsmotiven“ des Projekts Prävention und Ge-
sellschaftlicher Zusammenhalt finden Sie eine Auflis-
tung möglicher Arbeits- und Videomaterialien für die 
Praxis. 

https://www.hsfk.de/fileadmin/HSFK/hsfk_publikationen/prif0718.pdf
https://www.hsfk.de/fileadmin/HSFK/hsfk_publikationen/prif0718.pdf
https://www.hsfk.de/fileadmin/HSFK/hsfk_publikationen/prif0618.pdf
https://www.hsfk.de/fileadmin/HSFK/hsfk_publikationen/prif0618.pdf
https://www.hsfk.de/fileadmin/HSFK/hsfk_publikationen/prif0618.pdf
https://blog.prif.org/2018/04/19/wo-liegen-die-wurzeln-extremistischer-radikalisierung/
https://blog.prif.org/2018/04/19/wo-liegen-die-wurzeln-extremistischer-radikalisierung/
https://www.bpb.de/themen/islamismus/dossier-islamismus/275872/der-tunnelblick-im-kopf/
https://www.bpb.de/themen/islamismus/dossier-islamismus/275872/der-tunnelblick-im-kopf/
https://www.bpb.de/themen/islamismus/dossier-islamismus/275872/der-tunnelblick-im-kopf/
https://www.bpb.de/themen/infodienst/294499/psychosoziale-aspekte-von-radikalitaet-und-extremismus/
https://www.bpb.de/themen/infodienst/294499/psychosoziale-aspekte-von-radikalitaet-und-extremismus/
https://blog.prif.org/2018/06/06/radikalisierung-als-flucht-und-kommunale-praeventionsarbeit-als-chance/
https://blog.prif.org/2018/06/06/radikalisierung-als-flucht-und-kommunale-praeventionsarbeit-als-chance/
https://blog.prif.org/2018/06/06/radikalisierung-als-flucht-und-kommunale-praeventionsarbeit-als-chance/
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/kurskonzept-was-bedeutet-radikal.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/kurskonzept-was-bedeutet-radikal.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/kurskonzept-was-bedeutet-radikal.php
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In der Auseinandersetzung mit Islamismus und 
Rechtsextremismus wird eine genderreflektierte Be-
trachtungsweise – sei es in der Wissenschaft oder in 
der pädagogischen Praxis – immer populärer. Das 
Kurskonzept „Aus der Rolle (ge-)fallen!?“ hat zum 
Ziel, Jugendliche und junge Erwachsene zu befähi-
gen, geschlechtsspezifische Anwerbestrategien von 
religiösen und politischen Extremist*innen als sol-
che zu erkennen und diesen zu widerstehen.

Die Beiträge „Islamismus und Rechtsextremismus. 
Was wissen wir über Radikalisierungsprozesse, was 
kann dagegen unternommen werden?“ von Kurt Möl-
ler und Florian Neuscheler sowie „Radikalisierungs-
spirale: Das Wechselspiel zwischen Islamismus und 
Rechtsextremismus“ von Julia Ebner beschäftigen 
sich mit Hinwendungsprozessen zu den zwei Phä-
nomenbereichen. Sie zeigen Parallelen und wechsel-
seitige Abhängigkeiten bzw. Polarisierungsmechanis-
men auf.

Winnie Plha erläutert in ihrem Fachbeitrag „Radikali-
sierung als Entlastungsversuch – das Blickwechsel-
Training für radikalisierungsgefährdete und radika-
lisierte junge Menschen“ das vom Berliner Verein 

„Denkzeit-Gesellschaft“ umgesetzte Trainingspro-
gramm, welches bei radikalisierungsgefährdeten 
und bereits radikalisierten jungen Menschen einen 
Blickwechsel erreichen will. Sie geht auf die 16 
Funktionen von Selbst- und Beziehungsregulation 
ein, denen sich das Programm widmet. Diese wür-
den „im Wesentlichen darüber entscheiden, wie wir 
uns selbst sehen, wie gut wir uns regulieren kön-
nen und wie wir in Beziehungen mit anderen Men-
schen funktionieren“ (web4). Sie hebt hervor, dass 

„es bestimmte psychosoziale Fähigkeiten gibt, die 
als Schutzfaktoren gegen delinquentes Verhalten 
wirken, etwa Problemlösekompetenzen oder Fähig-
keiten der sozialen Wahrnehmung, Affektwahrneh-
mung und -differenzierung, aber auch Aspekte der 
Gewissensbildung“ (ebd.).

Der Artikel „Umgehen mit Kindern aus salafistisch 
geprägten Familien. Handlungsempfehlungen für 
pädagogische Fachkräfte im Schulkontext“ von Kim 
Lisa Becker und Tobias Meilicke wurde auf der Home-
page der Bundeszentrale für politische Bildung ver-
öffentlicht. Die Autor*innen geben Ratschläge, wie 
auf ein salafistisch geprägtes Familienumfeld von 
Schüler*innen eingegangen werden kann. Außerdem 
werden Herangehensweisen zum Aufbau von Resi-
lienzen gegenüber extremistischer Propaganda the-
matisiert.

Über die Mediathek des Ersten kann die Dokumen-
tation „Leonora – Wie ein Vater seine Tochter an den 
IS verlor“ gesehen werden. In dieser wird erzählt, 
wie Maik Messing versucht, seine Tochter Leonora 
aus dem Kampfgebiet des „Islamischen Staats“ zu-
rückzuholen. Er und seine Tochter bleiben über das 
Handy in Kontakt. Neben der Reportage steht eine 
Podcast-Reihe zur Verfügung.

Mit Hilfe des Spiels „STOP-OK. Ein Moderationsspiel 
zur Islamismusprävention“ des Trägers „Gesicht Zei-
gen! e. V.“ können anhand biographischer Schilde-
rungen beispielhafte Radikalisierungsverläufe von 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen hin zum Isla-
mismus erarbeitet und besprochen werden. In einer 
Neuauflage des Spiels wurden Radikalisierungsver-
läufe hin zum Rechtsextremismus integriert.

Auf der Homepage des Netzwerks „Antworten auf den 
Salafismus“ der Bayerischen Staatsregierung wird der 
Prozess einer Radikalisierung anhand eines Beispiels 
sowie auf der Grundlage des Phasenmodels (ange-
lehnt an das Vier-Phasen-Modell nach Tomas Precht) 
erläutert. Außerdem ist das Rollenspiel „Radikalisiert –  
was tun?“ mit Handlungsoptionen und Hinweisen zu 
Beratungsstellen online aufbereitet.

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/kurskonzept-aus-der-Rolle-gefallen.php
https://www.dvjj.de/wp-content/uploads/2019/06/ZJJ_01_2019.pdf
https://www.dvjj.de/wp-content/uploads/2019/06/ZJJ_01_2019.pdf
https://www.dvjj.de/wp-content/uploads/2019/06/ZJJ_01_2019.pdf
https://www.ufuq.de/radikalisierungsspirale-das-wechselspiel-zwischen-islamismus-und-rechtsextremismus/
https://www.ufuq.de/radikalisierungsspirale-das-wechselspiel-zwischen-islamismus-und-rechtsextremismus/
https://www.ufuq.de/radikalisierungsspirale-das-wechselspiel-zwischen-islamismus-und-rechtsextremismus/
https://www.ufuq.de/aktuelles/radikalisierung-als-entlastungsversuch-ein-interview-mit-winnie-plha-von-der-denkzeit-gesellschaft-zum-blickwechsel-training-fuer-radikalisierungsgefaehrdete-und-radikalisierte-junge-menschen/
https://www.ufuq.de/aktuelles/radikalisierung-als-entlastungsversuch-ein-interview-mit-winnie-plha-von-der-denkzeit-gesellschaft-zum-blickwechsel-training-fuer-radikalisierungsgefaehrdete-und-radikalisierte-junge-menschen/
https://www.ufuq.de/aktuelles/radikalisierung-als-entlastungsversuch-ein-interview-mit-winnie-plha-von-der-denkzeit-gesellschaft-zum-blickwechsel-training-fuer-radikalisierungsgefaehrdete-und-radikalisierte-junge-menschen/
https://www.ufuq.de/aktuelles/radikalisierung-als-entlastungsversuch-ein-interview-mit-winnie-plha-von-der-denkzeit-gesellschaft-zum-blickwechsel-training-fuer-radikalisierungsgefaehrdete-und-radikalisierte-junge-menschen/
https://www.bpb.de/politik/extremismus/radikalisierungspraevention/302146/umgehen-mit-kindern-aus-salafistisch-gepraegten-familien
https://www.bpb.de/politik/extremismus/radikalisierungspraevention/302146/umgehen-mit-kindern-aus-salafistisch-gepraegten-familien
https://www.bpb.de/politik/extremismus/radikalisierungspraevention/302146/umgehen-mit-kindern-aus-salafistisch-gepraegten-familien
https://www.ardmediathek.de/video/doku-und-reportage/leonora-wie-ein-vater-seine-tochter-an-den-is-verlor/ndr/Y3JpZDovL25kci5kZS9hOTY0MjFmZC1mNTEyLTQxMjctYmI2OS01OWEwYWNlYzRiMmE
https://www.ardmediathek.de/video/doku-und-reportage/leonora-wie-ein-vater-seine-tochter-an-den-is-verlor/ndr/Y3JpZDovL25kci5kZS9hOTY0MjFmZC1mNTEyLTQxMjctYmI2OS01OWEwYWNlYzRiMmE
https://www.ndr.de/nachrichten/info/podcast4584.html
https://www.gesichtzeigen.de/angebote/material/spiele/
https://www.gesichtzeigen.de/angebote/material/spiele/
https://www.antworten-auf-salafismus.de/radikal/verlauf/index.php
https://www.antworten-auf-salafismus.de/radikal/verlauf/index.php
https://www.antworten-auf-salafismus.de/dein-blick/rollenspiel/index.php
https://www.antworten-auf-salafismus.de/dein-blick/rollenspiel/index.php
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Basiswissen:  
Extremismus, Radikalisierung und Prävention

Folgende Fragen werden thematisiert:

Mit welcher Ausgangslage ist die Präventions- und Deradikalisierungsarbeit in 
Deutschland konfrontiert? 
Wie sieht die Präventions- und Deradikalisierungslandschaft in Deutschland derzeit aus? 
Was verstehen wir unter Präventionsarbeit? 
Was ist Gegenstand der Deradikalisierungsarbeit? 
Wo steht die Radikalisierungs- und Deradikalisierungsforschung aktuell?

Zusätzlich werden die inhaltlichen Schwerpunkte und einige Praxisbeispiele der Präventions- und Deradikali-
sierungsarbeit beschrieben und die Ebenen erläutert, auf denen sich der Deradikalisierungsprozess vollzieht.
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5. Präventions- und  
Deradikalisierungsarbeit

Mit welcher Ausgangslage ist die  
Präventions- und Deradikalisierungs
arbeit in Deutschland konfrontiert?

Im Nachfolgenden werden extremistische Szenen 
und die Einschätzungen seitens staatlicher Behörden 
zur derzeitigen Bedrohungslage dargestellt, um die 
Ausgangslage und damit die Relevanz der Hand-
lungsfelder für den deutschen Kontext zu erläutern. 
Dabei soll dieses Kapitel lediglich einen Einblick ge-
ben, der durch die Lektüre weiterer Aufsätze − siehe 
u. a. das „Dossier Rechtsextremismus“ und das „Dos-
sier Linksextremismus“ der Bundeszentrale für politi-
sche Bildung – ausgeweitet werden kann. Außerdem 
können Sie auf die Informationen in Kapitel 3 („Was ist 
Extremismus? – Eine Einführung“) zurückgreifen.

Die Bezeichnungen „Personenpotenzial“ und „Gefahren-

potenzial“ werden im Rahmen der Verfassungsschutz-

berichte verwendet. Gemeint ist hier die Anzahl der 

Anhänger*innen bzw. das Ausmaß der Gefährdung, das 

von einzelnen extremistischen Szenen ausgeht.

Rechtsextremismus: Zahlen und Fakten

Das Personenpotenzial des Rechtsextremismus 
wurde im Verfassungsschutzbericht von 2021 auf ins-
gesamt 35.300 (nach Abzug von Mehrfachmitglieder-
schaften) beziffert, davon zählen 13.500 Personen zu 
gewaltorientierten Rechtsextremist*innen (vgl. web1). 

Expert*innen verweisen wiederholt auf die Reich-
weite rechtsextremer Netzwerke in Sozialen Medien, 
insbesondere Chatgruppen in Messengerdiensten:

„Diese stellen [...] eine Art Katalysator dar, der die 
Radikalisierung ihrer Teilnehmer deutlich verstärkt. So 
finden sich im Internet zahlreiche rechtsextremistische 
Chatgruppen mit teilweise mehreren Tausend Mitglie-
dern, in denen extreme Gewaltfantasien wie Folter und 
Mordaufrufe an der Tagesordnung sind“ (vgl. web1).  

Linksextremismus: Zahlen und Fakten

Insbesondere über das Andocken an die Klimapro-
teste bemühen sich Teile der linksextremistischen 

Szene um Einflussnahme auf demokratische Diskurse 
(vgl. web1).

Laut Angaben des Bundesamts für Verfassungs-
schutz kann ein anhaltender Anstieg des Personen-
potenzials linksextremistischer Netzwerke verzeich-
net werden: Von 34.300 Personen im Jahr 2020 auf 
34.700 im Jahr 2021 (vgl. ebd.).

Islamismus: Zahlen und Fakten

Im Jahr 2021 hat sich das Personenpotenzial der 
islamistischem Szene verringert (2020: 28.715, 2021: 
28.290) (vgl. ebd.), jedoch sollte dazu beachtet 
werden:

„Die rückläufige Anhängerzahl und die geringe öffentli-
che Präsenz der salafistischen Szene sind nicht mit ei-
nem abnehmenden Gefährdungspotenzial gleichzuset-
zen. Die engen Verbindungen zwischen salafistischen 
Akteuren und jihadistischen Netzwerken bestehen fort. 
Die Szene ist hochdynamisch und kann jederzeit auf 
aktuelle Entwicklungen und äußere Einflüsse reagieren“ 
(vgl. web1).

5.1. Bestandsaufnahme  
der Präventions- und  
Deradikalisierungslandschaft

Wie sieht die Präventions- und  
Deradikalisierungslandschaft in  
Deutschland derzeit aus?

Im Folgenden wird die Studie „Extremismuspräven-
tion in Deutschland. Erhebung und Darstellung der 
Präventionslandschaft“ von Florian Gruber und Sas-
kia Lützinger zur Darstellung der Präventions- und 
Deradikalisierungslandschaft in Deutschland heran-
gezogen. Die Publikation stammt aus dem Jahr 2017, 
Veränderungen seither werden entsprechend nicht 
abgebildet. Die Studie bietet aber weiterhin einen 
stabilen Ausgangspunkt zur Betrachtung des The-
menfelds.

Mit Blick auf bereits vorhandene Projekte der Präven-
tions- und Deradikalisierungsarbeit in Deutschland 
konnten Florian Gruber und Saskia Lützinger in ihrer 
Studie  insgesamt 721 Projekte ermitteln. Diese Pro-

https://www.bpb.de/lernen/angebote/grafstat/rechtsextremismus/
https://www.bpb.de/themen/linksextremismus/?field_filter_format=all&field_tags_keywords[0]=-1&d=1
https://www.bpb.de/themen/linksextremismus/?field_filter_format=all&field_tags_keywords[0]=-1&d=1
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jekte sind jeweils zur einen Hälfte auf staatliche und 
zur anderen Hälfte auf zivilgesellschaftliche Träger-
organisationen verteilt. Insbesondere staatliche Maß-
nahmen sind auf die Sensibilisierung und Aufklärung 
von involvierten Akteur*innen fokussiert, welche in 
der Präventions- und / oder Deradikalisierungsarbeit 
tätig sind. Zivilgesellschaftliche Projekte verfolgen 
zusätzliche Ansätze, wie z. B. die Förderung der Res-
ilienz gegenüber menschenfeindlichen Ideologien 

(vgl. Gruber / Lützinger 2017, 13ff.). Die nachfolgende 
Abbildung zeigt die thematische Fokussierung staat-
licher und zivilgesellschaftlicher Maßnahmen. Eine 
Gegenüberstellung der Projekte in Ost- und West-
deutschland zeigt, dass eine leichte Mehrheit davon 
im Osten umgesetzt wird (vgl. ebd., 9). Florian Gruber 
und Saskia Lützinger haben in ihrer Untersuchung 
außerdem folgende Zielgruppen herausarbeiten kön-
nen (vgl. ebd., 15):
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Abbildung 11: Überblick über die thematische Ausrichtung von Präventionsprojekten, Quelle: Gruber / Lützinger 2017, 15

■	 staatlich / ■	 zivilgesellschaftlich

Personenfokussierter Ansatz Umfeldfokussierter Ansatz Ideologiefokussierter Ansatz

Dieser widmet sich hauptsächlich 
der Persönlichkeit oder dem indi-
viduellen Verhalten einer Person. 
Zu den hierbei angewandten Maß-
nahmen zählen „Toleranzförde-
rung, Gewaltprävention, Medien-
kompetenz stärken, Aktivierung für 
Ehrenamt, Prävention von Strafta-
ten [ und ] Aussteigerprogramm mit 
praktischer Lebenshilfe“ (ebd., 14).

Hierunter werden Projekte gefasst, 
die sich mit dem sozialen, meist 
lokalen Umfeld einer Person be-
schäftigen. Hier werden Schulen, 
Jugendclubs, familiäre und freund-
schaftliche Beziehungen sowie 
Ausbildungsbetriebe als Orte prä-
ventiven Arbeitens betrachtet.

Dieser Ansatz hingegen konzent-
riert sich auf die „politisch-ideolo-
gische Positionierung bzw. Einstel-
lung einer Person und / oder [einer 
gesellschaftlichen] Gruppe“ (ebd.). 
Hier werden „Programme zur De-
mokratieförderung, Identifikation 
mit Deutschland oder einer Hei-
matregion, zum Erlernen von Argu-
mentationsmustern gegen rechts-
extreme Hetze im Internet, aber 
auch die Platzierung sog. ‚Counter 
Narratives‘“ (ebd.) umgesetzt.

Abbildung 12: Überblick über die Ansätze der Präventionsarbeit, Quelle: Eigendarstellung nach Gruber / Lützinger 2017, 14
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1.	 Politische, zivilgesellschaftliche und behördliche 
Akteur*innen: Vertreter*innen aus den Bereichen 
Politik, Zivilgesellschaft und Behörden;

2.	 Fachpersonal aus unterschiedlichen Sektoren 
(Erziehung und Bildung, Sicherheitsbehörden, reli-
giöse Gemeinschaften, Justizvollzugsanstalten);

3.	 Betroffene: Auffällige Personen, Mitbetroffene 
(z. B. Familie), Opfer;

4.	 Gesamtbevölkerung: Unauffällige Personen, mög-
liche Opfer.

Darüber hinaus unterscheiden die Autor*innen zwi-
schen personen-, umfeld- und ideologiefokussierten 
Ansätzen der Präventionsarbeit (vgl. ebd., 14).

11%

13%

76%
721

Projekte

Abbildung 13: Überblick über die Ausrichtung der Präventions-

projekte, Quelle: Gruber / Lützinger 2017, 12

■	 spezifisch ■	 übergreifend ■	 unspezifisch

Die Mehrheit der Präventionsprojekte ist phänomen-
spezifisch ausgerichtet (vgl. ebd., 10 f.). Dies bedeutet, 
dass sich die meisten Projekte auf eine bestimmte 
Form von Extremismus konzentrieren. Da jedoch 
phänomenübegreifend soziale und identitätsstiftende 
Aspekte, wie z. B. der Wunsch nach Zugehörigkeit 
oder einer provokanten Abgrenzung zum Elternhaus, 
als Motive für den Anschluss an radikale Gruppen 
verantwortlich gemacht werden, gibt es inzwischen 
zunehmend Ansätze, um phänomenübergreifend und 
phänomenunspezifisch zu arbeiten (vgl. web3).

Rechtsextremismusprävention

Die Mehrheit der 721 Projekte (75 %) widmet sich der 
Prävention rechtsextremistischer Einstellungen und 
Verhaltensweisen. Vergleicht man staatliche und zivil-

gesellschaftliche Projekte der Rechtsextremismus-
prävention, so kann festgehalten werden, dass sich 
erstere häufiger mit der Vernetzung von Akteur*innen 

– meist im Rahmen der Lokalen Aktionspläne (LAP) − 
befassen. Aufgrund der Spezifika der lokalen Kon-
textbedingungen werden diese LAPs in der Mehrheit 
der Fälle durch die Kommunen verantwortet und um-
gesetzt (vgl. ebd., 21). Es dominieren phänomenspe-
zifische Ansätze, welche sich ausschließlich auf die 
Prävention rechtsextremer Positionen konzentrieren. 
Phänomenübergreifend arbeiten lediglich 16 % der 
Projekte, wobei diese fast gleichermaßen von zivilge-
sellschaftlichen Akteur*innen (48 %) und von staatli-
chen Institutionen (52 %) getragen werden (vgl. ebd.). 
Betrachtet man die lokale Verteilung der Präventions-
projekte ist diese gemessen an der Anzahl pro Bun-
desland relativ ausgewogen. Unter Einbezug der Be-
völkerungszahlen sind die Anstrengungen im Bereich 
der Rechtsextremismusprävention in Ostdeutschland 
allerdings höher (vgl. ebd., 21f.). Staatliche Maßnah-
men arbeiten schwerpunktmäßig mit einem umfeld-
orientierten Ansatz, was der Fokussierung auf Ver-
netzungsprojekte geschuldet ist. Dahingegen sind 
zivilgesellschaftliche Projekte deutlich umfangreicher 
aufgestellt. Sie verfolgen personen-, umfeld- und 
ideologiebasierte Ansätze (Person: 31 %; Umfeld: 
37 %; Ideologie: 32 %) (vgl. ebd., 22).

Linksextremismusprävention

Schaut man sich die aktuellen Forschungs- und 
Praxisprojekte an, kann festgehalten werden, dass 
sehr wenige Studien zum Linksextremismus sowie 
Präventionsprojekte, die ausschließlich diesen Phä-
nomenbereich thematisieren, umgesetzt werden (vgl. 
Gruber / Lutzinger 2017, 20ff.; Srowig et al. 2018, 1ff.). 
Dies liegt womöglich an derzeitigen Tendenzen in 
der Gesamtgesellschaft sowie dem geringen Gefähr-
dungspotenzial, welches diesem Phänomenbereich 
zugeschrieben wird.

Die Prävention von Radikalisierungsprozessen hin 
zum Linksextremismus ist dementsprechend ver-
gleichsweise gering vertreten. Lediglich 4 % aller 
Präventionsprojekte beschäftigen sich mit der Links-
extremismusprävention. Es konnten 24 Projekte in 
die Analyse aufgenommen werden, wobei 19 von 
staatlichen und sechs von zivilgesellschaftlichen 
Trägern durchgeführt werden (vgl. Gruber / Lützinger 
2017, 22). Die Autor*innen verweisen auf die hohe 
Anzahl von phänomenübergreifenden Projekten. 
Linkspräventive Maßnahmen sind weniger auf Ver-
netzung ausgerichtet, sondern konzentrieren sich 
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auf klassische Projekte, welche insbesondere Demo-
kratieförderung und Aufklärungs- sowie Sensibilisie-
rungsarbeit umfassen (vgl. ebd.). Die Autor*innen 
kritisieren einen Mangel an Prävention von Gewalt-
taten linksextremistischer Personen. Es findet vor-
nehmlich eine allgemeine „Gewaltprävention“ (ebd.) 
statt, welche nicht ausschließlich auf die Verhinde-
rung von politisch motivierten Gewalttaten ausge-
richtet ist. Ursache dieser Vorgehensweise kann 

„der Umstand sein, dass gesamtgesellschaftlich das 
Feld des Linksextremismus bzw. linke Militanz als 
schwerer greifbar wahrgenommen wird“ (ebd., 23). 
Außerdem will man den Eindruck vermeiden, den 
linksideologischen Diskurs zu unterbinden, weshalb 
zwar Gewaltprävention als wichtiger Anker gilt, aber 
eine Ideologiefokussierung der Präventionsprojekte 
weniger befürwortet wird (vgl. ebd.).

Islamismusprävention

Im Kontext der Islamismusprävention werden 103 
Projekte umgesetzt. Das entspricht etwa 14 % der 
Gesamtzahl der gelisteten Präventionsprojekte. Die 
eindeutige Mehrzahl dieser Maßnahmen wird in 
Westdeutschland durchgeführt, wobei dies „dem 
Aufkommen islamistisch-motivierter Kriminalität, der 
Verteilung bekannter Hochburgen (‚Hot Spots‘) und 
der in das syrisch-irakische Kampfgebiet ausgereis-
ten Personen“ (ebd., 24) zugeschrieben werden kann. 
Hauptsächlich sind diese Projekte phänomenspezi-
fisch ausgerichtet – 71 % der umgesetzten Maßnah-
men sind auf die Prävention von islamistischen Radi-
kalisierungsprozessen begrenzt (vgl. ebd.).

Strategie zur Extremismusprävention und 
Demokratieförderung

Bitte beachten Sie: Zum Zeitpunkt dieser Veröffent-
lichung war das geplante Demokratiefördergesetz 
der aktuellen Bundesregierung noch nicht finalisiert 
(vgl. web2).

Um die Vernetzung verschiedenster Handlungsfelder 
voranzutreiben und somit die Präventions- und De-
radikalisierungsarbeit in Deutschland zu verbessern, 
hat die Bundesregierung im Jahr 2016 eine Strategie 
zur Extremismusprävention und Demokratieförde-
rung eingeführt. In dieser werden folgende Hand-
lungsfelder benannt (vgl.web4):

	» Politische Bildung, interkulturelles Lernen und 
Demokratiearbeit;

	» Zivilgesellschaftliches Engagement;

	» Beratung, Monitoring, Intervention;

	» Medien und Internet;

	» Forschung;

	» Internationale Zusammenarbeit.

Für die Förderung demokratischer Einstellungen so-
wie die Prävention aller Formen des Extremismus 
sind über 400 Millionen Euro bis zum Jahr 2020 ein-
geplant. Es wird betont, dass nicht nur die Kommunen, 
die Länder sowie der Bund, sondern ebenfalls die 
Zivilgesellschaft für eine Zusammenarbeit gewon-

Abbildung 14: Ebenen der Strategie der Bundesregierung, Quelle: web4
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nen werden müssen (vgl. ebd.). Die obenstehende 
Darstellung verdeutlicht, auf welchen Ebenen die 
Zusammenarbeit der verschiedenen Akteur*innen, 
wie z. B. der Schulen, der Universitäten und der Po-
lizei, laut der Strategie der Bundesregierung stattfin-
den soll.

Gemäß der Strategie der Bundesregierung wird im 
Bereich der Islamismusprävention ein bundesweites 
Netzwerk an Beratungsstellen, ähnlich der Struk-
tur auf dem Gebiet der Rechtsextremismuspräven-
tion, angestrebt. Ziel ist die Förderung der praxis
orientierten Forschung zur Weiterentwicklung der 
präventiv-pädagogischen Arbeit sowie zu Ansätzen 
der Ausstiegs- und Distanzierungsarbeit (web5). Ein 
Schwerpunkt liegt weiterhin auf der Prävention rechts-

extremer Einstellungen. Die Prävention linksextremis-
tischer Bestrebungen ist gleichfalls Gegenstand der 
Strategie der Bundesregierung. Es wird in diesem 
Kontext betont, dass „Militanz und Gewalt […] keinen 
Platz in einer Demokratie [haben]. Sie sind kein Mittel 
des gesellschaftlichen Protests und der Auseinander-
setzung mit dem politischen Gegner“ (web4). Die Stra-
tegie der Bundesregierung hält folgende strategische 
Partner für die Präventionsarbeit fest:

Verschiedene Bundesprogramme – u. a. „Demokratie 
leben! Aktiv gegen Rechtsextremismus, Gewalt und 
Menschenfeindlichkeit“ oder „Zusammenhalt durch 
Teilhabe“ − werden umgesetzt, um Demokratieförde-
rung und Präventionsarbeit in Deutschland flächen-
deckend zu fördern (vgl. ebd.).

Behörden / staatl. Institutionen Bildungseinrichtungen Zivilgesell. und Sonstige

	» Polizei, 

	» Verfassungsschutz, 

	» Bundeswehr, 

	» Jugendämter, 

	» Justizvollzugsanstalten, 

	» staatliche Organisationen

	» Universitäten, 

	» Schulen

	» Örtliche Gemeinschaften,

	» Religionsgemeinschaften,

	» Netzwerke und Bündnisse,

	» Verbände und Vereine (…),

	» Medien- und Internetakteure,

	» Familie, 

	» Freundeskreis,

	» Arbeitswelt, 

	» Opferberatung, 

	» Beratungsstellen und -teams

Abbildung 15: Potenzielle Kooperationspartner*innen, Quelle: Eigendarstellung nach web4
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5.2. Präventionsarbeit

Was verstehen wir unter 
Präventionsarbeit?

Präventionsarbeit zielt auf die Vermeidung und Früh-
erkennung einer Radikalisierung ab. Ursprüngliche 
Bemühungen zur Verhinderung von extremistischen 
Gewalttaten fanden weniger im Bereich der Prä-
vention von Radikalisierungsprozessen, sondern 
vielmehr durch repressive Maßnahmen des Sicher-
heitsapparats statt. Die Wirksamkeit dieser Vorge-
hensweise wird zum jetzigen Zeitpunkt als begrenzt 
bewertet. Einige Expert*innen merken an, dass sich 
die Maßnahmen sogar als kontraproduktiv erwiesen 
hätten, da sich ein größerer Teil der Bevölkerung 
durch dieses Vorgehen radikalisiert habe (vgl. El-Said 
2016, 16 f).

Im Jahr 2016 veröffentlichten die Vereinten Natio-
nen einen Aktionsplan zur Prävention von gewalt-
bereitem Extremismus. In diesem spricht man sich 
für eine Balance zwischen repressiven und präven-
tiven Maßnahmen aus. Eine der Hauptempfehlun-
gen des Aktionsplans ist die Etablierung nationaler 
Präventionspläne (vgl. web6). Gleichwohl der Tat-
sache, dass nicht ein einziger Plan alle Kontext-
bedingungen beachten kann, ist ein solcher zur 
effektiven Bestimmung von Prioritäten hilfreich (vgl. 
El-Said 2016, 17).

Die nachfolgende Tabelle listet einige Stichpunkte 
präventiver und repressiver Maßnahmen auf. Außer-
dem werden mögliche Aktivitäten auf nationaler und 
internationaler Ebene genannt.

national und international

	» Aufklärung und politische Auseinandersetzung

	» Maßnahmen der Prävention und Deradikali-
sierung

	» Monitoring und Intervention

	» konsequente Strafverfolgung und Gefahren-
abwehr

	» grenzüberschreitender Austausch

	» Forschungsförderung

präventiv

	» starke Ideale

	» mündige Menschen, mit aktiver Teilhabe am  
politischen und gesellschaftlichen Leben

	» gelingende Integration aller Menschen,  
insbesondere von Menschen mit eigener 
Migrations- und Fluchtgeschichte sowie von 
rassismusbetroffene Personen

	» Parallelgesellschaften entgegenwirken

	» Aufklärung über Demokratie und Verfas
sungswerte

	» Politische Bildung, interkulturelles Lernen, 
Demokratiearbeit, Toleranzschulung auf 
demokratischer Basis

	» Kompetenzförderung im Umgang mit den 
neuen Medien

	» Beratungsangebote für Aussteiger*innen, 
Gefährdete, Angehörige und Opfer

repressiv

	» Einfordern von Verfassungswerten

	» entschlossene Strafverfolgung

Abbildung 16: Überblick über präventive und repressive 

Gegenmaßnahmen, Quelle: web7

Der Begriff „Prävention“ wird in verschiedenen Zu-
sammenhängen verwendet, weshalb geklärt werden 
muss, welchen Einstellungen präventiv vorzubeugen 
ist. Prävention kann die Vorbeugung von extremis
tischen Denk- und Handlungsmustern fokussieren, 
welche religiös und / oder politisch gerechtfertigt wer-
den. Rauf Ceylan und Michael Kiefer betonen, dass 
eine weitere Spezifizierung der Zielrichtung der 
Präventionsprogramme notwendig sei. Den Autoren 
zufolge ist zu definieren, inwieweit es darum geht, 
dem gewaltbereiten Extremismus vorzubeugen oder 
bereits extremistisches Gedankengut zu verhindern 
(vgl. Ceylan / Kiefer 2013, 99). Neben der Zielrichtung 
werden Präventionsprogramme mit Hilfe der ver-
schiedenen Zielgruppen unterschieden (vgl. Gruber /  
Lützinger 2017, 15). Aufgrund der „Vielzahl möglicher 
Risiko- sowie Schutzfaktoren und deren komplexen 
Wechselwirkungen“ (Eilers et al. 2015, 9) können die 
einzelnen Bereiche der Präventionsarbeit allerdings 
nicht isoliert voneinander betrachtet werden.
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5.2.1. Universelle und  
selektive Präventionsarbeit

Welche Bereiche der Präventionsarbeit 
können unterschieden werden?

1.	 Universelle / Primäre Prävention

Die universelle oder auch primäre Prävention ver-
sucht durch bestimmte Maßnahmen das Entstehen 
von demokratiefeindlichen Einstellungen im Vor-
feld einer Radikalisierung zu verhindern (vgl. web8). 
Durch die Öffnung der Angebote für die Gesamtge-
sellschaft (vgl. Kober 2017, 227f.) ergeben sich ver-
schiedene Handlungsfelder, zu denen Marcus Kober 
die folgenden zählt:

„ Diese reichen von der schulischen und außerschu-
lischen Bildungsarbeit, der Kinder-, Jugend- und 
Familienhilfe, der Erziehungsberatung, sozialpsy-
chologischen Einrichtungen, der Vereins- und Ver-
bandsarbeit bis hin zu Angeboten der Jugend- und 
Sozialämter und der Polizei“ (Kober 2017, 227).

Die zielgruppenunspezifische Ausrichtung der univer-
sellen Prävention soll der Gefahr entgegenwirken, be-
stimmte Bevölkerungsgruppen unter Generalverdacht 
zu stellen (vgl. ebd.). Dementsprechend wird häufig 
betont, dass die Begriffe „Förderung“ oder „Stärkung“ 

zu verwenden sind, um die Teilnehmer*innen nicht 
als Risikogruppen zu stigmatisieren (vgl. Deutsche 
Islamkonferenz 2012, 3).

Im Bereich der universellen Prävention wird insbe-
sondere die Vernetzung der Handlungsfelder hervor-
gehoben. Durch die Kooperation unterschiedlicher 
Institutionen können die „jugendphasentypischen 
Verunsicherungen und Anpassungskrisen“ (web8) 
optimal aufgefangen werden. Trotz der generellen 
Offenheit der universellen Prävention für die Ge-
samtbevölkerung ist die Attraktivität der extremisti-
schen Ideologie für junge Menschen besonders aus-
schlaggebend. Diese beeinflusst die Gestaltung der 
praktischen Arbeit (vgl. ebd.).

Im Kontext der Islamismusprävention hat sich 
herauskristallisiert, dass unter islamistischen An-
hänger*innen einige „religiöse Analphabeten“ (ebd.) 
sind, welche auf der Suche nach Antworten auf reli-
giöse Fragen in der islamistischen Szene fündig wer-
den. Eine Auseinandersetzung mit religiösen Themen 
erscheint hier auch „für jene Jugendliche und junge 
Erwachsene hilfreich […], die in ihren Familien nicht 
religiös sozialisiert wurden, die sich aber aufgrund 
von jugendphasentypischen Fragen oder Erfahrun-
gen mit Ressentiment und Diskriminierungen für den 
Islam interessieren“ (ebd.). Eine thematische Ein-
schränkung der universellen Prävention auf religiöse 
Themen findet jedoch keinesfalls statt – auch nicht im 
Kontext der Islamismusprävention.
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2.	 Selektive / Sekundäre Prävention

Im Unterschied zur universellen Prävention fokus-
sieren Maßnahmen der selektiven oder auch sekun-
dären Prävention bestimmte Risikogruppen. Dies 
bedeutet, dass den Zielgruppen bestimmte Gefähr-
dungspotenziale zugeschrieben werden, welche eine 
Radikalisierung begünstigen (vgl. Fouad / Taubert 
2014, 403f.). Bei der selektiven Prävention kann 
zwischen direkten Maßnahmen und indirekten Maß-
nahmen unterschieden werden. Direkte Maßnahmen 
beziehen sich auf die Arbeit mit Betroffenen, wohin-
gegen indirekte Maßnahmen die Schulung von unter-
schiedlichen Akteur*innen der Präventionsarbeit als 
Multiplikator*innen umfassen (vgl. ebd., 405).

Zu den Zielgruppen der direkten Maßnahmen kön-
nen u. a. Jugendliche aus bildungsbenachteiligten 
Milieus gerechnet werden (vgl. Kiefer 2013, 10). Eine 
weitere Zielgruppe stellen junge Geflüchtete dar, 
welche psychologische Unterstützung bei der Verar-
beitung von gesammelten Erfahrungen erhalten (vgl. 
web9). Darüber hinaus wird versucht, unter Berück-
sichtigung der spezifischen Bedürfnisse weiblicher 
oder männlicher Zielgruppen adäquate Maßnahmen 
zu gestalten (vgl. web8).

Indirekte Maßnahmen hingegen sensibilisieren 
Multiplikator*innen für das Thema und vermitteln 
pädagogisch-didaktische Methoden für die Arbeit mit 
den Risikogruppen. Hauptzielgruppe solcher Sensi-
bilisierungsmaßnahmen sind Mitarbeiter*innen von 
Einrichtungen, die mit jungen Erwachsenen in pro-
blematischen Lebenssituationen arbeiten (vgl. Abou 
Taam / Sarhan 2014, 399; Glaser / Figlestahler 2016, 
259 ff.). Aufbauend auf der Unterscheidung zwischen 
der primären und der sekundären Prävention werden 
nachfolgend die inhaltlichen Schwerpunkte der Prä-
ventionsarbeit vorgestellt.

5.2.2. Inhaltliche Schwerpunkte 
der Präventionsarbeit 

Was sind inhaltliche Schwerpunkte der 
Präventionsarbeit?

Expert*innen verweisen auf den Zusammenhang 
zwischen Erkenntnissen aus der Radikalisierungs-
forschung und der effektiven Gestaltung der Präven-

tionsarbeit. Es ist unverzichtbar, sich mit den Radika-
lisierungsmotiven und biographischen Hintergründen 
der Personen, die im Rahmen der Präventionsarbeit 
angesprochen werden sollen, auseinanderzusetzen 
(vgl. Steffen 2015a, 15). Daher sind systematische 
Forschungen über den Radikalisierungsprozess als 
notwendige Voraussetzung für eine gelingende Prä-
ventionsarbeit zu verstehen (vgl. Eilers et al. 2015, 7; 
Neumann 2013, 7). 

Gemeinschaftsangebote

Methodisch betrachtet, greift die Präventionsarbeit 
häufig auf Gemeinschaftsangebote zurück, welche  
die Möglichkeit des Empowerments beinhalten. Es  
steht nicht nur die politische Bildung im Vorder-
grund, sondern vor allem eine Stärkung des Ge-
meinschaftsgefühls und der sozialen Kompetenzen 
(vgl. web8). Individuelle Anwerbeversuche extremis-
tischer Protagonist*innen heben häufig die extre-
mistische Gruppe hervor, welche als Lösung für die 
emotionalen Bedürfnisse der sich radikalisierenden 
Personen offeriert wird (vgl. Walther 2014, 396 f.). 
Um die Resilienz gegenüber der Einflussnahme 
durch Extremist*innen zu erhöhen, bietet die Prä-
ventionsarbeit durch Angebote zur Freizeitgestaltung 
oder Formen bürgerschaftlichen Engagements eine 
alternative Gemeinschaft an. Der Vorteil solcher 
Peer-Maßnahmen sowie der Peer-to-Peer-Ansätze 
ist, dass ein Bezug zu ähnlichen lebensweltlichen Er-
fahrungen jungen Erwachsenen hilft, Denkanstöße 
durch andere anzunehmen und eigene Verhaltens-
muster kritisch zu reflektieren (vgl. web8).

Online-Angebote

Aufgrund der Relevanz von Online-Plattformen für 
die Verbreitung extremistischen Propagandamate-
rials werden Projekte zur Stärkung der Medienkom-
petenz bereitgestellt (vgl. Steinberg 2013, 20 f; Eckert 
2013, 14 f.; Inan 2017, 116). Durch diese soll ein kriti-
scher Umgang mit Medieninhalten gefördert werden 
sowie ein Austausch über politische und gesellschaft-
liche Themen – sowohl im Offline- als auch im Online-
bereich – stattfinden (vgl. web8). Außerdem können 
Medienangebote durch eine aktive Involvierung zum 
Empowerment der Teilnehmer*innen beitragen.

Die Handreichungen „Salafismus Online. Propagandastra-

tegien erkennen – Manipulation entgehen“ und „Wie man 

Rechtsextreme im Netz erkennt – und was man gegen 

Hass tun kann“ von „klicksafe“ bietet umfangreiche Hinter-

https://www.klicksafe.de/salafismus
https://www.klicksafe.de/salafismus
https://www.klicksafe.de/rechtsextremismus/?L=0
https://www.klicksafe.de/rechtsextremismus/?L=0
https://www.klicksafe.de/rechtsextremismus/?L=0
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grundinformationen sowie Materialien zur Auseinander-

setzung mit Online-Inhalten der rechtsextremistischen 

und salafistischen Szene.

 
Das „International Centre for the Study of Radicali-
sation and Political Violence“ (ICSR) hebt folgende 
vier Aspekte hervor, welche bei der Prävention einer 
Radikalisierung durch Online-Inhalte zu beachten 
sind (vgl. Stevens / Neumann 2009, 1):

	» „Deterring the producer of extremist materials“ 
(ebd.): Sowohl Betreiber*innen von Webseiten als 
auch Autor*innen von extremistischen Inhalten 
sollen abgeschreckt werden.

	» „Empowering online communities to self-
regulate“ (ebd.): Online-Communities sollen zur 
Selbstregulierung befähigt werden.

	» „Reducing the appeal of extremist messages“ 
(ebd.): Die Förderung und Stärkung der Medien-
kompetenz ist durch Bildungsarbeit zu leisten, so-
dass extremistische Inhalte weniger Anziehungs-
kraft besitzen.

	» „Promoting positive messages“ (ebd.): Zivilge-
sellschaftliche Projekte können helfen, Gegennar-
rative zur extremistischen Ideologie zu verbreiten.

Biographiearbeit

Ein besonders kritischer Punkt in der Radikalisie-
rungsforschung ist die Frage, inwieweit Integrati-
onsdefizite als Motiv für eine Radikalisierung fun-
gieren (vgl. Steffen 2015a, 16). Einige Expert*innen 
betonen, dass die Ursache für eine Radikalisierung 
keinesfalls monokausal einer fehlenden Integration 
und geringen Möglichkeiten der Teilhabe zuzu-
schreiben sei (vgl. Fahim 2013, 45; Fouad / Taubert 
2014, 408). Biographische Lebenslaufanalysen von 
gewaltbereiten Islamist*innen verweisen auf eine 
Reihe von negativen Erfahrungen im allgemeine-
ren Sinn (vgl. Steffen 2015a, 16). Identitätskrisen 
oder Umbruchsituationen, die Suche nach der 
Sinnhaftigkeit des eigenen Handelns sowie Erfah-
rungen der Nichtzugehörigkeit von Menschen mit 
und ohne Migrationshintergrund sind ausschlag
gebend für eine Radikalisierung hin zum Extremis-
mus (vgl. Dantschke 2014, 480). Manuela Glaser 
verweist – mit Blick auf eine Radikalisierung hin zu 
Rechtsextremismus und Islamismus – auf eine be-

stehende „sozio-strukturelle Marginalisierung, das 
heißt eine mangelnde bzw. prekäre Integration in 
den Bildungs-, Ausbildungs- und Erwerbssektor und 
daraus resultierende Defizit- und Nichtzugehörigkeit
serfahrungen“ (web3). Im Rahmen präventiver Maß-
nahmen – insbesondere im Bereich der sekundären 
Prävention – sind dementsprechend biographische 
Umbrüche aufzuarbeiten und unterschiedliche Lö-
sungsstrategien gemeinsam mit den jungen Teilneh-
menden zu reflektieren.

Toleranztrainings

Teil der Präventionsarbeit ist die Entwicklung eines 
toleranten Verhaltens gegenüber divergierenden 
Meinungen (vgl. Fouad / Taubert 2014, 404). Dem-
nach beschäftigen sich viele Projekte mit religiöser 
und kultureller Vielfalt. Um die Authentizität der In-
halte zu gewährleisten, werden Trainer-Tandems mit 
unterschiedlichen religiösen und kulturellen Zugehö-
rigkeiten eingesetzt (vgl. web8). Die Projekte arbei-
ten des Weiteren an einem „Bewusstsein für unter-
schiedliche religiöse und nicht religiöse Zugänge zu 
Werten, Glauben und Identität“ (vgl. ebd.). Die Erar-
beitung von Wissen innerhalb der Gruppe soll ne-
ben der Akzeptanz unterschiedlicher Perspektiven 
die eigene Urteilsfindung ermöglichen (vgl. Fouad / 
 Taubert 2014, 404). Außerdem werden etablierte 
Ansichten bezüglich Geschlechterrollen und / oder 
Generationenverhältnissen kritisch diskutiert (vgl. 
Kober 2017, 228).

„Pro Prävention“, ein Projekt aus dem Kreis Offenbach, 

hat u. a. die Fortbildung „Diskriminierung, Glaube und 

Radikalisierung als pädagogische Herausforderungen“ 

sowie ein interreligiöses Kompetenztraining umgesetzt 

(vgl. web10).

Pädagogik-Schulungen für Fachkräfte

Teil präventiver Arbeit sind Schulungen für Fach-
kräfte zur Vermittlung unterschiedlicher pädagogi-
scher Methoden und präventiver Ansätze. Mit Hilfe 
dieser Zugänge können eine Vielzahl verschiedener 
biographischer Hintergründe und die viele Themen 
betreffende emotionale Sensibilität beachtet werden 
(vgl. Fouad / Taubert 2014, 408 f.; Hafeneger 2015, 
14f.). Als besonders relevant wird die Einnahme 
einer verstehenden und fragenden Perspektive 
durch das pädagogische Fachpersonal beschrieben. 
Projektteilnehmer*innen soll das Gefühl vermittelt 
werden, dass ihnen Aufmerksamkeit und Anerken-

https://www.kreis-offenbach.de/Themen/Migration-Inte-gration/PRO-Pr%C3%A4vention
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nung entgegengebracht wird, sodass sie sich für 
die Maßnahmen öffnen (vgl. Hafeneger 2015, 14). 
Ein Kommunikationscoaching kann helfen, den 
Multiplikator*innen ein solches methodisches Vor-
gehen verständlich zu machen. Muster der Kom-
munikation müssen beleuchtet und Hinweise auf 
womöglich konfliktbehaftete Reaktionen gegeben 
werden. Gerade Äußerungen, welche deutlich die 
Wertschätzung der jungen Menschen hervorheben, 
sind zur (Wieder-)Herstellung einer Beziehung zu 
den Jugendlichen notwendig (vgl. Fouad / Taubert 
2014, 410). Fachkräfte müssen den jungen Erwach-
senen gegenüber Aufmerksamkeit aufbringen und 
Anerkennung vermitteln.

In Anhang 6 werden Ihnen Beratungsstellen und deren 

inhaltliche Ausrichtung vorgestellt.

5.3. Deradikalisierung

Was ist Gegenstand der 
Deradikalisierungsarbeit?

Die Deradikalisierungsarbeit beschäftigt sich im Un-
terschied zur Präventionsarbeit mit Personen, wel-
che bereits in der extremistischen Szene aktiv sind 
und entsprechend radikale Einstellungen vertreten 
(vgl. web8). Das Ziel besteht darin, „im Idealfall eine 
Person dazu zu bewegen, extremistische Denk- und 
Handlungsweisen aufzugeben“ (web12), meist liegt 
der Fokus jedoch zunächst auf der Entwicklung einer 
gewaltablehnenden Einstellung (vgl. Abou Taam /  
Sarhan 2014, 400).

In dem Fachbeitrag „Deradikalisierung durch gezielte 

Interventionen“ von Lorenzo Vidino werden Präventions- 

und gezielte Interventionsmaßnahmen aus europäischen 

Ländern beschrieben. Außerdem zeigt er verschiedene 

Positionen zur Wahl von Kooperationspartner*innen auf.

Expert*innen bemängeln, dass trotz ihrer Relevanz 
für die Praxis derzeit wenige wissenschaftliche Ana-
lysen der Deradikalisierung von Einzelpersonen und 
Gruppen existieren (vgl. Schuck 2016, 344; Köhler 
2016, 290; Ashour 2009, 3). Weiterhin wird kritisiert, 
dass Erkenntnisse aus der Psychologie in ungenü-
gendem Maße einbezogen würden (vgl. Dechesne 
2011, 297).

Bezüglich des Begriffs „Deradikalisierung“ muss 
betont werden, dass in manchen Publikationen von 
indizierter Prävention oder Tertiärprävention gespro-
chen wird (vgl. Steffen 2015b, 54; Ceylan / Kiefer 2013, 
114; Fouad / Taubert 2014, 405). Außerdem ist eine 
weitere Spezifizierung der Facetten der Deradika-
lisierung zwingend notwendig (vgl. Schuck 2016, 
350; Dechesne 2011, 287f.), weshalb im Folgenden 
die theoretische Unterscheidung zwischen der De-
mobilisierung und der kognitiven Deradikalisierung 
vorgenommen wird.

5.3.1. Demobilisierung

Was versteht man unter 
Demobilisierung?

Demobilisierung bezeichnet den Verzicht von Ge-
walt als Methode zur Zieldurchsetzung bei gleichzei-
tiger Beibehaltung radikaler Ansichten. Es geht also 
nicht darum, eine Ideologie oder radikale Überzeu-
gungen abzulegen, sondern extremistisches Han-
deln, insbesondere Gewaltaktionen, zu unterlassen 
(vgl. Neumann 2013, 9; Fouad / Taubert 2014, 405). 
Eine Demobilisierung kann aufgrund verschiedens-
ter Gründe ausgelöst werden: Die Anwendung von 
Gewalt kann einerseits als kontraproduktiv betrach-
tet oder aufgrund eines Mangels an Ressourcen 
nicht in die Tat umgesetzt werden. Andererseits kön-
nen moralische oder ideologische Gründe gewalttä-
tiges Handeln in Frage stellen. Die Person bewertet 
daraufhin die eigene Position folgendermaßen: Man 
strebt zwar ein ehrenhaftes Ziel an, diskreditiert die-
ses jedoch durch die eingesetzten Mittel (vgl. Neu-
mann 2013, 10).

Mehrfach wurde die Kritik geäußert, dass eine De-
mobilisierung nur oberflächlich und zumeist aus 
taktischen Erwägungen erfolge. Die Diskussionen 
bezüglich der Rolle gemäßigter Extremist*innen bei 
der Deradikalisierungsarbeit verdeutlicht die Skepsis, 
welche demobilisierten Personen entgegengebracht 
wird (vgl. Neumann 2013, 10; Vidino 2013, 30). Hazim 
Fouad und André Taubert sind der Auffassung, dass 
mit nicht-gewaltbereiten Akteur*innen zusammenge-
arbeitet werden kann, sobald das Ziel eines Präven-
tionsprojektes zunächst das Abschwören von Gewalt 
ist. Diese Akteur*innen seien „häufig die einzigen 
Personen […], welche stark radikalisierte Jugendliche 
noch erreichen“ (Fouad / Taubert 2014, 405). 

https://www.bpb.de/apuz/164924/deradikalisierung-durch-gezielte-interventionen?p=1http://
https://www.bpb.de/apuz/164924/deradikalisierung-durch-gezielte-interventionen?p=1http://
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Ein Beispiel für die Zusammenarbeit mit gewaltlo-
sen Islamist*innen ist das Projekt „Strategy to Re-
Empower and Educate Teenagers“ (STREET) aus 
Großbritannien. Jugendliche sollen mit Hilfe von 
salafistischen Prediger*innen davon abgehalten 
werden, terroristische Anschläge zu begehen (vgl. 
Fouad / Taubert 2014, 405; Vidino 2013, 30). Auch 
der Position des dänischen Staates zufolge sind es 

„genau diese Personen, die die besten Chancen ha-
ben, die Ansichten junger Leute auf dem Weg der 
Radikalisierung zu beeinflussen“ (Vidino 2013, 30). 
Deutsche Sicherheitsbehörden sehen gewaltlose 
Extremist*innen hingegen als „Vehikel einer weite-
ren Radikalisierung“ (ebd.). Es besteht dementspre-
chend Uneinigkeit bezüglich der Zusammenarbeit 
mit demobilisierten Extremist*innen.

5.3.2. Kognitive  
Deradikalisierung

Was umfasst die kognitive 
Deradikalisierung?

Im Gegensatz zur Demobilisierung umfasst die ko-
gnitive Deradikalisierung die Abkehr von extremisti-
schen Überzeugungen. Dies bedeutet für die Dera-
dikalisierungsarbeit, dass Projekte, welche sich zum 
Ziel setzen, die radikalen Ansichten einer Person 
zu verändern, neben der Beilegung von Konflikten 
gleichzeitig ideologische Überzeugungsarbeit leis-
ten müssen (vgl. Neumann 2013, 9). Die Schwierig-
keit besteht darin, dass der Versuch, extremistische 
Weltbilder zu widerlegen, als Verweis auf deren 
Richtigkeit instrumentalisiert wird (vgl. web13). Eine 
Verfestigung extremistischer Überzeugungen kann 
durchaus ein Resultat schlecht umgesetzter Deradi-
kalisierungsversuche sein. Im Vergleich zur Demobi-
lisierung ist die kognitive Deradikalisierung demnach 
die anspruchsvollere Aufgabe, da sie an Ansichten 
rüttelt, die als wahr akzeptiert und in die eigene 
Identität aufgenommen wurden (vgl. ebd.). In diesem 
Zusammenhang muss man sich mit der Frage ausei-
nandersetzen, welche Überzeugungen als moderat 
gelten und ab welchem Punkt eine Person als kogni-
tiv deradikalisiert zu bezeichnen ist (vgl. ebd.). 

Auf der Basis der vorgenommenen Unterscheidung 
werden nun verschiedene Ablaufmodelle einer De-
radikalisierung vorgestellt. Ähnlich der Darstellungen 

der Radikalisierung wird auch die Deradikalisierung 
als Prozess verstanden.

5.3.3. Modelle der  
Deradikalisierung 

Welche theoretischen Modelle der  
Deradikalisierung existieren?

1. Modell der Push- und Pull-Faktoren von 
Peter Waldmann

In seiner Studie „Radikalisierung in der Diaspora“ 
versucht Waldmann, die Radikalisierung von jungen 
Migrant*innen der zweiten und dritten Generation 
anhand unterschiedlicher Faktoren zu erklären (vgl. 
Waldmann 2009). Die verwendete Unterscheidung 
zwischen Pull- und Push-Faktoren lässt sich auf die 
Deradikalisierung übertragen (vgl. Altier et al. 2014, 
648 f.).

Push-Faktoren 

sind Erfahrungen innerhalb des extremistischen Mi-
lieus, welche dazu führen, dass eine Person an den 
Zielen, den Methoden und der Führung der Gruppe 
zweifelt. Der Ausstieg wird umso wahrscheinlicher, 
je stärker diese Erfahrungen desillusionierend wirken 
(vgl. Neumann 2010, 48).

Pull-Faktoren 

beinhalten Anreize, die die Attraktivität eines Lebens 
außerhalb des extremistischen Milieus steigern. 
Hierbei handelt es sich zum einen um mögliche Straf-
erlassregelungen sowie Eingliederungsmaßnahmen 
in die Gesellschaft. Zum anderen verstärken soziale 
Beziehungen zur Familie und das Angebot berufli-
cher Weiterbildungen die Ausstiegsmotivation der 
Personen (vgl. ebd.).

Eine Übersicht möglicher Pull- und Push-Faktoren in 
Bezug auf den Deradikalisierungsprozess kann der 
Tabelle (Abb. 17) entnommen werden.

Expert*innen kritisieren, dass das Modell der Pull- 
und Push-Faktoren zu deskriptiv sei und mögliche 
Dynamiken innerhalb des Prozesses der Radikalisie-
rung sowie Deradikalisierung nicht beachte. Außer-
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dem trifft die bereits geäußerte Kritik bezüglich der 
Vernachlässigung psychologischer Entwicklungen 
während des Deradikalisierungsprozesses auf die-
ses Modell zu (vgl. Atlier et al. 2014, 650).

2. Investment-Modell von Caryl Rusbult

Dahingegen eröffnet das Investment-Modell von 
Caryl Rusbult eine flexiblere Perspektive auf den 
Deradikalisierungsprozess. Im Gegensatz zu Pha-
senmodellen, welche die Deradikalisierung als Ab-
folge verschiedener aufeinanderfolgender Schritte 
beschreiben, beachtet das Investment-Modell die 
Komplexität der menschlichen Entscheidungsfin-
dung. Insbesondere durch die Einbeziehung von 
Emotionen als unterschwellige Einflussfaktoren ge-
winnt das Modell an Erklärungskraft (vgl. Atlier et al. 
2014, 650 f. nach Rusbult 1980; Rusbult 1983; Farell /  
Rusbult 1983). Dem Modell zufolge kann die Bindung 
an bzw. das Engagement einer Person in einer ext-
remistischen Gruppe anhand folgender Gleichung 
bemessen werden: „Commitment = Satisfaction –  
Alternatives + Investment“ (ebd.).

Übersetzt bedeutet dies: „Engagement = Zufrieden-
heit – Alternativen + bereits erfolgte Investitionen.“ 
Ausgehend von dieser Gleichung erscheint der Aus-
stieg umso wahrscheinlicher, je niedriger die Zufrie-
denheit mit der Gruppenzugehörigkeit ist. Gleichzei-
tig müssen jedoch qualitative Alternativen existieren 
und der vorherige Aufwand gering sein. Als Alter-
nativen sind u. a. ein stabiles soziales Umfeld sowie 

die Unterstützung der Familie zu nennen. Unter dem 
vorherigen Aufwand können die Zeit und Energie ver-
standen werden, welche zur Entwicklung von Bezie-
hungen innerhalb der extremistischen Gruppe bereits 
aufgewendet wurden (vgl. ebd.). Diesem Modell wird 
ebenfalls vorgeworfen, dass es nicht dynamisch ge-
nug sei. Kritiker*innen behaupten, dass man lediglich 
die Ausstiegswahrscheinlichkeit zu einem gegebenen 
Zeitpunkt betrachten könne und die Veränderung der 
Rahmenbedingungen in unterschiedlichen Lebens-
phasen vernachlässige (vgl. ebd., 651).

3. Rollenaustrittsmodell nach Helen Rose 
Fuchs Ebaugh

Ein weiterer Erklärungsansatz ist das freiwillige Rol-
lenaustrittsmodell. Dem Modell zufolge tritt das Ab-
legen einer Rolle selten aufgrund einer spontanen 
Entscheidung ein, sondern erfolgt im Anschluss an 
eine Abfolge psychologischer und emotionaler Er-
fahrungen. Das Modell besteht aus folgenden vier 
Phasen (vgl. ebd.):

	» In der ersten Phase kommen der*dem Betroffe-
nen Zweifel an der eigenen Rolle. Die Person hat 
in diesem Stadium meist noch keine spezifischen 
Kenntnisse über die unterschwelligen Gründe, 
sondern empfindet eine generelle Unzufrieden-
heit mit der eigenen Situation.

	» In der zweiten Etappe beginnt die Person Alter-
nativen zu suchen. Dies beinhaltet das mentale 
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Abwägen verschiedener Faktoren. Dazu können 
mögliche Opportunitätskosten bei der Aufgabe 
der bisherigen Rolle oder die Übertragbarkeit 
der eigenen Kompetenzen auf andere Bereiche 
gezählt werden.

	» Personen mit qualitativ hochwertigen Alternativen 
werden in der dritten Phase die Entscheidung 
zum Austritt fällen. Dies ist meist begleitet durch 
einen „turning point“ (ebd.), übersetzt „Wende-
punkt“, welcher die Person mobilisiert. Mögliche 
Gefühle variieren zwischen Angst und Euphorie.

	» Im letzten Stadium muss die Person mit Heraus-
forderungen nach dem Austritt zurechtkommen. 
Die Konstruktion einer neuen Identität kann durch 
die wiederholte Konfrontation mit der alten Rolle 
erschwert werden.

Der Film „Skin“ von Regisseur Guy Nattiv erzählt die Ge-

schichte von Bryon Widner, der in einer rechtsextremen 

Familie aufwächst. Er verliebt sich in die Aussteigerin Julie, 

woraufhin er der Szene ebenfalls den Rücken zukehren 

möchte. Der Film ist geeignet für vhs-Mitarbeitende und 

andere Fachkräfte − nicht für die direkte Arbeit mit Jugend-

lichen und jungen Erwachsenen unter 16 Jahren.

Kritiker*innen des Modells verweisen darauf, dass 
nicht jede Person alle Phasen durchläuft, weshalb 
die Linearität des Konzepts ein falsches Bild der 
Wirklichkeit abzeichne (vgl. ebd.).

Keines der Modelle kann Deradikalisierungsprozesse 
adäquat beschreiben, da es sich hierbei – ähnlich 

dem der Radikalisierung – um einen dynamischen 
und individuell ablaufenden Vorgang handelt (vgl. 
Dantschke / Köhler 2013, 191).

5.3.4. Ebenen der  
Deradikalisierung

Auf welchen Ebenen findet die  
Deradikalisierung statt?

Aufbauend auf den Begriffserläuterungen und der 
Darstellung unterschiedlicher Modelle der Deradika-
lisierung werden im Folgenden die verschiedenen 
Ebenen vorgestellt, auf denen eine Deradikalisierung 
stattfindet. Nach Daniel Köhler muss jedes Präven-
tions- und Deradikalisierungsprogramm diese bei 
der praktischen Arbeit einbeziehen (vgl. Köhler 2013, 
186; Rabasa et al. 2010, 42). Sowohl der Radikali-
sierungs- als auch der Deradikalisierungsprozess 
können hinsichtlich dieser Wirkungsebenen aufge-
schlüsselt werden (vgl. web12).

1. Affektive Ebene

Die affektive Ebene beschäftigt sich mit den emotio-
nalen Bedürfnissen einer Person. Da das extremis
tische Milieu ein Gefühl der Zugehörigkeit und Aner-
kennung vermittelt (vgl. Nordbruch et al. 2014, 368; 
Keller 2004, 75), müssen alternative Bezugsgruppen 
aktiviert werden, um den Deradikalisierungsprozess 
vorantreiben zu können. Dies sorgt für eine emotio-

Push-Faktoren Pull-Faktoren

	» Unerfüllte Erwartungen;

	» Desillusionierung durch die Strategie bzw. Akti-
onen der terroristischen Gruppe oder aufgrund 
der persönlichen Kontakte;

	» Unfähigkeit, mit den physiologischen / psycholo-
gischen Auswirkungen von Gewalt umzugehen;

	» Verlust des Glaubens in die Ideologie;

	» Burnout.

	» Konkurrierende Loyalitäten;

	» Positive Interaktion mit moderaten Personen;

	» Beschäftigungs- / Bildungsanstellung oder 
-möglichkeiten;

	» Wunsch zu heiraten / eine Familie zu gründen 
oder familiäre Anforderungen;

	» Finanzielle Anreize;

	» Amnestie / Straferlass.

Abbildung 17: Pull- und Push-Faktoren nach Peter Waldmann, Quelle: Atlier et al. 2014, 649 (übersetzt ins Deutsche)

https://youtu.be/8NO2ZoKcC5o
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nale Unterstützung der radikalisierten Person außer-
halb des extremistischen Milieus (vgl. Köhler 2017, 
188). Des Weiteren ist die Ideologie, nicht aber die 
Person, abzulehnen. Der betroffenen Person muss 
das Gefühl vermittelt werden, mit ihren Bedürfnissen 
ernst genommen zu werden (vgl. web3). Dies wiede-
rum kann wichtige Impulse für das Erkennen mög-
licher Alternativen geben und eine Empfänglichkeit 
für kritische Fragen ermöglichen (vgl. web12).

„ Dieses ‚Ernstnehmen‘ […] führt dazu, dass sich die 
betroffenen jungen Menschen als Person angenom-
men fühlen und sich somit für pädagogische Themen 
wie Biographie, Diskriminationserfahrungen, Lebens
krisen und kritische Lebensereignisse öffnen können. 
Erst dann wird es möglich, die Hintergründe und Ur-
sachen der individuellen Radikalisierungsverläufe zu 
bearbeiten“ (web11).

2. Pragmatische Ebene

Die pragmatische Ebene umfasst das Anbieten von 
Ausstiegsmöglichkeiten. Diese seien notwendig, da 
die extremistische Ideologie eine Abgrenzung zur 
Mehrheitsgesellschaft forciere (vgl. web12). Ohne die 
Sicherheit, von der Familie und / oder dem sozialen 
Umfeld bei einem Ausstieg aus dem extremistischen 
Milieu aufgefangen zu werden, laufen Ausstiegswil-
lige Gefahr, in eine weitere soziale Isolation zu gera-
ten. Um diese Ausstiegskosten zu minimieren, ist die 
Arbeit mit der Familie ein wichtiger Aspekt der Deradi-
kalisierungsarbeit (vgl. Köhler 2017, 187). Ausgehend 
von der pragmatischen Ebene können familiäre und 
soziale Integrationsmaßnahmen als Voraussetzung 
für eine erfolgreiche Deradikalisierungsarbeit identi-
fiziert werden (vgl. web11).

3. Ideologische Ebene

Die ideologische Ebene der Deradikalisierungsarbeit 
beschäftigt sich mit der Entkräftigung von Deutungs-
mustern und Narrativen extremistischer Gruppie-
rungen. In diesem Zusammenhang müssen der ra-
dikalisierten Person die Widersprüche innerhalb der 
extremistischen Ideologie aufgezeigt werden, um sie 
auf diese Weise mit kritischen Fragen zu konfron-
tieren (vgl. web12).

Einige Expert*innen betonen, dass die Effektivität 
der Deradikalisierungsarbeit höher sei, sobald die 
ideologische Ebene einbezogen werde, da sich 
diese mit in die Persönlichkeit aufgenommenen An-
sichten beschäftige. Ideologische Überzeugungs-

arbeit beinhaltet immer auch das Ziel, eine Ent-
wicklung bzw. Veränderung der Identität zu 
erreichen. Daniel Köhler hebt hervor, dass gerade 
die Familie als „living counter-narrative“ (Köhler 
2017, 186), übersetzt „lebende Gegenerzählungen“, 
den ideologischen Deutungsrahmen des Extremis-
mus brechen könne (vgl. Köhler 2013, 186; Gadd 
2006, 180). Wichtig ist zudem das Einnehmen einer 
Verstehensperspektive bei der Deradikalisierungs-
arbeit. Es muss nach dem vermeintlichen Nutzen 
des radikalen Verhaltens gefragt werden, um diesen 
in einem nächsten Schritt widerlegen zu können (vgl. 
web3).

Auf zwei Aspekte ist bezüglich der Arbeit auf der 
ideologischen Ebene hinzuweisen: Einerseits be-
deutet ideologische Überzeugungsarbeit nicht, in-
tensive Diskussionen zu führen, welche radikalisierte 
Personen dazu bringen, ihre extremen Ansichten zu 
verfestigen. Nach Daniel Köhler ist es ratsamer, Per-
sonen aus dem Umfeld darin zu schulen, Konflikte 
durch Kompromisse zu schlichten (vgl. Köhler 2013, 
187). Andererseits ist zu beachten, dass am Anfang 
des Radikalisierungsprozesses bei der Mehrzahl 
der sich radikalisierenden Personen keine verfes-
tigte Ideologisierung festgestellt werden konnte (vgl. 
Eilers et al. 2015, 33f.). Die Berücksichtigung der 
ideologischen Ebene muss demnach bei Personen 
mit niedrigem Radikalisierungsgrad weniger fokus-
siert werden (vgl. Gruber / Lützinger 2017, 23f.). Je 
intensiver die Ideologie bereits internalisiert wurde, 
desto schwieriger ist die Auseinandersetzung auf 
dieser Ebene (vgl. web11).

Abbildung 18: Ebenen der Deradikalisierungsarbeit, Quelle: 

Eigendarstellung

pragmatische  
Ebene

affektive  
Ebene

ideologische  
Ebene
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Sowohl bei der Deradikalisierung als auch bei der 
Prävention können die verschiedenen Ebenen wich-
tige Impulse für die Ausgestaltung der praktischen 
Arbeit geben. Im Folgenden werden nun einige in-
haltliche Schwerpunkte der Deradikalisierungsarbeit 
beschrieben

5.3.5. Inhaltliche Schwerpunkte 
der Deradikalisierung

Was sind inhaltliche Schwerpunkte der 
Deradikalisierungsarbeit?

Peter Neumann verweist auf den Zusammenhang 
von möglichen Radikalisierungsmotiven und dem 
Eintreten einer Deradikalisierung. Die Schwierigkeit 
liegt darin, herauszuarbeiten, welche Faktoren eine 
Radikalisierung begünstigt haben, um diese umkeh-
ren zu können (vgl. Neumann 2013, 8). Auch Tho-
mas Mücke betont, dass die Beachtung von Attrak-
tivitätsmomenten der extremistischen Szene den 
Deradikalisierungsprozess nachhaltig beeinflussen 
könne. Es ist daher nicht überraschend, dass sich 
die Schwerpunkte der Deradikalisierungsarbeit an 
verschiedenen Radikalisierungsmotiven orientieren 
(vgl. web11).

Vertrauen

Das extremistische Milieu verspricht, losgelöst von 
nationalen und ethnischen Kriterien, Geborgenheit. 
Gerade Jugendliche, welche auf der Suche nach An-
erkennung und der eigenen Identität sind, können in 
der extremistischen Gruppe eine Art Zuflucht finden 
(vgl. Waldmann 2009, 113; Dantschke 2014, 480). 
Die Herstellung einer Vertrauensbeziehung zwischen 
den Fachkräften der Deradikalisierungsarbeit und der 
radikalisierten Person ist zwingend notwendig, da 
ohne sie die emotionalen Bedürfnisse der*des Betrof-
fenen nicht zu befriedigen sind (vgl. web11).

Zweifel

Motiviert durch den Wunsch, etwas Gutes zu tun, 
schließen sich gerade junge Menschen extremis-
tischen Gruppierungen an (vgl. Logvinov 2017, 71). 
Auf Grundlage der entwickelten Vertrauensbasis 
und durch gezieltes Nachfragen wird im Rahmen der 
Deradikalisierungsarbeit eine Verunsicherung be-

züglich des extremistischen Gedankenguts forciert. 
Mit Hilfe dieser Entzauberung der Legitimation von 
Gewalttaten soll eine Selbst- und Fremdgefährdung 
vermieden werden (vgl. ebd.).

Toleranz

Ein weiteres Radikalisierungsmotiv ist der Wunsch 
nach einer klaren Orientierung durch eindeutige 
Vorgaben. Nach Benno Hafeneger stellt das ext-
remistische Milieu für viele scheinbar einen Anker 
der Eindeutigkeit dar. Freund-Feind-Darstellungen 
würden durch charismatische Autoritäten konstruiert 
und mit Hilfe der Gehorsamkeitsdoktrin in den Köp-
fen der Jugendlichen verankert (vgl. Hafeneger 2015, 
12 f.). Insbesondere durch die Entwicklung eines 
toleranten Verhaltens gegenüber Widersprüchlich-
keiten und durch die Förderung der eigenständigen 
Entscheidungsfindung wird eine Loslösung von der 
extremistischen Ideologie angestrebt. Nicht durch 
eine Angstideologie, sondern durch den respektvol-
len Umgang mit verschiedenen Erklärungsansätzen 
sollen Personen zu einer Neudefinition ihrer Einstel-
lungen veranlasst werden. Im Kontext der Islamis-
musprävention ist dies allerdings keineswegs als 
generelle Abkehr vom Islam zu begreifen (vgl. web11).

Verstehen

Einige Studien verweisen auf den Zusammenhang 
zwischen einer „Radikalisierung und vorgelagerten 
Erfahrungen des Scheiterns in anderen Lebensbe-
reichen (z. B. Arbeitslosigkeit, Scheidung, Krimina-
lität), Gefühlen von Benachteiligung, Entfremdung 
und Marginalisierung in der Gesellschaft“ (Busch-
born 2015, 25). Zum einen verdeutlicht dies, dass 
dem „Lebensweg der radikalisierten Personen eine 
Reihe an negativen Erfahrungen, Emotionen und 
Wertungen gemeinsam“ (ebd.) ist. Zum anderen wird 
die Vielfalt der Beweggründe deutlich. Im Rahmen 
der Deradikalisierungsarbeit ist daher die Methode 
des biographischen Verstehens zu berücksichtigen. 
Es müssen Selbsterkenntnisprozesse initiiert wer-
den, um die Hintergründe für das extremistische 
Verhalten zu verstehen (vgl. web11).

Aufgrund der Vielfältigkeit der Hintergrundkonstellatio-
nen ist ein Mehrebenenansatz anzuwenden, welcher 
eine fallbezogene Differenzierung ermöglicht. Teil 
dieses Ansatzes ist bei der Aufnahme der Beratung 
immer eine Fallanamnese, welche die relevanten Ur-
sachen- und Problemdimensionen herausarbeitet (vgl. 
web3). Die Deradikalisierungsarbeit versucht letztend-
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lich zusammen mit der betroffenen Person, einen per-
sönlichen Zukunftsplan zu entwickeln (vgl. web11).

Ähnlich der inhaltlichen Ausrichtung der Präventi-
onsarbeit greift die Deradikalisierungsarbeit ebenso 
auf verschiedene Inhalte, Formate sowie pädagogi-
sche Herangehensweisen zurück. 

5.4. Evaluation der Präventions- 
und Deradikalisierungsarbeit

Wo steht die Radikalisierungs- und  
Deradikalisierungsforschung aktuell?

Im Bereich der Grundlagenforschung zum demokra-
tiefeindlichen Radikalisierungsprozess sowie bei der 
Evaluation der Präventions- und Deradikalisierungs-
arbeit bestehen erhebliche Lücken in der Forschung. 
Um einen Eindruck vom bisherigen Forschungs-
stand zu erhalten, werden hier Evaluationsmaßnah-
men kurz dargestellt und offene Fragen thematisiert.

Evaluationsmaßnahmen

Kritisch zu bewerten ist das niedrige methodische 
Niveau vorhandener Evaluationen im Bereich der 
Präventions- und Deradikalisierungsarbeit. Der Über-
sicht von Marcus Kober zufolge wurden im Bereich 
der Islamismusprävention nur im Fall von sieben Prä-
ventionsprojekten Evaluationen in Form von Primär-
berichten veröffentlicht. Positive Auswirkungen dieser 
Projekte konnten im Rahmen der Evaluationen nur in 

Bezug auf die Ermittlung von Wissenszuwächsen oder 
die Beurteilung der Persönlichkeitsentwicklung der 
Teilnehmer*innen nachgewiesen werden. Dies wurde 
durch Selbsteinschätzungen der Teilnehmer*innen 
oder durch die Bewertung von internen Projektbetei-
ligten belegt (vgl. Kober 2017, 231 f.).

Wirksamkeitsanalysen

Wissenschaftlich fundierte Aussagen zur Wirksam-
keit der Präventions- und Deradikalisierungsarbeit 
lassen sich auf Grundlage der dürftigen Forschung 
nicht treffen (vgl. ebd., 233). Folglich besteht eine 
enorme Unklarheit in Bezug auf die Erfolgskriterien 
für eine effektive Prävention und Deradikalisierung. 
Götz Nordbruch stellt fest, dass die „Ansichten 
darüber, welche Annahmen und Ansätze für die 
Prävention von extremistischen und Gewalt propa-
gierenden Positionen und Verhaltensweisen Erfolg 
versprechend sind“ (Nordbruch 2013, 5), weit aus
einandergehen.

1. Einsatz von Tandems

Einige Autor*innen heben den Einsatz von Tandems, 
welche multikonfessionell und -kulturell angelegt 
sind, positiv hervor. Diese würden die Identifikations
möglichkeiten für die Teilnehmer*innen der Projekte 
sowie die Authentizität der Verantwortlichen erhö-
hen (vgl. Hayes 2013, 26 f.; Kober 2017, 233 f.).

2. Projektlaufzeit

In diesem Zusammenhang wird die Befristung vieler 
Projekte kritisiert. Die Verknüpfung der Beratungs-
arbeit auf der affektiven, pragmatischen und ideolo-
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gischen Ebene sowie die Entwicklung von Koope-
rationsbeziehungen vor Ort benötigt Zeit, weshalb 
eine temporäre Finanzierung kontraproduktiv ist (vgl. 
Kober 2017, 235).

3. Zugang zu Evaluationsergebnissen

Trotz der Tatsache, dass Expert*innen wiederholt 
versuchen, Erfolgskriterien zu benennen, fehlt es 
der wissenschaftlichen Analyse an zugänglichen In-
formationen über bereits erprobte Ansätze. Vieles ist 
nur als Graue Literatur existent (vgl. Gruber / Lützinger 
2017, 36). Als solche bezeichnet man Dokumente, die 
nicht durch einen Verlag publiziert sind und meist nur 
bei den zuständigen Institutionen angefragt werden 
können. Dies erschwert die „Professionalisierung und 
Weiterentwicklung in diesem Arbeitsgebiet“ (Kober 
2017, 236). Lernprozesse und Vergleiche zwischen 
verschiedenen Ansätzen sind so nicht möglich (vgl. 
Gruber / Lützinger 2017, 36; Köhler 2017, 188).

Weitere Knackpunkte

Ein weiteres grundsätzliches Problem, welches ne-
ben der fehlenden Verfügbarkeit von Informationen 
mögliche Analysen erschwert, ist der zeitliche Ho-
rizont. Unmittelbare Effekte, wie z. B. der Wissens-
zuwachs auf Seiten der Teilnehmer*innen, können 
leichter nachvollzogen werden als die Langzeitaus-
wirkungen von Maßnahmen zur Förderung der Am-
biguitätstoleranz (vgl. Kober 2017, 240). Die Frage 
nach geeigneten Kontrollgruppen kann ebenso we-
nig beantwortet werden, wie die nach einheitlichen 
Wirksamkeitsindikatoren (vgl. ebd., 241f.).

Abschließend soll betont werden, dass die Etablierung 
einer Fehlerkultur die Verbreitung von Evaluationser-
gebnissen erleichtern würde. Es sind keine Forschun-
gen zum Abbruch von präventiven sowie deradikali-
sierenden Maßnahmen vorhanden. Misslungene 
Prozesse und nicht bedachte Nebenfolgen werden 
komplett vernachlässigt, um den Erhalt von Förder-
geldern nicht zu gefährden (vgl. Kober 2017, 250).

Im Rahmen ihrer Analyse bringen Florian Gruber 
und Saskia Lützinger den wissenschaftlichen Stand 
der Evaluationen im Bereich der Extremismusprä-
vention folgendermaßen auf den Punkt:

„Insgesamt werden Evaluationen zwar bei einem 
nicht unerheblichen Anteil an Projekten durchgeführt, 
sie werden jedoch in aller Regel nicht veröffentlicht 

und sind auch auf Nachfrage hin nicht zugänglich. 
Es gälte daher, die Hürden zu identifizieren, die einer 
Veröffentlichung von Ergebnissen im Weg stehen. In 
Kombination mit einem Mangel an systematischen 
Bedarfserhebungen erweckt dieser Umstand den 
Eindruck, dass Extremismusprävention hierzulande 
Gefahr läuft, Ausdruck (tagespolitischen) Interesses 
zu werden und stark vom öffentlichen Druck medialer 
Inszenierungen zur (mutmaßlichen) Gefahr der jeweili-
gen Extremist[*inn]en getrieben zu werden“ (Gruber /  
Lützinger 2017, 36).

5.5. Weiterführendes Material

In der Reportage „Der IS-Rückkehrer“ des NDR er-
zählt ein Aussteiger, wie und weshalb er sich dem 

„Islamischen Staat“ angeschlossen hat und wann 
die Zweifel an der dschihadistischen Ideologie ka-
men. Er beteuert, dass er Teil der Gesellschaft sein 
sowie Verantwortung für seine Taten übernehmen 
möchte.

Im „Dossier Rechtsextremismus“ der Bundeszentrale 
für politische Bildung findet sich die Rubrik „Ausstieg“. 
Hier erzählen Aussteiger*innen der rechtsextremis
tischen Szene von den Gründen ihrer Radikalisierung 
und von ihrem Ausstieg. Außerdem finden sich hier 
Beiträge zur Deradikalisierungsarbeit, welche päda-
gogische Methoden aufzeigen und Anlaufstellen be-
nennen.

Die „ZDK Gesellschaft Demokratische Kultur gGmbH“  
möchte mit der Initiative „EXIT-Deutschland“, Perso-
nen den Ausstieg aus dem Rechtsextremismus er-
leichtern bzw. diesen unterstützen. Die Initiator*innen 
sind z. T. selbst ehemalige Anhänger*innen radikaler 
oder extremistischer Ideologien. In dem Journal 

„EXIT-Deutschland – Zeitschrift für Deradikalisierung 
und demokratische Kultur“ werden Fachartikel zu 
pädagogischen Herangehensweisen und Deradika-
lisierungsprozessen veröffentlicht.

Der Beitrag „Zurück aus dem ‚Kalifat‘“ von Claudia 
Dantschke et al. ist dem Journal EXIT-Deutschland 
entnommen. Die Autor*innen berichten von Nadja 
Ramadan, die sich dem „Islamischen Staat“ ange-
schlossen hatte und nach Syrien gereist war. Auf-
grund der Verschlechterung der Situation vor Ort un-
ternahm sie einen Fluchtversuch, wurde allerdings 
von syrischen Kurdengruppen festgenommen.

https://www.ndr.de/fernsehen/sendungen/panorama_die_reporter/Der-IS-Rueckkehrer,sendung971298.html
https://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/dossier-rechtsextremismus/
https://www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/dossier-rechtsextremismus/41373/ausstieg/
https://www.exit-deutschland.de/
https://journal-exit.de/
https://journal-exit.de/
https://journal-exit.de/zurueck-aus-dem-kalifat/
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Folgende Fragen werden thematisiert:

Warum ist ein Handlungskonzept für Ihre Institution notwendig? 
Was sollte Inhalt der Bestandsaufnahme und der Bedarfsanalyse sein? 
Was ist bei der Priorisierung und Zieldefinition zu beachten? 
Weshalb ist politische und institutionelle Unterstützung nötig? 
Wie können Mitarbeitende ihren Bedarfen entsprechend gefördert werden? 
Mit welchen Formaten können junge Teilnehmende gewonnen werden?

Neben diesen Fragen werden Fördermöglichkeiten beschrieben, Tipps für die Netzwerkarbeit gegeben sowie 
die Umsetzung des Handlungskonzepts erläutert. Außerdem werden Evaluationsmechanismen dargestellt.
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6. Erarbeitung  
eines Handlungskonzepts

Warum ist ein Handlungskonzept für 
Ihre Institution notwendig?

Radikalisierungsprozessen junger Menschen prä-
ventiv zu begegnen, erfordert mehr als die Anwen-
dung repressiver Maßnahmen durch staatliche Ins-
tanzen. Radikalisierungsprävention benötigt einen 
ganzheitlichen Ansatz, der repressive und präventive 
Maßnahmen kombiniert und neben staatlichen Ziel-
setzungen Städte, Kommunen sowie die Zivilgesell-
schaft in ihrer präventiven Arbeit fördert. 

Damit diese Punkte stringent zusammenfließen, 
greifen viele Kommunen und Institutionen, wie etwa 
Regelschulen oder andere Bildungseinrichtungen, 
auf ein Handlungskonzept zurück.

Relevanz lokaler Handlungskonzepte

Die Frage, in welchem Maße lokale Sozialräume 
und in diesen agierende Akteur*innen von den Aus-
wirkungen demokratiefeindlicher Radikalisierungs-
tendenzen junger Menschen betroffen sind, wird 
äußerst unterschiedlich beantwortet. Aus diesem 
Grund wirft eine vom „European Forum for Urban 
Security“ entwickelte Handreichung zur Entwicklung 
lokaler Präventionsstrategien zunächst die Frage 
auf, ob wirklich alle Kommunen eine eigene Strate-
gie entwickeln müssen (vgl. web1). 

Die Autor*innen verweisen darauf, dass die Formen 
des Extremismus lokale Auswirkungen hätten und 
zudem durch lokale Rahmenbedingungen beein-
flusst würden. Lokale Umstände, welche eine Radi-
kalisierung begünstigen, seien u. a. „Unzufriedenheit 
mit den Lebensbedingungen in den Wohnvierteln, 
Diskriminierung, negativer Einfluss von Peergroups, 
schwache soziale Kohäsion oder das urbane und 
soziale Umfeld“ (ebd.). Demnach müssen sich lokale 
Akteur*innen, u. a. Städte, Vereine oder Verbände, 
mit den Bedürfnissen und Interessen von radikali-
sierten Personen und deren Familien auseinander-
setzen (vgl. ebd.).

Weiterhin sprechen die Expert*innen davon, dass 
Kommunen bzw. lokale Akteur*innen besonders ge-
eignete Partner*innen in der Präventionsarbeit seien. 
Aus folgenden Gründen sind sie relevant:

	» Bürgernähe  
„Sie sind vor Ort präsent und können direkten Kon-
takt zur Bevölkerung herstellen. Sie verfügen über 
gute Kenntnisse der Problematiken vor Ort, ken-
nen die Bedürfnisse der Bevölkerung und können 
gezielte Antworten anbieten“ (ebd.);

	» Angebote  
„Sie erbringen wichtige öffentliche Leistungen, die 
für die Radikalisierungsprävention eine zentrale 
Rolle spielen und bedeutende Faktoren beeinflus-
sen können“ (ebd.);

	» Kompetenz  
„Ihnen kommt bei der Koordination von Maßnah-
men zur kommunalen Kriminalprävention eine 
wichtige Rolle zu“ (ebd.).

Zwar sprechen die Autor*innen hier von der Krimi-
nalprävention, aber sie verweisen darauf, dass viele 
Kommunen − aufgrund der Nähe der zwei Arbeitsbe-
reiche − die Radikalisierungsprävention an die Struk-
turen der Kriminalprävention angliedern (vgl. ebd.).

Die beschriebenen Anknüpfungspunkte können auf 
lokale Institutionen, wie beispielsweise die vhs, über-
tragen werden. Auch hier können potenzielle Syn-
ergieeffekte aufgrund bereits etablierter Strukturen 
genutzt werden.

Relevanz institutioneller 
Handlungskonzepte

Neben der Erarbeitung eines lokalen Handlungs-
konzepts für die gesamte Kommune können einzelne 
Einrichtungen davon profitieren, ein solches Konzept 
auch für interne Abläufe zu entwickeln. 

Für Weiterbildungseinrichtungen, wie Volkshochschu-
len, ist Folgendes zu betonen: 

1. Integration in bestehende Handlungskonzepte 

Zum einen sollten sie in das Handlungskonzept ihrer 
Kommune bzw. Stadt einbezogen werden, denn die 
Effektivität der Präventionsarbeit wird von der Ent-
wicklung eines lokalen Netzwerks bzw. von der Ein-
bindung unterschiedlicher Akteur*innen positiv beein-
flusst. Mit Hilfe eines solchen Netzwerks können die 
verschiedenen Sozialräume und Bedürfnisse der In-
dividuen berücksichtigt und die Aufgaben den Kom-
petenzen der involvierten Akteur*innen entsprechend 
verteilt werden.
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2. Entwicklung eigener Ablaufschemata

Zum anderen kann mit einem jeweils auf die Institu-
tion zugeschnittenen Handlungskonzept die interne 
Expertise stringent aufgestellt, Weiterbildungsmaß-
nahmen für Mitarbeitende ergriffen, Hindernisse er- 
kannt und Möglichkeiten zu deren Überwindung auf-
gezeigt werden. Außerdem hilft die Entwicklung eines 
Handlungskonzepts sowie dessen Integration in be-
reits vorhandene Strukturen anderer angrenzender 
Arbeitsfelder der jeweiligen Institution dabei, Res-
sourcen zu bündeln, Doppelstrukturen zu vermeiden 
und eine „optimale Koordination der geplanten Maß-
nahmen“ (ebd.) zu bewerkstelligen.

Somit ist auch ein individuelles Handlungskonzept 
für Institutionen notwendig, deren Arbeitsfeld sich 
in jeglicher Art – thematisch, zielgruppenspezifisch, 
methodisch – mit dem der Radikalisierungspräven-
tion überschneidet.

In Bezug auf den Stellenwert der Präventionsarbeit im 

Tätigkeitsbereich der Volkshochschulen sind in Kapitel 1 

(„Primäre Präventionsarbeit an Volkshochschulen“) einige 

Überlegungen ausformuliert. Dort wird aus verschiede-

nen Blickwinkeln der Beitrag der vhs im Kontext primär-

präventiver Arbeit dargestellt.

Organisatorische Hinweise

Entsprechend des ausgearbeiteten Handlungskon-
zepts werden bestimmte Aufgaben auf Personen 
übertragen, Informationen zu Kommunikationsstruk-
turen, zu bestehenden und geplanten Kooperationen 
sowie zu Weiterbildungsmöglichkeiten an relevante 
Akteur*innen übermittelt und letztendlich Einzelmaß-
nahmen (Kurse, Projektwochen, Informationsveran-
staltungen usw.) geplant. Je präziser und gründlicher 
Sie das Handlungskonzept ausgearbeitet haben, 
desto strukturierter können Sie es anschließend um-
setzen. Wir möchten an dieser Stelle daher betonen, 
dass sich eine intensive Auseinandersetzung mit un-
terschiedlichen Aspekten Ihrer Institution, der Präven-
tionsarbeit im lokalen Umfeld und diversen mit dem 
Arbeitsfeld verknüpften Bedarfen durchaus lohnt.

Die Autor*innen der Handreichung „Prävention von 
Radikalisierung und gewaltbereitem Extremismus“ 
weisen in diesem Zusammenhang auf Folgendes hin:

„ Für die Umsetzung der Strategie sind nicht zwangs-
läufig umfangreiche Ressourcen erforderlich. Entschei-

dender ist es, bereits vorhandene Kompetenzen und 
Fachwissen zu mobilisieren“ (web1).

Nachfolgend haben wir Ihnen einige organisatorische 
Hinweise zusammengestellt, welche Sie bei der Er-
arbeitung Ihres Handlungskonzepts bedenken sollten.

1. Zeit als zentralen Faktor mitdenken

Bei der Entwicklung eines Handlungskonzepts – egal 
ob auf kommunaler oder institutioneller Ebene –  
müssen Verantwortliche Folgendes beherzigen: Ra-
dikalisierungsprävention benötigt Zeit, viel Zeit. Der 
Aufbau eines Netzwerks und die Konzeption geeig-
neter Maßnahmen der Präventionsarbeit können 
nicht von heute auf morgen erfolgen. Da lokale Kon-
textfaktoren verschieden sind und Institutionen unter-
schiedliche Aufgaben übernehmen bzw. Handlungs-
felder ausfüllen, kann ein einziger Aktionsplan nicht 
regionen- und institutionenübergreifend effektiv sein. 
Die Individualität der sozialen, kulturellen, wirtschaft-
lichen und politischen Faktoren einzelner Kommu-
nen, die spezifischen Aufgaben der Institution sowie 
die Art und Weise des Kontakts zur Zivilgesellschaft 
erfordern im ersten Schritt immer eine Bestandsauf-
nahme und eine Bedarfsanalyse.

2. Umfang des Handlungskonzepts abstecken

Für die Volkshochschulen sowie andere Weiterbil-
dungsinstitutionen sollte festgehalten werden, dass 
ein Handlungskonzept sowohl Strategien beinhaltet, 

„die bereits vor dem Beginn von Radikalisierungspro-
zessen“ (ebd.) ansetzen, als auch ein „geordnetes 
Verfahren bei Verdacht auf Radikalisierung“ (web2) 
vorgibt. Ein Ansatz, der sich auf Strategien be-
schränkt, „die den Übergang zum gewaltbereiten 
Extremismus – also das Verüben extremistischer 
Gewalttaten – verhindern wollen und sich auf be-
reits zu beobachtende Radikalisierungsprozesse 
konzentrieren“ (web1), sollte durch Fachkräfte der 
sekundären und tertiären Prävention verfolgt wer-
den, nicht aber durch die Volkshochschulen. Grund-
sätzlich sollte sich das Handlungskonzept demnach 
in die primärpräventive Präventionsarbeit einordnen 
lassen sowie zusätzlich Richtlinien beinhalten, die 
Kontakte zu anderen Trägern etablieren.

3. Verantwortliche Person / verantwortlichen 
Programmbereich bestimmen

Die für das Aufgabenfeld verantwortliche Person 
bzw. Abteilung oder der zuständige Programm-
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bereich muss während der Entwicklung des Hand-
lungskonzepts festgelegt werden oder ist bereits im 
Vorfeld definiert. Ihr bzw. ihm obliegt die Aufgabe, 
das Handlungskonzept zu entwickeln und die Imple-
mentierung zu koordinieren. Dafür wird häufig eine 
Person aus dem Bereich Ordnungs- und Innenver-
waltung sowie Jugend bzw. Soziales gewählt. Im 
Kontext der vhs sind insbesondere die Bereiche 
junge vhs oder der Programmbereich „Politik-Ge-
sellschaft-Umwelt“ geeignet. Neben ihrer Koordina-
tionsfunktion kümmern sich Verantwortliche um die 
Öffentlichkeitsarbeit, die Fort- und Weiterbildung 
von Mitarbeitenden sowie die Entwicklung von päda-
gogischen Ansätzen. Das Aufgabenfeld ist demnach 
sehr breit. Sie fungieren als „Koordinator*innen des 
[Verfahrens], als politische Bildner*innen und als 
Netzwerker*innen“ (web3).

4. Bestehende Strukturen nutzen bzw. ggf. 
aufbrechen

Es ist wichtig, Doppelstrukturen zu vermeiden, in-
dem bereits vorhandene Strukturen berücksichtigt 
werden. Nutzen Sie den Rückhalt von besonders 
engagierten Fachkräften, um strukturelle Abläufe zu 
verändern und die Inhalte Ihres Handlungskonzepts 
umzusetzen.

Ähnliches gilt in Bezug auf die Netzwerkarbeit: Nut-
zen Sie zunächst die bereits etablierten Kooperatio-
nen vor Ort und weiten Sie diese auf die Präven-

tionsarbeit aus. Die Effektivität dieses Vorgehens 
kann an folgenden Faktoren festgemacht werden:

	» Die „lokale Verankerung gewährleistet gute Kennt-
nisse des Sozialraums und der Zielgruppe“ (web1);

	» Es „gibt bereits Erfahrungen mit der Zusammen-
arbeit und gegenseitiges Vertrauen“ (ebd.);

	» „Sachkenntnis in den Arbeitsbereichen Jugendhilfe, 
Kriminalprävention und Jugenddelinquenz ist bei 
der Umsetzung von Maßnahmen zur Radikalisie-
rungsprävention wertvoll und unerlässlich“ (ebd.).

Die Zusammenarbeit mit neuen Kooperations-
partner*innen sollte auf Basis eines Anforderungs-
profils und einer genauen Absprache von Verant-
wortlichkeiten erfolgen (vgl. ebd.).

Zusammenfassend kann Folgendes empfohlen wer-
den: „Auf Bestehendem aufbauen und Neues aus-
probieren“ (ebd.), denn es ist „mitunter lediglich eine 
Anpassung des Inhalts oder ein Ausbau der Kompe-
tenzen der entsprechenden Fachkräfte erforderlich“ 
(ebd.). Gleichzeitig sind neue, innovative Formate 
der Jugendarbeit sowie aktuelle, an der Lebenswelt 
der Teilnehmenden orientierte Themen aufzugreifen. 

Im Folgenden werden wir Ihnen einzelne Aspekte der 
Bestandsaufnahme und Bedarfsanalyse darstellen. 
Diese gilt es zu Anfang Ihres Vorhabens umzusetzen.



Praxisteil: Strategieentwicklung und Umsetzung in der Praxis
Kapitel 6: Erarbeitung eines Handlungskonzepts 	 80

6.1. Bestandsaufnahme und 
Bedarfsanalyse

Was sollte Inhalt der Bestandsaufnahme 
und der Bedarfsanalyse sein?

Wenn es darum geht, ein Handlungskonzept für die 
eigene Institution zu entwickeln, sollten sich die Ver-
antwortlichen zunächst ein Bild der lokalen und insti-
tutionellen Rahmenbedingungen machen sowie die 
Bedarfe der Institution und deren Mitarbeitenden auf-
nehmen. Zusätzlich ist sowohl ein Blick auf die Be-
darfe der Teilnehmenden von Kursen bzw. Projekten 
als auch eine Analyse des bisherigen Zugangs zum 
Teilnehmer*innenkreis bzw. zur (örtlichen) Zivilgesell-
schaft notwendig.

Bestandsaufnahme

Zu einer Bestandsaufnahme gehört es, sich Infor-
mationen über die spezifische Lage in der eigenen 
Kommune, Stadt bzw. Region zu verschaffen, mög-
liche Konfliktpotenziale herauszuarbeiten und die 
eigene Rolle im lokalen Umfeld klar zu identifizieren. 
Auf diese Weise können Institutionen ihr Handlungs-
konzept an das Ausmaß sowie die Ausdrucksfor-
men extremistischer Phänomene auf lokaler Ebene 
anpassen und bei der Umsetzung von Maßnahmen 
eigene Prioritäten definieren (vgl. ebd.).

Im Rahmen der Bestandsaufnahme sollten die folgen-
den vier Ebenen analysiert werden:

1.	 Lokale (und bundesweite) Ebene;
2.	 Institutionelle Ebene;
3.	 Personelle Ebene;
4.	 Ebene der Teilnehmenden / Kund*innen

Im Anhang 1 des Handbuchs finden Sie die „Check-
liste zur Bestandsaufnahme“ mit verschiedenen Un-
terpunkten zu den hier genannten Ebenen. Diese 
dient der Orientierung und kann Ihnen helfen, die 
Bestandaufnahme zu strukturieren.

Je größer und vielfältiger die Zielgruppe der Institu-
tion ist, desto schwieriger ist es, die Ebene der Teil-
nehmenden präzise zu analysieren. Wir schlagen 
daher vor, zunächst eine allgemeine Ausarbeitung 
von Informationen zu den vier Kategorien vorzuneh-
men. Anschließend kann im Zuge der Vorbereitung 
einzelner Kurse / Projekte – das heißt jeweils auf 

konkrete, begrenzte Teilnehmer*innenkreise bezo-
gen und im Hinblick auf die für diese Maßnahme zur 
Verfügung stehenden Fachkräfte – eine Spezifizie-
rung der Kategorien erfolgen.

Anhand bestimmter Fragestellungen kann die Be-
standsaufnahme in Bezug auf das eigene Vorhaben 
untersucht werden. Auf diese Weise ergeben sich 
Anhaltspunkte, die die Ausgestaltung des Hand-
lungskonzepts beeinflussen. Beispielsweise können 
im Präventionskonzept der Stadt bzw. der Kommune 
Anknüpfungspunkte für das eigene Handlungskon-
zept herausgearbeitet werden. Außerdem sollten 
nicht nur die Aufgabenfelder der Institution definiert, 
sondern gleichzeitig die Frage beantwortet werden, 
welcher Rahmen durch institutionelle Regelungen, 
Aufgabenfelder oder Verpflichtungen vorgegeben ist.

Bedarfsanalyse

Anknüpfend an die Bestandsaufnahme hilft Ihnen 
die Bedarfsanalyse, Aufgaben zur Implementierung 
abzuleiten sowie ggf. Themen und Kooperationspart
ner*innen zu priorisieren. Hierbei können die Infor-
mationen der Bestandsaufnahme einbezogen und 
wiederum die unterschiedlichen Ebenen betrachtet 
werden.

Wir haben Ihnen die „Checkliste zur Bedarfsanalyse“ 
zusammengestellt. Diese beinhaltet verschiedene 
Fragen zu den einzelnen Ebenen und befindet sich 
in Anhang 2 des Handbuchs.

Der Rahmen des eigenen Präventionskonzepts wird 
durch die lokalen und institutionellen Anforderun-
gen festgesteckt. Was die Mitarbeitenden und Teil-
nehmenden benötigen, hat hingegen insbesondere 
auf die Koordination und inhaltliche Ausgestaltung 
spezifischer Maßnahmen Einfluss. Sollten Sie eine 
schriftliche Ausarbeitung der Bestandsaufnahme 
sowie der Bedarfsanalyse vornehmen, lassen sich 
wichtige Punkte hervorheben (z. B. farblich oder ge-
sondert auf einem Merkblatt).

Format der Informationsrecherche

Die Bestandsaufnahme und Bedarfsanalyse können 
sehr unterschiedlich umgesetzt werden. Folgende 
Methoden zur Beschaffung von Informationen sind 
denkbar:

Es ist empfehlenswert, gleichzeitig verschiedene 
Methoden anzuwenden und einzelne Themenfel-
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der aus unterschiedlichen Perspektiven zu betrach-
ten. Insbesondere Probleme, Konfliktlagen und Hin-
dernisse sollten nicht nur auf Grundlage einer 
einzigen Informationsquelle bescheinigt bzw. ana-
lysiert werden.

Recherche und Analyse mit Hilfe kommunaler 
Statistiken, interner Dokumente und durch 
Informationen anderer Träger der Präventions- 
arbeit;

Strukturierte Befragungen (z. B. mittels eines 
Fragebogens) von Akteur*innen der Institution, 
des lokalen Umfelds sowie des Lehrpersonals 
und von Teilnehmer*innen;

Formelle und informelle Gespräche  
(v. a. mit Lehrkräften und Teilnehmer*innen);

Hospitationen in Kursen, bei Projekten und ggf. 
bei anderen lokalen Partner*innen;

Teilnahme an Konferenzen innerhalb der 
Institution und der Kommune;

Enge Kooperation mit den Trägern der Kinder- 
und Jugendhilfe sowie ggf. der Schulsozialarbeit  
(inkl. Austausch von Informationen);

Zusammenarbeit mit besonders engagierten 
Lehrkräften.

Abbildung 19: Überblick der Formate der Informations

recherche, Quelle: Eigendarstellung

Gliederung der Informationen

Wie bereits erwähnt, können einige Informationen 
für die Ausarbeitung eines institutionenübergrei-
fenden Handlungskonzepts notwendig und hilfreich 
sein, andere wiederum lassen sich auf die Planung 
und Umsetzung konkreter Einzelmaßnahmen bezie-
hen. Die Mehrheit der Informationen wird in beiderlei 
Hinsicht hilfreiche Rückschlüsse geben. Generell ist 
davon auszugehen, dass sich nicht nur die lokalen 
Kontextbedingungen verändern, sondern auch die 
Kompetenzen und die Weiterbildungsbedarfe von 
Mitarbeitenden sich wandeln. Aus diesem Grund sind 
die Bedarfe und die damit verbundenen Aufgaben 
fortlaufend, d. h. in bestimmten zeitlichen Abständen, 
erneut zu bewerten. Dies kann zu einer Revision be-
stimmter Teile des Handlungskonzepts und ggf. zur 
Weiterentwicklung von Projektinhalten führen. Nütz-
lich sind hier die in Unterkapitel 6.9. dargestellten 
Evaluationsmechanismen, mit deren Hilfe die Wirk-
samkeit des Handlungskonzepts sowie der Einzel-
maßnahmen analysiert werden kann.

Haben Sie die Bestandaufnahme durchgeführt sowie 
sich mit den unterschiedlichen Bedarfen auseinan-
dergesetzt, werden Sie anknüpfend verschiedene 
Handlungsfelder priorisieren, Ihre Ziele definieren 
und Arbeitspakete in einem Umsetzungsplan festhal-
ten können. Nachfolgend werden einige Hinweise zu 
diesen Schritten gegeben.

6.2. Priorisierung, Zieldefinition 
und Umsetzungsplan

Was ist bei der Priorisierung und  
Zieldefinition zu beachten?

Eine klare Zieldefinition ist notwendig, um ein strin-
gentes Konzept zu ermöglichen und Fachkräfte 
sowie potenzielle Kooperationspartner*innen von 
der Notwendigkeit der Beteiligung der Institution zu 
überzeugen. Die Definition spezifischer Ziele ist ab-
hängig von der Priorisierung bestimmter Handlungs- 
und Themenfelder, welche wiederum durch die 
vorherige Bestandsaufnahme und Bedarfsanalyse 
geprägt ist. Aus den zusammengetragenen Infor-
mationen lassen sich lokale und / oder bundesweite 
Rahmenbedingungen ableiten, Anknüpfungspunkte 
im kommunalen Präventionskonzept finden und spe-
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zifische Ressourcen der Organisation (u. a. Kompe-
tenzen von Mitarbeitenden) herausarbeiten.

Priorisierung

Sie haben anhand der vorherigen Recherche – sei 
es durch die Analyse von Statistiken oder durch das 
Befragen von Mitarbeitenden, Teilnehmenden, Mit-
gliedern der Zivilgesellschaft und / oder anderen re-
levanten lokalen Akteur*innen – wichtige Punkte 
herausgearbeitet, welche sowohl den organisatori-
schen als auch den inhaltlichen Rahmen Ihres 
Handlungskonzepts beeinflussen. Eventuell haben 
Sie zudem bereits wichtige Faktoren farblich hervor-
gehoben oder auf einem separaten Merkblatt notiert. 
Anknüpfend lassen sich nun folgende Fragen beant-
worten:

1.	 Welche Handlungs- / Themenfelder bzw. Arbeits-
schwerpunkte sind zu priorisieren?

2.	 Welche strukturellen Rahmenbedingungen (z. B. 
hinsichtlich der internen Handlungsfelder oder 
des lokalen Präventionskonzepts) sind als An-
knüpfungspunkte für das eigene Handlungskon-
zept besonders geeignet?

3.	 Lassen sich bereits Aufgaben benennen, die im 
Hinblick auf das Gesamtvorhaben Priorität haben?

Folgende Faktoren sind hierbei zu beachten:

	» lokale Kontextfaktoren 	 
(u. a. Relevanz der Thematik);

	» institutionelle Rahmenbedingungen	  
(u. a. Richtlinien, Kurse / Projekte);

	» institutionelle Ressourcen	  
(u. a. Kompetenzen von Mitarbeitenden);

	» Perspektive der Teilnehmenden	 
(u. a. Interesse, Bedarfe).

Die Antworten auf die erste Frage beeinflussen 
die Ausgestaltung der Zieldefinition, wohingegen 
die organisatorische Struktur des Handlungskon-
zepts sowie das berufliche Arbeitsumfeld durch die 
Antworten auf die nachfolgenden Fragen bestimmt 
werden.

Auf Grundlage der ersten Priorisierung sind die Ziele 
des Gesamtvorhabens zu definieren.

Ausrichtung und Funktion der Zielsetzung

In der Literatur und von Praktiker*innen wird wieder-
holt angemahnt, dass phänomenspezifische Vorge-
hensweisen bei der Präventionsarbeit erhebliche 
Problematiken aufweisen. Insbesondere in der pri-
märpräventiven Arbeit sollten daher die Handlungs-
konzepte und die definierten Ziele phänomenüber-
greifend oder phänomenunspezifisch ausgerichtet 
sein. Zu den Bedenken bezüglich phänomenspezifi-
scher Ansätze gehören u. a.:

	» „Unterschätzung anderer Formen von gewaltbe-
reitem Extremismus“ (ebd.);

	» Gegenteilige Wirkung der Präventionsarbeit, u. a. 
Stigmatisierung;

	» Nicht-Beachtung von Wechselwirkungen zwischen 
den Formen des Extremismus (vgl. ebd.).

Die Festsetzung von Zielen ist u. a. durch die Aus-
richtung des Gesamtkonzepts beeinflusst. Soll phä-
nomenspezifisch gearbeitet werden, hat das zur 
Folge, dass die Teilnehmenden sich mit spezifischen 
Merkmalen einer Ideologie auseinandersetzen. Ein 
phänomenübergreifender Ansatz hingegen bedeutet, 
dass die Teilnehmenden sich mit mehr als einer Ex-
tremismusform beschäftigen. Beispielsweise gibt es 
zahlreiche Projekte, bei denen mit Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen das Ausmaß, die Ausdrucks-
formen sowie die Parallelen zwischen islamistischer 
und rechtsextremistischer Ideologie erarbeitet und 
kritisch reflektiert werden. Im Rahmen eines phä-
nomenunspezifischen Projekts ist Ziel, die Resilienz 
von Jugendlichen gegenüber jeglicher Art von Ext-
remismus zu stärken. Hier steht die Förderung der 
Selbstwirksamkeit, der Medienkompetenz sowie von 
sozialen Kompetenzen im Vordergrund.

In der Handreichung „Pro Prävention: Gute Praktiken 

und Herausforderungen von Radikalisierungsprävention 

im Kreis Offenbach“ werden die Struktur und Einbettung 

sowie die Ziele und Herangehensweisen des Projekts „Pro 

Prävention“ im Kreis Offenbach erläutert.

Allgemein formuliert ist das Ziel primärpräventiver 
Maßnahmen, Jugendlichen zu einem bestimmten 
Themenbereich Wissen sowie Kompetenzen (u. a. 
handwerkliche, sprachliche, mediale) zu vermitteln. 
Zudem möchten diese dazu beitragen, dass junge 
Menschen ihre Selbstwirksamkeit erleben und 
eine Stärkung ihres Selbstbewusstseins erfahren. 

https://www.ufuq.de/online-bibliothek/bericht-zum-modellprojekt-pro-praevention-gegen-religioes-begruendeten-extremismus/
https://www.ufuq.de/online-bibliothek/bericht-zum-modellprojekt-pro-praevention-gegen-religioes-begruendeten-extremismus/
https://www.ufuq.de/online-bibliothek/bericht-zum-modellprojekt-pro-praevention-gegen-religioes-begruendeten-extremismus/
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Dementsprechend werden mit Hilfe verschiedener 
Übungen die Analyse-, Urteils- und Handlungskom-
petenzen der jungen Erwachsenen erweitert und 
verschiedene Deutungs- und Bewältigungsmecha-
nismen mit ihnen erarbeitet. Selbstbestimmung und 
individuelle Lebensgestaltung − im Sinne eines Em-
powerments − gelten als Schlagwörter primärprä-
ventiver Maßnahmen.

Realistische Wirkmöglichkeiten und 
Zielformulierung

„Was kann ich realistischerweise erreichen?“ Diese 
Frage sollten sich Verantwortliche immer stellen, 
wenn sie Ziele festsetzen. Überlegen Sie sich in Ab-
hängigkeit von der Ausgangslage, d. h. in Anbetracht 
der Ergebnisse der Bestandsaufnahme und der 
Bedarfsanalyse, welche Aufgaben zur Implementie-
rung und Umsetzung des Handlungskonzepts bzw. 
zur Zielerreichung notwendig sein werden. Behalten 
Sie im Hinterkopf, dass Präventionsarbeit ein ar-
beits- und zeitintensives Handlungsfeld ist.

Eine Methode für die Formulierung eigener Ziele ist 
das SMART-Schema. Abbildung 20 konkretisiert die 
einzelnen Punkte anhand von Fragestellungen.

Ziele sollten immer auf Basis der jeweiligen Bedarfe 
formuliert werden. Nehmen Sie eine positive Haltung 

ein und orientieren Sie sich stets an den Kompeten-
zen und Ressourcen Ihrer Institution und Ihrer Mitar-
beitenden bzw. Kolleg*innen.

Auf der Homepage des Bundesprogramms „Demokratie 

leben!“ werden die inhaltliche Ausrichtung und die struk-

turelle Herangehensweise zahlreicher Projekte beschrie-

ben. Möglicherweise dienen sie Ihnen als Inspiration für 

Ihr eigenes Vorhaben.

Ablaufplan zur Umsetzung

Ihr Handlungskonzept sollte einen Ablaufplan bein-
halten, der einzelne Schritte zur Umsetzung mit zeit-
lichen Fristen regelt und auf der Grundlage eines fer-
tig ausgearbeiteten Handlungskonzepts erfolgt. Auf 
der Grundlage Ihrer Ziele kann ein solcher Ablauf-
plan entwickelt werden – insbesondere wenn diese 
nach dem SMART-Schema konkretisiert worden 
sind. Folgende Arbeitspakete können beispielsweise 
eingeplant werden:

	» Durchführung von Informationskampagne / Infor- 
mationsveranstaltung für vhs-Mitarbeitende / vhs-
Kolleg*innen, externe Akteur*innen und Eltern;

	» Teilnahme an Netzwerkveranstaltungen;

	» Erweiterung bzw. Aufnahme von Kooperationen;

S Spezifisch
Was genau soll erreicht werden? 
Wie sollen die Ziele erreicht werden? 
Wer ist beteiligt?

M Messbar Wann bzw. wie weiß ich, dass ich ein Ziel erreicht habe?

A Attraktiv
Wirkt das Ziel für meine Mitarbeiter*innen bzw. Kolleg*innen motivierend? 
Wird es von den Beteiligten akzeptiert? 
Wie können Widerstände überwunden werden?

R Realistisch Ist das Ziel im Rahmen des eigenen Handlungsspielraums erreichbar?

T Terminiert Bis wann sollen die Ziele erreicht werden? 
Gibt es eine bestimmte Reihenfolge, in der die Ziele erfüllt werden sollen?

Abbildung 20: SMART-Schema der Zielformulierung, Quelle: web4

https://www.demokratie-leben.de/projekte-expertise
https://www.demokratie-leben.de/projekte-expertise
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	» Planung und Durchführung von Fort- und Weiter-
bildungsmaßnahmen für Lehrkräfte;

	» Veröffentlichung von Publikationen (u. a. Informa-
tionsbroschüren, Handreichungen zur Kursgestal-
tung oder weitere Arbeitsmaterialien, ggf. Konzep-
tion von Spielen);

	» Planung und Durchführung von Einzelmaßnah-
men für Teilnehmende (u. a. Kurse, Projekte, Ex-
kursionen);

	» Öffentlichkeitsarbeit (u. a. Erstellung eines News-
letters, Publikation von Zeitungsartikeln, Einrich-
tung eines Internetauftritts).

Was im Verlauf der Umsetzung helfen kann, ist das 
Festhalten von Meilensteinen. Außerdem sollten Sie 
sich selbst und andere involvierte Mitarbeitende nicht 
überlasten. Ein Tipp aus der Projektplanung lautet 
daher: Planen Sie ausreichend Pufferzeiten ein.

Aufbauend auf der Zieldefinition und ihrem ersten 
groben Umsetzungsplan gilt es im Anschluss, die 
einzelnen Aspekte Ihres Handlungskonzepts präzi-
ser zu beschreiben. Im folgenden Kapitel geben wir 
Ihnen hierzu einige Tipps.

6.3. Ausarbeitung des  
Handlungskonzepts

Welche weiteren Inhalte des Handlungs-
konzepts sind auszuarbeiten?

Auf Grundlage Ihrer bisherigen Zusammenstellung 
gilt es nun, das Handlungskonzept auszuarbeiten. 
Dies kann ggf. in einer Gruppe von Verantwortlichen 
erfolgen. Eventuell müssen Sie sogar aufgrund ins-
titutioneller Hierarchien bestimmte Personen einbe-
ziehen. Sie sollten sicherstellen, dass alle Beteiligten 
über die notwendigen Informationen verfügen, um 
die Kontextbedingungen zu überblicken sowie die 
Bedarfe von Mitarbeitenden und Teilnehmenden im 
Auge zu haben.

Die Inhalte des Handlungskonzepts können in die Be-
reiche „Hintergrundinformationen“, „Struktur / Orga-
nisation“ und „Inhaltliche Ausgestaltung“ gegliedert 
werden. Wir haben Ihnen in Anhang 3 eine Auflistung 
zum „Inhalt des Handlungskonzepts“ zusammenge-
stellt, welche Sie als Grundlage nutzen können.

Letztendlich dient das Handlungskonzept dazu, die 
Rahmenbedingungen der Arbeit und die inhaltlichen 
Themen abzustecken. Ein gut ausgearbeitetes Kon-
zept ist hilfreich, um …

	» Richtlinien für Entscheidungen vorzugeben;

	» Mitarbeitenden Orientierung zu bieten;

	» den Einsatz finanzieller und personeller Ressour-
cen zu regeln.

Abschließend ist folgende Fragestellung zu beant-
worten: Welche weiteren Maßnahmen (und Aufga-
ben) sind nötig, um Bedarfslücken zu schließen? Mit 
dieser abschließenden Frage können Sie sicherstel-
len, dass Sie keine Bedürfnisse von Mitarbeitenden 
und Teilnehmenden übersehen haben und dass Ihr 
Handlungskonzept verschiedene Ebenen bzw. Per-
spektiven berücksichtigt.

Strategiepapier als Überblick

Zur Kommunikation mit hausinternen Fachkräften und 
externen Verantwortlichen kann ein Strategiepapier 
entwickelt werden, welches Ziele des Vorhabens, fa-
vorisierte Handlungsfelder der Institution sowie Res-
sourcen der Mitarbeitenden kurz und knapp definiert. 
In vielerlei Hinsicht erscheint es sinnvoll, eine Kurzver-
sion des Handlungskonzepts vorliegen zu haben, ins-
besondere um externen Verantwortlichen sowie Mit-
arbeitenden – mit möglicherweise knappen zeitlichen 
Ressourcen – eine kompakte Übersicht der Rahmen-
bedingungen an die Hand zu geben. Kommunen, die 
im Rahmen des „LIAISE 2“-Projekts involviert waren, 
haben verschiedene Punkte für die Kommunikation 
mit politischen Amtsträger*innen zusammengetragen 
(vgl. web1). Im Nachfolgenden haben wir diese auf die 
Kommunikation von Institutionen − wie bspw. Volks-
hochschulen − übertragen. Es sollten demnach fol-
gende Informationen kommuniziert werden:

	» Hintergrundwissen zum Thema „Radikalisierung 
im unmittelbaren Kontext der Stadt“ (ebd.) sowie 
kurze Begriffserläuterungen;

	» nationale bzw. kommunale Präventionsstrategien 
und Handlungskonzepte sowie Informationen zur 
Ausrichtung des eigenen institutionellen Hand-
lungskonzepts;

	» „Arbeitsmethodik zur Strategieausarbeitung“ (ebd.) 
sowie Mechanismen der Evaluation und Überar-
beitung von Verfahrensabläufen;
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	» „Zusammenspiel der Strategie zur Radikalisie-
rungsprävention“ (ebd.) mit den institutionellen 
Handlungsfeldern bzw. vhs-Programmbereichen;

	» „Veranschaulichung durch Beispiele von Maßnah-
men“ (ebd.) anderer Bildungseinrichtungen;

	» „Sensibilisierung[smaßnahmen]“  (ebd.) sowie Fort- 
und Weiterbildungsmöglichkeiten für Mitarbeitende;

	» Verweise auf Ansprechpersonen, Verantwortlichkei-
ten und Zugang zum gesamten Handlungskonzept.

Die Auflistung der im Handlungskonzept sowie im 
Strategiepapier zu berücksichtigenden Faktoren kann 
durch die Institution bzw. einzelne Verantwortungs
träger*innen angepasst werden. Nutzen Sie dabei die 
vorherigen Informationen als Orientierung und neh-
men Sie immer wieder unterschiedliche Perspektiven 
ein, die in Ihrer Institution vorhanden sind.

Ein bedeutsamer Aspekt ist die Aktivierung von Mitar-
beitenden sowie externer Unterstützung für Ihr Vor-
haben. Auf diesen werden wir im Folgenden eingehen.

6.4. Mobilisierung  
politischer und institutioneller 
Unterstützung

Weshalb ist politische und institutionelle 
Unterstützung nötig?

Eine klare Zieldefinition kann dazu beitragen, dass 
kommunale Verantwortliche sowie Fachkräfte der 
eigenen Institution von der Notwendigkeit überzeugt 
werden, dass beispielsweise die vhs im Bereich der 
Präventionsarbeit einzubinden ist. Diese zwei Ad-
ressatenkreise sind gezielt anzusprechen.

In Kapitel 1 („Primäre Präventionsarbeit an Volkshoch-

schulen“) wird beschrieben, weshalb die vhs als Koope-

rationspartnerin im Bereich der Präventionsarbeit einen 

wichtigen Beitrag leisten kann.

Ein Grund für die Notwendigkeit der internen Mobili-
sierung ist, dass ggf. organisatorische Veränderungen 
vorgenommen werden müssen, um das Handlungs-

konzept in der eigenen Institution umzusetzen. Verant-
wortliche sollten den Prozess der Strategieentwick-
lung sowie -implementierung transparent gestalten.

Kommunale Verantwortliche oder potenzielle Koope
rationspartner*innen können durch die Beschreibung 
vorhandener Kompetenzen, bestehender Netzwerk-
strukturen oder etablierter Zugänge zur Zielgruppe 
überzeugt werden. Die vhs kann hier bereits einiges 
vorweisen, was als Mehrwert in der Präventionsarbeit 
gesehen wird.

Interne und externe Öffentlichkeitsarbeit

Um die Inhalte des Handlungskonzepts allen Mitar-
beitenden näher zu bringen, kann eine Informations-
kampagne durchgeführt werden. Diese sollte über die 
Gründe für die Etablierung des Handlungskonzepts, 
Begrifflichkeiten, Aufgaben bzw. Rollen, konkrete An-
sprechpersonen und Ziele der Umsetzung informie-
ren. Intern wäre beispielsweise die Verbreitung von 
Informationen über Projektflyer bzw. -broschüren und 
Aushänge, im Rahmen von Arbeitsgruppensitzungen 
oder gemeinsame Veranstaltungen aller vhs-Mitarbei-
tenden denkbar. Darüber hinaus können über öffent-
liche Kommunikationswege, wie etwa einen News-
letter oder die eigene Homepage, Informationen an 
externe (potenzielle) Kooperationspartner*innen wei-
tergegeben werden. Das Strategiepapier, welches die 
Informationen des Handlungskonzepts komprimiert 
zusammenfasst, ist insbesondere für kurze Präsen-
tationen vor Mitarbeitenden, externen Akteur*innen 
sowie ggf. Eltern von Teilnehmenden geeignet.

Es ist zu betonen, dass ein gemeinsames Verständ-
nis von Inhalten und Zielen erreicht werden muss. 
Hierzu gehören eine einheitliche Auffassung der 
Begriffe „Radikalisierung“ und „Radikalisierungsprä-
vention“, nachvollziehbare Verantwortlichkeiten, ein 
gemeinsames Verständnis in Bezug auf die Aufga-
ben der pädagogischen Fachkräfte und der Kriterien 
einer methodisch fundierten Kursausgestaltung.

Ebenso sollte im weiteren Verlauf regelmäßig über 
Einzelmaßnahmen berichtet werden, die im Kontext 
Ihres Handlungskonzepts stattfinden. Beispielsweise 
können Erfahrungsberichte zu Veranstaltungen für 
vhs-Mitarbeitende (u. a. Fortbildungen), Projekten 
mit jungen Menschen und Abschlusspräsentationen 
veröffentlicht werden. Die Zielgruppe solcher Dar-
stellungen sind andere Fachkräfte der Institution, 
externe Akteur*innen, Fördermittelgeber und die Fa-
milien der beteiligten Jugendlichen.
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Auf der Homepage des Projekts Prävention und Gesell-

schaftlicher Zusammenhalt werden regelmäßig Praxisbe-

richte aus der vhs-Landschaft sowie von Durchführungen 

mit externen Kooperationspartner*innen veröffentlicht. 

Neue Informationen zum Projektverlauf oder zum ak-
tuellen Entwicklungsstand können über den hausei-
genen Newsletter, die Homepage des Projekts und –  
falls vorhanden – über die eigenen Social-Media-
Kanäle (z. B. Twitter, Facebook, YouTube, Instagram) 
verbreitet werden. Allerdings benötigt ein solches 
Vorhaben die notwendigen Kompetenzen im Team, 
denn die Betreuung der diversen Kommunikations-
wege sollte aufgrund des nicht zu unterschätzenden 
Arbeitsvolumens und der potenziellen Reaktionen 
von Leser*innen (insbesondere in Social-Media-
Kanälen) nicht nebenbei oder mit mangelhafter Auf-
merksamkeit erfolgen.

In der Handreichung „Wetterfest durch den Shit-Storm. 

Leitfaden für Medienschaffende zum Umgang mit Hass 

im Netz“ werden Hinweise für die Optimierung von redakti-

onellen Online-Abläufen gegeben. Diese beinhaltet zudem 

Tipps, um Hassrede im Internet (auf eigenen Webseiten) 

zu begegnen.

Im Kontext der Präventionsarbeit ist Vorsicht vor 
stigmatisierenden Formulierungen geboten. Sie 
müssen dies bei der Konzeption Ihres Handlungs-
konzepts und bei Aktivitäten im Bereich der Öffent-

lichkeitsarbeit berücksichtigen. Betonen Sie in Ihren 
Informationsmaterialien (z. B. im Projektflyer), dass 
es Ihnen um einen primärpräventiven Ansatz geht, 
und gehen Sie bei Medienberichten sorgfältig mit 
Formulierungen um. Hierbei kann es sich als positiv 
herausstellen, Aktivitäten im Kontext der Radikali-
sierungsprävention als Maßnahmen für ein demo-
kratisches Miteinander zu beschreiben. Dement-
sprechend ist es in Bezug auf die Berichterstattung 
sinnvoll, Ihr Vorhaben und die Beteiligten mit Blick 
auf die Ressourcen und nicht auf die Defizite dar-
zustellen. Bieten Sie zudem Weiterbildungsveran-
staltungen zum Thema „Sprachsensibilität“ an, um 
ein angenehmes, wohlwollendes Klima in der prakti-
schen Arbeit zu erreichen.

Der Träger „Neue deutsche Medienmacher*innen e. V.“ 

stellt ein Glossar mit Formulierungshilfen für die Bericht-

erstattung im Einwanderungsland Deutschland zur Verfü-

gung. Auf Nachfrage bietet der Träger an, das Glossar ei-

nem Kreis an Interessierten vorzustellen und gemeinsam 

zu besprechen (vgl. web5).

Ist es im kommunalen Umfeld die Mobilisierung von 
politischen Amtsträger*innen, so steht intern die Ak-
tivierung von Mitarbeitenden sowie deren Fort- und 
Weiterbildung zum Thema „Radikalisierungspräven-
tion“ im Mittelpunkt. Im Nachfolgenden wird dem-
nach die Fort- und Weiterbildung sowie zusätzliche 
Unterstützung von Mitarbeitenden thematisiert.

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/index.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/index.php
https://www.neuemedienmacher.de/wp-content/uploads/2018/11/20181122_Leitfaden.pdf
https://www.neuemedienmacher.de/wp-content/uploads/2018/11/20181122_Leitfaden.pdf
https://www.neuemedienmacher.de/wp-content/uploads/2018/11/20181122_Leitfaden.pdf
https://neuemedienmacher.de/
https://glossar.neuemedienmacher.de/glossar/prefix:a/
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6.5. Fort- und  
Weiterbildung sowie Beratung 
von vhs-Mitarbeiter*innen

Wie können Mitarbeitende ihren Bedar-
fen entsprechend gefördert werden?

Ausgehend von der Analyse vorhandener Kompe-
tenzen, der Identifizierung möglicher Wissenslücken 
und dem Feststellen eventueller Bedarfe auf Seiten 
der Mitarbeitenden können Fortbildungen organisiert 
sowie Leitfäden zu Verfahrensabläufen entwickelt 
werden. Darüber hinaus müssen interne Ansprech-
personen klar benannt sowie externe Beratungsstel-
len aufgelistet werden.

Notwendigkeit von Fort- und Weiterbildungen 

Als Akteur*innen der politischen Jugendbildung ste-
hen die vhs beziehungsweise die vhs-Kursleitenden 
in direktem Kontakt mit Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen. Sie sind als Lehrende in der Lage, eine 
Auseinandersetzung mit den zentralen Ideen, Werten 
und Normen des demokratischen Miteinanders anzu-
regen. Um auf komplexe Situationen im Kursgesche-
hen reagieren zu können, ist es für vhs-Kursleitende 
notwendig, sich mit der Anziehungskraft, die extre-
mistische Gruppierungen auf junge Menschen haben 
können, auseinanderzusetzen. Zahlreiche Präventi-
onsprojekte schulen insbesondere Personen aus ju-
gendrelevanten Bereichen im Umgang mit radikalen 
Positionen.

Neben der direkten Arbeit mit Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen fungieren vhs-Kursleitende und 
hauptamtlich-pädagogische vhs-Mitarbeiter*innen 
(HPMs) als Multiplikator*innen in Bezug auf Kurs-
teilnehmende der Erwachsenenbildung und Kol
leg*innen. Die Verbreitung von Informationen zu 
präventiv-pädagogischen Konzepten sowie die Ge-
staltung solcher Programme für den vhs-Kontext – 
orientiert an den lokalen Bedürfnissen – ist vor allem 
Aufgabe der HPMs.

Leitprinzipien und Themenauswahl

Partner*innen des Europäischen Forums für urbane 
Sicherheit haben verschiedene Leitprinzipien zu-
sammengestellt, die es bei der Konzeption und Um-
setzung von Fortbildungsmaßnahmen für Mitarbei-

tende im Kontext der Präventionsarbeit zu beachten 
gilt. Dabei werden folgende Punkte hervorgehoben:

	» „Ganzheitlichkeit und Praxisnähe;

	» Anpassung der Schulungsprogramme an Ziel
publikum;

	» Definition des Veranstaltungszwecks;

	» Informationsvermittlung zu aktuellen Entwick-
lungen“ (web1).

Thematisch betrachtet ist eine Vielzahl von unter-
schiedlichen Schulungsinhalten möglich. Es sollten 
Basis- und Aufbauschulungen angeboten werden, 
sodass sich Mitarbeitende anhand ihrer praktischen 
Vorerfahrungen und ihres Vorwissens für die für sie 
passende Schulung anmelden können.

Im Rahmen der Basisschulungen sind allgemeine 
Grundlagen zu Radikalisierungsmotiven und -ver-
läufen zu vermitteln sowie lokale Ausdrucksformen, 
potenzielle Ursachen einer Radikalisierung sowie 
ggf. Wechselwirkungen – wie etwa die gegenseitige 
Polarisierung von extremistischen Gruppierungen – 
zu besprechen. Mitarbeitenden sollte ein Einblick in 
die Präventionsarbeit gegeben, zentrale Begrifflich-
keiten sollten diskutiert und methodische Ansätze 
praktisch erfahrbar gemacht werden. Im Kontext der 
Islamismusprävention sind Schulungen zur Rolle 
der Religion und zur Unterscheidung von Islam und 
Islamismus umsetzbar. Dies „erleichtert eine Kon-
textualisierung religiöser Formen des Extremismus“ 
(ebd.) und verringert die „Verquickung der Themen 
Religion und Gewalt“ (ebd.). Darüber hinaus können 
Fortbildungen zur Konzeption pädagogischer Maß-
nahmen angeboten werden. Folgendes Zitat fasst 
zusammen, welches Vorwissen bzw. welche Kom-
petenzen in Bezug auf die Präventionsarbeit vorhan-
den sein sollten:

„ Radikalisierungsprävention verlangt grundsätzlich 
ein Grundlagenwissen über drohende Ereignisse, die 
in der [Bildungseinrichtung] und dem angrenzenden 
Sozialraum eintreten können, über Faktoren, die eine 
Radikalisierung bedingen können, und über Ansatz-
punkte zur Intervention und Gegenstrategien. Nur so 
können Anzeichen von Radikalisierung erkannt und 
entsprechende Maßnahmen ergriffen werden. Auch 
hier ist ein Grundlagenwissen vonnöten beim Abwä-
gen von möglichen negativen und positiven Auswir-
kungen von Maßnahmen“ (web3).
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Es ist unabdingbar, dass Fort- und Weiterbildungs-
maßnahmen zur Selbstreflektion beitragen. Gerade 
Fachkräfte, die mit Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen arbeiten, müssen ihre eigenen Bewer-
tungsschemata hinterfragen, um zu einer Haltung 
der Neugierde und Offenheit zu gelangen. Hierbei 
können Methoden der systemischen Beratung sowie 
narrativ-erzählende Ansätze zum Einsatz kommen. 
Für Fachkräfte der sekundären und tertiären Prä-
vention zählen diese Methoden zu den Kernkompe-
tenzen, aber auch im primären Bereich können sie 
als nützliche Wissensvorräte eingestuft werden.

Folgende methodische Ansätze können in einzelnen 
Aufbauschulungen vertiefend bearbeitet werden:

	» freizeitpädagogische Ansätze;

	» medienpädagogische Ansätze;

	» genderspezifische Ansätze;

	» sportpädagogische Ansätze;

	» theaterpädagogische Ansätze.

Notwendige Kompetenzen der 
vhs-Kursleitenden

In Zusammenhang mit der inhaltlichen Ausgestaltung 
der Fortbildungsmaßnahmen ist die Frage zu beant-
worten, welche notwendigen Kompetenzen sich vhs-
Kursleitende zur Umsetzung von Maßnahmen der 

Primärprävention aneignen sollten. Silke Baer und 
Florian Wagener bezeichnen folgende Kompetenzen 
für die Rechtsextremismus- und Islamismuspräven-
tion als notwendig:

	» „Fach- und Methodenwissen zu Rechtsextremis-
mus und religiös begründetem Extremismus, 
Kenntnisse über Parallelen und Unterschiede in 
Ideologie und bei Anwerbestrategien;

	» die Fähigkeit, (narrative) Fragen zu stellen;

	» die Fähigkeit, offen zuzuhören und respektvoll auf 
das Gehörte einzugehen;

	» die Fähigkeit, Gruppenprozesse zu moderieren 
und Konflikte zu vermitteln;

	» die Fähigkeit, bei (vermeintlichen) Provokationen 
gelassen und lösungsorientiert zu reagieren;

	» die Fähigkeit, akute individuelle Bedarfe (z. B. Psy-
cho- / Traumatherapie) zu erkennen und sensibel 
anzufragen; die Fähigkeit, auf authentische Weise 
menschenrechtliche und demokratische Haltungen 
zu vertreten;

	» die Fähigkeit, Begriffe zu klären und ein gemein-
sames Verständnis über Gesagtes herzustellen;

	» die Fähigkeit, Lebenswirklichkeiten der Jugendli-
chen zu verstehen;

	» die Fähigkeit, religionssensibel und genderreflek-
tiert zu interagieren“ (web6).
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Auch hier gibt es Punkte, die für bestimmte Präven-
tionsbereiche mehr oder weniger ausschlaggebend 
sind. Psycho- und Traumatherapie erscheinen in der 
Primärprävention zunächst weniger relevant, obwohl 
dies nicht gänzlich ausgeschlossen werden kann.

Anbieter*innen von  
Fort- und Weiterbildungen

Über die Homepage der Bundeszentrale für politi-
sche Bildung steht eine Datenbank zur Verfügung, in 
der Institutionen nach geeigneten Fort- und Weiter-
bildungsmaßnahmen für Mitarbeitende suchen kön-
nen. Teil der Datenbank sind zahlreiche Projekte der 
primären, sekundären und tertiären Prävention. Im 
Nachfolgenden stellen wir Ihnen einige Projekte und 
Träger vor, die Bildungsmaßnahmen für Fachkräfte 
anbieten.

1. Projekt Prävention und Gesellschaftlicher 
Zusammenhalt

Das PGZ-Projekt bietet für vhs-Mitarbeitende sowie 
Fachkräfte der Kinder- und Jugendhilfe Schulungen 
an. Dabei liegt der Fokus jeweils auf einem spezifi-
schen Schwerpunktthema (z. B. „Identitäten und Zu-
gehörigkeiten“ oder „Digitale Lebenswelten“). Das 
Projekt fokussiert die Arbeit mit Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen.

2. Träger „ufuq.de“

Der Träger „ufuq.de“ ist auf Präventionsarbeit im Kon-
text des Islamismus spezialisiert. Es werden zahlrei-
che Tagungen sowie Schulungen für pädagogische 
Fachkräfte angeboten. Arbeitsmaterialien für die päd-
agogische Praxis werden als Download angeboten.

3. Träger „Verein für Demokratie und Vielfalt in 
Schule und beruflicher Bildung“

Der Träger „Verein für Demokratie und Vielfalt in 
Schule und beruflicher Bildung“ setzt beispielsweise 
in Berlin, Brandenburg und Hamburg Fortbildungen 
zu den Themen „Rechtsextremismus, Gruppenbezo-
gene Menschenfeindlichkeit (GMF), Diskriminierun-
gen und religiös begründeten Extremismus in Schu-
len und Einrichtungen der beruflichen Bildung“ um. 
Fachkräften steht auf der Homepage des Trägers 
u. a. ein Flyer zum Thema „Was tun bei verbaler Ge-
walt und Diskriminierung?“ sowie ein Dossier zum 
Thema „Intervention und Prävention gegen Rechts-
extremismus an Schulen“ zu Verfügung.

Beratung von Mitarbeiter*innen

Es bestehen bundesweit agierende und bundes-
landspezifische Anlaufstellen, welche sich auf ein-
zelne Bereiche der Präventionsarbeit (primär, sekun-
där, tertiär) fokussieren oder bereichsübergreifend 
arbeiten. Sie sollten eine Übersicht über diese Anlauf-
stellen (ggf. über interne Informationsveranstaltun-
gen) an Ihre Mitarbeitenden bzw. Kolleg*innen kom-
munizieren und im Handlungskonzept festgehalten.

Hintergrund

Rechtlicher Rahmen

Im Kontext der Präventionsarbeit müssen sich Ver-
antwortliche über den rechtlichen Rahmen ihrer 
Arbeit bewusst sein. In Artikel 5 des Grundgeset-
zes ist das Recht auf freie Meinungsäußerung fest 
verankert. Dieses Recht gilt jedoch nicht für verfas-
sungsfeindliche, Gewalt befürwortende Ansichten. 
Beispielsweise ist die Verbreitung von Symbolen 
und (Online-)Inhalten verbotener Parteien oder 
Gruppierungen gesetzlich nicht erlaubt (vgl. web7). 
Wiederum ist das „bloße Anschauen (oder das He-
runterladen aus dem Internet) von strafrechtlich 
verbotenen Texten“ (ebd.) keine Straftat. 

Für Lehrkräfte ist der Hinweis auf die Sozial
adäquanzklausel (§ 86 Absatz 7 Strafgesetzbuch 
[StGB]) wichtig. Diese erlaubt pädagogischem 
Personal den Gebrauch von verbotenen Texten 
und / oder Zeichen zur Vermittlung von Wissen 
und zur Anregung der politischen Willensbildung. 
vhs-Kursleitende sollten solche Arbeitsmaterialien 
nach Abschluss des Unterrichts allerdings unbe-
dingt wieder einsammeln, um einer missbräuchli-
chen Verwendung vorzubeugen (vgl. ebd.).

Abschließend möchten wir nochmal darauf hinwei-
sen, dass Sie sich bei Bedarf im Zweifelsfall immer 
an Beratungsstellen wenden können und auch soll-
ten. Gemeinsam kann geklärt werden, ob es sich 
um eine demokratiefeindliche Radikalisierung oder 
lediglich um einen Akt jugendlicher Provokation 
handelt. Die Bewertung durch Fachkräfte ist unge-
mein wichtig, um gut gemeinte, aber kontraproduk-
tive Interventionen zu verhindern. Anhand dieser 
Rückkopplung mit Expert*innen können Maßnah-
men entwickelt werden, die ggf. das Einbeziehen 
staatlicher Sicherheitsbehörden einschließen oder 
sich auf eine systemische Beratung beschränken.

https://www.bpb.de/themen/infodienst/208847/beratung-paedagogische-angebote-fortbildungen-zur-praevention-von-islamismus/
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/index.php
https://www.ufuq.de/
https://demokratieundvielfalt.de/
https://demokratieundvielfalt.de/
http://demokratieundvielfalt.de/wp-content/uploads/2019/05/Flyer-Verbale-Gewalt-und-Diskriminierung-1.pdf
http://demokratieundvielfalt.de/wp-content/uploads/2019/05/Flyer-Verbale-Gewalt-und-Diskriminierung-1.pdf
https://demokratieundvielfalt.de/wp-content/uploads/2016/09/Dossier-Rechtsextremismuspraevention-an-Schulen.pdf
https://demokratieundvielfalt.de/wp-content/uploads/2016/09/Dossier-Rechtsextremismuspraevention-an-Schulen.pdf
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Beispielsweise kann auf die Angebote folgender Be-
ratungsstellen zurückgegriffen werden:

1. Programm „Wegweiser“

„Wegweiser“ ist ein Präventionsprogramm des Lan-
des Nordrhein-Westfalen. Es ist in die Bereiche der 
primären und sekundären Prävention einzuordnen. 
Bei Fällen mit bereits stark radikalisierten Jugendli-
chen arbeitet das Programm mit dem Aussteigerpro-
gramm Islamismus zusammen.

2. „beratungsNetzwerk hessen – gemeinsam für 
Demokratie und gegen Rechtsextremismus“

Das „beratungsNetzwerk hessen – gemeinsam für 
Demokratie und gegen Rechtsextremismus“ berät in 
Fällen von Rechtsextremismus, Antisemitismus, Ras-
sismus und Salafismus. Unterstützt wird das Netz-
werk durch das Demokratiezentrum Hessen, welches 
die Koordination sowie die fachliche Unterstützung 
übernimmt. Die Beratung wird kostenlos angeboten 
und passt sich den lokalen Bedürfnissen an. Neben 
fallspezifischen Situations- und Ressourcenanalysen 
unterstützt das Netzwerk bei der Klärung rechtlicher 
Fragen und klärt über Handlungsoptionen auf (vgl. 
web8).

3. Beratungsstelle „Radikalisierung“

Die Beratungsstelle „Radikalisierung“ des Bundes-
amts für Migration und Flüchtlinge hilft bei Fragen 
rund um das Thema „Radikalisierung“. Es ist auf die 
Beratung von „Ratsuchenden, die befürchten, dass 
sich eine Person in ihrem Umfeld islamistisch radi-
kalisiert“ (web9), spezialisiert.

4. Träger „Violence Prevention Network“

Das „Violence Prevention Network“ (VPN) bietet ne-
ben Fortbildungsmaßnahmen für Fachkräfte aus di-
versen Bereichen Beratungen für Angehörige und 
weitere Menschen aus dem Umfeld einer radikali-
sierten Person an. Der Träger arbeitet ebenfalls mit 
Menschen, die bereits ein gefestigtes Weltbild im 
Sinne einer extremistischen Ideologie besitzen. Die 
Arbeit von VPN ist auf die Bereiche „Rechtsextremis-
mus“ und „Islamismus“ fokussiert (vgl. web10).

Einige Träger, Projekte und Beratungsstellen bieten 
an, ihre Aufgaben und Themenfelder kostenlos vor 
Ort vorzustellen und in einer Informationsveranstal-
tung erste Fragen zu klären. Bei Bedarf können Sie 

diese Angebote nutzen, um vhs-Mitarbeitenden die 
Bandbreite an Anlaufstellen darzustellen.

Die Verweise auf andere Träger bzw. Projekte 
verdeutlichen die Relevanz guter Netzwerkbezie-
hungen. Im Folgenden wird dementsprechend das 
Thema „Netzwerkarbeit“ beleuchtet.

6.6. Netzwerkarbeit 

Welche Akteur*innen sind im Rahmen 
der Netzwerkarbeit mitzudenken?

Im Bereich der Präventionsarbeit ist es aus ver-
schiedenen Gründen ratsam, ein Netzwerk an Part-
ner*innen aufzubauen. Erstens können sich so Hand-
lungsfelder unterschiedlicher Institutionen ergänzen 
und die Aufgaben den Kompetenzen der jeweiligen 
Mitarbeiter*innen entsprechend verteilt werden. Auf 
diese Weise kann sich ggf. für die vhs bereits ein 
abgrenzbarer Handlungsrahmen ergeben, was mög-
licherweise ebenfalls Änderungen in Bezug auf das 
jeweilige Handlungskonzept zur Folge hat. Zwei-
tens kann zwischen den Netzwerkpartner*innen ein 
wertvoller Austausch an Informationen erfolgen und 
drittens eine Unterstützung bzw. Kooperation bei der 
Umsetzung von Maßnahmen stattfinden.

Aufbau sozialraumbezogener Netzwerke

Kooperationsnetzwerke können dazu beitragen, den 
Zugang zur Zielgruppe der jungen Erwachsenen zu 
gewährleisten bzw. zu erleichtern. Dies bedeutet, dass 
zur Erreichung von Jugendlichen und jungen Erwach-
senen sowohl Behörden, wie das Jugendamt oder die 
Allgemeinen Sozialen Dienste, als auch Trainer*innen 
aus Sportvereinen oder sonstige externe Bezugs-
gruppen und das außerschulische Umfeld, z. B. Ju-
gendzentren, Moscheen oder Kirchengemeinden, an-
gesprochen werden können. Zum einen bietet sich die 
Möglichkeit, geplante Maßnahmen an die jeweiligen 
externen Stellen zu kommunizieren bzw. sie den Ju-
gendlichen vorzustellen. Möglich wäre ebenfalls, Pro-
jekte an auswärtigen Standorten umzusetzen. Zum 
anderen können Jugendliche dieser Einrichtungen in 
die Planungen und die Themenfindung einbezogen 
werden. Letzteres könnte bereits im Vorfeld mit den 
Fachkräften der anderen Institution abgesprochen 
und als Ziel im Handlungskonzept verankert werden.

https://www.wegweiser.nrw.de/
https://www.beratungsnetzwerk-hessen.de/
https://www.beratungsnetzwerk-hessen.de/
https://www.bamf.de/DE/Behoerde/Beratungsstelle/beratungsstelle-node.html
https://violence-prevention-network.de/
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Das Modellkonzept „Flagge zeigen gegen Rassismus“ 

des Projekts Prävention und Gesellschaftlicher Zusam-

menhalt sieht vor, bei Bedarf auf Kunstpädagog*innen 

zurückzugreifen. Durch ein solches Format kann deren 

(externe) Expertise mit den Kompetenzen der Kursleitung 

aus dem Feld der politischen Jugendbildung gewinnbrin-

gend kombiniert werden.

Insbesondere im Hinblick auf die Zielgruppe der Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen kann es her-
ausfordernd sein, diese für Maßnahmen zu gewin-
nen. Das folgende Kapitel widmet sich der Akquise 
junger Teilnehmer*innen.

6.7. Gewinnung von 
Teilnehmer*innen

Mit welchen Formaten können junge 
Teilnehmende gewonnen werden?

Die Frage, wie Jugendliche und junge Erwach-
sene für Kurse und Projekte an der vhs oder an 
anderen Bildungseinrichtungen begeistert werden 
können, ist nicht pauschal zu beantworten. Ein 
zentraler Anhaltspunkt ist, dass für Jugendliche 
und junge Erwachsene die Nutzung digitaler Werk-
zeuge zum Austausch, zur Unterhaltung und zur In-
formationssuche eine Selbstverständlichkeit ist (vgl. 
Feierabend 2018, 32 f.).

In der Handreichung zum Kurskonzept „Wer hat ‚das 

letzte Wort‘ im Netz? – Digitale Lebenswelten mitge-

stalten“ des Projekts Prävention und Gesellschaftlicher 

Zusammenhalt finden Sie Hintergrundinformationen zur 

Mediennutzung junger Menschen.

Einrichtungen, die mit jungen Menschen in Kontakt 
treten und bei diesen Interesse für ihr Angebot we-
cken wollen, müssen in digitalen Medien präsent 
sein. Nützlich sind in dieser Hinsicht u. a. die Er-
kenntnisse aus Analysen der Nutzungsaktivitäten 
Heranwachsender. Demnach wird der Messenger-
dienst WhatsApp von 91 % und Facebook von 67 % 
der befragten jungen Menschen täglich genutzt. 
Es folgen die Social-Media-Kanäle YouTube (34 %), 
Snapchat (28 %), Instagram (22 %) und Twitter (18 %) 
sowie der Messengerdienst Telegram (5 %) (vgl. Rei-
nemann et al. 2019, 79). Das vhs-Programmheft in 

ausgedruckter Form, welches bisher von potenziel-
len Teilnehmenden als primäre Informationsquelle 
gesehen wurde, muss durch eine intensive digitale 
Vermarktung eine Erweiterung finden. Der Vielfalt 
digitaler Angebote, wie Podcasts, Blogs, Tutorials 
und Social-Media-Plattformen, muss hierbei Rech-
nung getragen werden.

Jugendmarketing

Um Werbemaßnahmen für die vhs im Allgemeinen und 
den Schwerpunkt junge vhs im Besonderen adäquat 
gestalten zu können, gilt es zunächst, die Zielgruppe 
sowie ihre Merkmale, Interessen und Bedarfe ge-
nauer zu definieren (vgl. web11). Nicht nur die optische 
Gestaltung (Stichwort: Layout), sondern insbesondere 
die Kanäle, über die konkrete Kurse beworben wer-
den, sollten wohldurchdacht ausgewählt werden. Die 
Werbeagentur „Junges Herz“ grenzt die Zielgruppe 
der Jugendlichen von der der Erwachsenen und Kin-
der ab und hat in Bezug auf das entsprechende Mar-
keting folgende Schlussfolgerungen formuliert:

	» Jugendliche sind online;

	» Soziale Netzwerke boomen;

	» Fernseher und Radio sind mitzudenken;

	» Mobile-Marketing muss genutzt und Streaming-
Portale wie YouTube sollten bespielt werden;

	» Freizeitaktivitäten / -räume sind zu adressieren;

	» Die Schule als Begegnungsraum ist nicht wegzu-
denken;

	» Wissen ist durch Aktivierung zu vermitteln (vgl. ebd.).

Die Werbeagentur macht darauf aufmerksam, dass 
durch „unzählige Subkulturen, unterschiedliche Me-
diennutzung, verschiedene soziodemografische 
Bildungsschichten und auch Interessengebiete […] 
junge Menschen schwer in Schubladen einzuteilen“ 
(ebd.) sind. Man könne hier auf einige Trends ver-
weisen und diese für Kampagnen nutzbar machen. 
Im Zuge der Planung einer Marketingstrategie iden-
tifizieren Expert*innen der Werbeagentur „Junges 
Herz“ zunächst die Altersgruppen, für die eine Wer-
bekampagne entwickelt werden soll (vgl. ebd.). 

Die DS Media GmbH hat festgestellt, dass die so-
genannten Generationen X, Y und Z anhand ihrer 
Gewohnheiten und Vorlieben unterschieden werden 
können, weshalb bei Werbemaßnahmen das Wording 
sowie die verwendeten Bilder entsprechend anzupas-

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/publikationen/modellkonzept-flagge-zeigen.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/publikationen/kurskonzept-digitale-lebenswelten.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/publikationen/kurskonzept-digitale-lebenswelten.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/publikationen/kurskonzept-digitale-lebenswelten.php
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sen sind (vgl. web12). Für die adäquate Ansprache der 
unterschiedlichen Generationen gibt das Unterneh-
men hilfreiche Tipps. Zur „Generation Z“ zählen Ju-
gendliche zwischen 15 und 20 Jahren, die ein Leben 
ohne das Internet nicht kennen. Es wird daher emp-
fohlen, Texte kurz und knapp zu halten, Livestreams 
einzubauen sowie mit Bildplattformen zu arbeiten. 
Die Mitglieder der „Generation Y“ bezeichnet das 
Unternehmen als echte „Social-Media-Profis“ (ebd.), 
die Plattformen wie Facebook, Twitter, Instagram und 
Pinterest lieben. Um sie zu erreichen, müsse man mit 
starken Bildern und Storys arbeiten sowie Video-Tu-
torials und Listen in die Werbekampagne integrieren. 
Charakteristisch für die „Generation X“ wiederum ist 
laut DS Medien GmbH z. B. die Informationsbeschaf-
fung durch Blogbeiträge. Die Mitglieder dieser Gene-
ration können als die kaufstärkste Altersgruppe im 
Netz bezeichnet werden (vgl. ebd.).

Außerdem ist das Ziel der Werbemaßnahme aus-
schlaggebend für die Struktur und die einzusetzen-
den Medien. Gleichfalls wird auf die Berücksichti-
gung der Lebenswelten junger Menschen verwiesen, 
um die jeweiligen Inhalte der Kampagne angemes-
sen zu vermitteln (vgl. web11). Abschließend hebt die 
Agentur „Junges Herz“ die Bedeutung von Influencer-
Marketing hervor. YouTuber*innen, Instagram-Stars 
oder auch Snapchatter*innen als Multiplikator*innen 
spielen eine entscheidende Rolle in der Jugendkom-
munikation. Sie müssen einbezogen werden, um 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen die Inhalte 
der Werbemaßnahme authentisch und wirkungsvoll 
zu vermitteln (vgl. ebd.).

Hintergrund

Shell-Jugendstudie

Um sich über die Interessen, Verhaltensweisen 
und Bedürfnisse von Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen bewusst zu werden, können Sie auf 
diverse Studien zurückgreifen. Beispielsweise ent-
hält die regelmäßig durchgeführte Shell-Jugend-
studie aufschlussreiche Informationen darüber, 
wie Jugendliche und junge Erwachsene die Rolle 
von Familie, Freundschaften, Beruf, Freizeit, Po-
litik und Gesellschaft sehen (vgl. web13).

Im Jahr 2019 wurde die 18. Shell-Jugendstudie 
veröffentlicht. Sie gewährt Einblick, wie junge 
Menschen zwischen 14 und 25 Jahren das In-
ternet als Informationsquelle nutzen (vgl. web14). 

Am häufigsten (20 %) werden zur Beschaffung 
von Informationen zu politischen Themen News-
Portale benutzt. Neben dem Fernsehen, dem 
Radio und klassischen Printmedien werden als 
Quellen weiterhin Social-Media-Angebote, wie 
etwa soziale Netzwerke oder Messenger-Apps, 
genannt (vgl. ebd.).

Auch andere Untersuchungen weisen auf die 
hohe Bedeutung der digitalen Kommunikation 
für Jugendliche und junge Erwachsene hin. Einer 
Studie von Yahoo und Tumblr zufolge sind junge 
Menschen allerdings – auch durch Online-Inhalte 

– nicht ganz leicht zu gewinnen (vgl. web15). Die 
Erwartungen an schnell erfassbare Darstellun-
gen im Internet sind hoch. Innerhalb kürzester 
Zeit müssen die Informationen ersichtlich sein 
sowie eine hohe Qualität besitzen – sonst schal-
tet die junge Zielgruppe ab.

Beispiele für digitale (Beteiligungs-)Formate

Neben der Art und Weise, wie Informationen kom-
muniziert und verbreitet werden, sind die Formate 
und Inhalte der jeweiligen Kurse für eine mögliche 
Mobilisierung von jungen Menschen als neue Teil-
nehmende ausschlaggebend. Wir möchten Ihnen 
nun als Inspiration für eigene Maßnahmen einige 
Beispiele vorstellen, die digitale Medien und / oder 
Werkzeuge sowie Online-Inhalte integrieren.

1. Modulbox „Politische Medienbildung für 
Jugendliche“

Ein vom Deutschen Volkshochschul-Verband in 
Zusammenarbeit mit dem Grimme-Institut entwi-
ckeltes Format, das sowohl jugendrelevante The-
men anspricht als auch auf junge Menschen aus-
gerichtete Arbeitsmaterialien verwendet, ist die 
Modulbox „Politische Medienbildung für Jugendli-
che. Auf Hate Speech und Fake News reagieren“ 
(web16). Die Modulbox ist in die folgenden vier Mo-
dule unterteilt:

	» Modul 1 „Warm-up“ – Informationen und Ideen 
für einen gelungenen Einstieg in die gemeinsame 
Arbeit, Reflexion der eigenen Mediennutzung und 
Hinweise für die kreative / mediale Umsetzung;

	» Modul 2 „Fake News“ – Begriffsverständnis, 
Erfahrungsabfrage, Beispiele für Fake News, 
Motive, Verbreitung, gesellschaftliche Folgen, 

https://www.shell.de/ueber-uns/shell-jugendstudie.html
https://www.shell.de/ueber-uns/shell-jugendstudie.html
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/modulbox-zu-hate-speech-und-fake-news.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/modulbox-zu-hate-speech-und-fake-news.php


Praxisteil: Strategieentwicklung und Umsetzung in der Praxis
Kapitel 6: Erarbeitung eines Handlungskonzepts 	 93

Rechtslage und Hinweise für die kreative / me-
diale Umsetzung;

	» Modul 3 „Hate Speech“ – Begriffserklärung, be-
troffene Personen(-gruppen), Beispiele für Hate 
Speech, Hater*innen, Rechtslage, adäquater Um-
gang und Hinweise für die kreative / mediale Um-
setzung;

	» Modul 5 „Dark / Private Social“ – Begriffserklä-
rung, Verlagerung digitaler Räume, Auseinander-
setzung mit gesellschaftlichen Fragen, Beispiele 
zu und Umgang mit diesem Phänomen

Neben einer großen Auswahl unterschiedlicher Mate-
rialien zu den Themen „Fake News“ und „Hate Speech“ 
beinhaltet die Modulbox ein Kurskonzept mit acht Ein-
heiten à 45 Minuten. Es empfiehlt sich, dieses Konzept 
mit 15 Teilnehmenden durchzuführen. Es ist in Ko-
operation mit Regelschulen bereits erfolgreich umge-
setzt worden. Die Abstimmung der Zeitspanne auf die 
Länge einer Schulstunde unterstreicht die Eignung für 
den schulischen Kontext.

2. Kurskonzept „Wer hat ‚das letzte Wort‘ im Netz? –  
Digitale Lebenswelten mitgestalten“

Das im Rahmen des Projekts Prävention und Gesell-
schaftlicher Zusammenhalt entwickelte Kurskonzept 

„Wer hat ‚das letzte Wort‘ im Netz? – Digitale Lebens-
welten mitgestalten“ kann von Lehrenden als Einstieg 
in die Thematik „Online-Extremismus“ verwendet 
werden. Es bietet Hintergrundinformationen und Me-
thoden zum Einsatz mit Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen. Gleichzeitig kann es als Grundlage zur 
Unterrichtsgestaltung im Bereich Medienkompetenz-
förderung genutzt werden. Das Kurskonzept umfasst 
vier aufeinander aufbauende Kurseinheiten à 90 Mi-
nuten sowie ein optionales Zusatzmodul. In der ersten 
Kurseinheit wird das eigene Online-Verhalten reflek-
tiert. Es folgen eine Heranführung an extremistische 
Online-Strategien (Kurseinheit 2), Informationen über 
Gefahren und Strategien für Meinungsvielfalt im Netz 
(Kurseinheit 3) und Kommunikationsansätze für ein of-
fenes und faires Internet (Kurseinheit 4). Das optionale 
Zusatzmodul gibt Einblick in die Themen „Fake News“ 
und „Hate Speech“.

Das Kurskonzept kann auf der PGZ-Homepage über das 

Formular „Bestellung der Publikationen des PGZ-Projekts“ 

als Print-Version kostenfrei bestellt oder als PDF-Datei 

heruntergeladen werden.

Weitere Beispielformate

Zusätzlich existiert eine Reihe von Formaten, die 
zwar nicht auf digitale Werkzeuge zurückgreifen, 
aber dennoch die Lebenswelten von Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen aufgreifen. Im Nachfolgen-
den geben wir Ihnen einige Beispiele.

1. Planspiel „zusammenleben. zusammenhalten.“

Die „Gesellschaft im Kleinen“ (web17) betrachten und 
dabei lernen, auf Grundlage unterschiedlicher Bedürf-
nisse und Interessen trotzdem zu einem Konsens zu 
gelangen – das ist Inhalt des Planspiels „zusammen-
leben. zusammenhalten.“. Es wurde 2019 im Auftrag 
des Deutschen Volkshochschul-Verbands von der 
Agentur „polyspektiv“ für den vhs-Kontext konzipiert. 
Ziel ist es, anhand einer fiktiven Situation Regeln für 
das gemeinsame Zusammenleben zu entwickeln. 
Das Planspiel ist für junge Menschen zwischen 
14 und 26 Jahren, wobei eine Gruppengröße von  
12 bis 24 Teilnehmenden als ideal angesehen wird. 
Die Teilnehmenden schlüpfen in unterschiedliche Rol-
len, durchlaufen Entscheidungsfindungsprozesse  
und erarbeiten gemeinsam Regeln für ein gutes 
Zusammenleben. Bei ausreichenden zeitlichen Ka-
pazitäten kann ein Vergleich zwischen den ausfor-
mulierten Regeln und denen des Grundgesetzes 
stattfinden. Das Planspiel wurde bereits an mehreren 
vhs-Standorten umgesetzt. Beispielsweise ließen 
sich Schüler*innen am Beruflichen Schulzentrum 
Regensburger Land begeistert auf das Experiment 
ein. Die Verantwortlichen der JMD-Jugendwerkstatt 
und der vhs Regensburger Land e. V. verfassten ei-
nen Erfahrungsbericht, der u. a. auf der Homepage 
des Projekts Prävention und Gesellschaftlicher Zu-
sammenhalt veröffentlicht wurde.

2. Jugendparlament

Ein Format, das deutschlandweit in mehreren Städ-
ten umgesetzt wird, ist das Kinder- und Jugend-
parlament. In Castrop-Rauxel finden sich Kinder 
und Jugendliche regelmäßig zusammen, um Ent-
scheidungen, die ihre Lebensrealität betreffen, mit 
zu beeinflussen. Die Stadt räumt den jungen Men-
schen ein umfassendes Mitsprache-, Mitbestim-
mungs- und Mitwirkungsrecht ein, sodass diese 
ihre Bedürfnisse, Wünsche, Ideen und Kritikpunkte 
klar äußern und dementsprechend Veränderungen 
anstoßen können (vgl. web18). Nähere Informatio-
nen dazu finden Sie auf der Webseite „Kinder- und 
Jugendparlament (KiJuPa)“ der Stadt. In Leipzig 

https://www.vhs.cloud/wws/26.php?f=MzU1OTgtNjIyNzcwMjU4MjEwLdciaTySaJPz0gurbKBpbmKqJ0Hv
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/planspiel-zusammenleben.zusammenhalten..php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/planspiel-zusammenleben.zusammenhalten..php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/journal/praxisbericht-3-planspiel-zusammenleben.zusammenhalten.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/journal/praxisbericht-3-planspiel-zusammenleben.zusammenhalten.php
https://www.castrop-rauxel.de/inhalte/politik_verwaltung/politik/kijupa/index.php
https://www.castrop-rauxel.de/inhalte/politik_verwaltung/politik/kijupa/index.php
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wird das Jugendparlament über eine Online-Wahl 
aufgestellt. Jugendliche werden für zwei Jahre 
gewählt, wobei bei öffentlichen Sitzungen weitere 
Teilnehmende ebenfalls ein Rederecht haben (vgl. 
web19). Auch in diesem Fall informiert die Stadt auf 
ihrer Webseite „Jugendparlament der Stadt Leipzig“ 
über die Wahl der jungen Vertreter*innen sowie 
deren Aufgaben.

3. Modellkonzepte des PGZ-Projekts

Das Projekt Prävention und Gesellschaftlicher Zusam-
menhalt bereitet in Rücksprache mit verschiedenen 
Standorten Modellkonzepte aus der vhs-Praxis für 
den Einsatz mit Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen auf. Diese stammen aus dem Bereich „Politi-
sche Jugendbildung“ und haben sich im vhs-Kontext 
bereits bewährt. Die Modellkonzepte bieten einen 
groben Leitfaden (inklusive spezifischer Rahmenbe-
dingungen wie Lernziele, Zielgruppe und Gruppen-
größe) für die Umsetzung (vgl. web20). Sie fußen auf 
sehr unterschiedlichen Veranstaltungsformaten (z. B. 
ein- / zweitägiger Workshop, Projekttage, Halbjahres-
projekte) und behandeln u. a. folgende Themen: Hate 
Speech, Fake News, Sexismus, Geschlechterrollen, 
Rassismus, Minderheiten, demokratische Beteiligung 
und gesellschaftlicher Zusammenhalt (vgl. ebd.). Alle 
Materialien stehen auf der Homepage des PGZ-Pro-
jekts zum Download zur Verfügung.

4. Gestaltung offener Räume

Immer wieder kommt in Veranstaltungen die Frage 
auf, welche Möglichkeiten es gibt, um sogenannte 
offene Räume anzubieten, die Jugendliche und jun
ge Erwachsene ihren Vorstellungen entsprechend 
nutzen können. Beispielsweise kann eine zeitlich 
begrenzte Veranstaltung etabliert werden, die von 
Fachkräften moderiert wird und bei der junge Teil-
nehmende Themen oder Aktivitäten selbst bestim-
men können. Für die vhs kann es sich als nützlich 
erweisen, einen solchen offenen Kurs zu implemen-
tieren, um in Bezug auf das Kursprogramm einen 
Austausch zu ermöglichen. Ebenfalls denkbar ist 
die Bereitstellung von Räumlichkeiten, die als offene 
Bereiche – ohne eine Moderation oder zeitliche Be-
grenzung − dem Austausch der jungen Menschen 
dienen können.

Anknüpfend an die Darstellung unterschiedlicher 
Beispielformate mit hoher Attraktivität für junge Er-
wachsene wird im Folgenden die Durchführung von 
Einzelmaßnahmen fokussiert.

6.8. Durchführung von  
Einzelmaßnahmen

Wie kann die Umsetzung von Einzel-
maßnahmen strukturiert werden?

Teil des Handlungskonzepts sind die Priorisierung 
von Arbeitsfeldern und spezifischen Themen, welche 
durch die Aktivitäten Ihrer Institution abgedeckt wer-
den sollen. Damit gelten die dort definierten Ziele 
und Rahmenbedingungen als inhaltliche Grundlage 
für Kurse, Projekte und andere Maßnahmen. Orien-
tieren Sie sich durchgehend an Ihrem Handlungs-
konzept, wird es Ihnen gelingen, bei allen Einzel
maßnahmen insgesamt Stringenz zu erzielen. 
Letztendlich sollte ein roter Faden erkennbar sein, 
welcher zur Nachhaltigkeit Ihrer Arbeit beiträgt. Nötig 
sind in der Gesamtansicht ausgewogene und pass-
genaue Angebote, die aufeinander aufbauen und 
einen durchdachten Mix aus unterschiedlichen For-
maten, Themenbereichen und pädagogischen An-
sätzen darstellen. Behalten Sie demnach bei der 
Planung von Einzelmaßnahmen immer auch das 
große Ganze − das Handlungskonzept − im Blick 
und denken Sie daran, dass Sie einen langfristigen 
Prozess gestalten möchten, der immer wieder auch 
die Reflexion über die implementierte Struktur und 
das Zusammenspiel zwischen den einzelnen Maß-
nahmen beinhalten sollte.

Ähnlich wie das Handlungskonzept den Kurs für Ihr 
Gesamtvorhaben vorgibt, kann es sich als hilfreich 
erweisen, für Einzelmaßnahmen eine Art Roadmap 
zu entwickeln. Folgende Punkte sollten Sie hier be-
rücksichtigen:

	» Anknüpfung an das Handlungskonzept bzw. den 
Lehrplan;

	» Vor- und Nachbereitung (ggf. mit TN in anderen 
Bereichen);

	» Dokumentation von Verfahren und Prozessen (z. B. 
Kanäle der Bewerbung);

	» Kontakte zu anderen Träger*innen (z. B. Involvie-
ren von Medienpädagog*innen).

https://www.leipzig.de/buergerservice-und-verwaltung/stadtrat/jugendparlament/
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/publikationen/Konzepte-des-PGZ-Projekts.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/publikationen/Konzepte-des-PGZ-Projekts.php
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Exkurs

Roadmap für die Kursgestaltung

Die im Folgenden skizzierte Roadmap zeigt eine 
mögliche Struktur für die Umsetzung eines län-
gerfristigen Projekts zum Thema „Rollenerwar-
tungen bzw. -bilder und Genderverständnisse“. 
Sie soll als Werkzeug für Pädagog*innen dienen 
und kann auf andere Themen übertragen wer-
den. Das Ziel ist, dass Jugendliche und junge 
Erwachsene sich kritisch mit eigenen, familiären 
und gesellschaftlichen Rollenzuschreibungen 
auseinandersetzen und alternative Lebensent-
würfe erarbeiten. Dies soll dazu führen, dass die 
Teilnehmenden ein persönliches Geschlechter-
verständnis und Gender-Sensitivität erwerben. 
Die Roadmap wurde z. T. aus der Handreichung 

„Ethik macht Klick. Werte-Navi fürs digitale Leben“ 
des Trägers „klicksafe“ übernommen.

Thema:

Genderreflektierte Arbeit mit Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen

1.	 Sensibilisierung für Rollenstereotype

a) Erkennen und Reflexion eigener Geschlechters-
tereotype: Welche stereotypen Geschlechtervor-
stellungen besitzen wir / besitze ich?

b) Erarbeiten einer Definition des Begriffs „Stereo-
type“: Was sind Stereotype und welche Wirkung 
haben sie?

2.	 Analyse gesellschaftlicher Rollenbilder /  
	 -erwartungen

a) Erkennen und Reflexion gesellschaftlicher Ge-
schlechterstereotype: Mit welchen gesellschaftli-
chen Darstellungen von Geschlecht werden wir 
(u. a. in den Medien, in der Schule) konfrontiert? 
Wie unterscheiden sich die Begriffe „Geschlecht“ 
und „Gender“?

b) Auseinandersetzung mit stereotypen Verhal-
tensweisen: Welche stereotypen Verhaltenswei-
sen können im Umfeld der Teilnehmenden beob-
achtet werden?

3.	 Reflexion über die Folgen ungleicher  
	 Bewertungsschemata

Wie wirken sich eindimensionale Rollenbilder 
(u. a. in den Medien, der Schule, der Alltagskom-
munikation) auf die Bildung der eigenen Identität 
und die Lebensziele aus?

4.	 Genderspezifische Anwerbestrategien  
	 extremistischer Gruppen

Welche genderspezifischen Anwerbestrategien 
von oder Hinwendungsmotive zu extremistischen 
Gruppen existieren?

5.	 Auseinandersetzung mit alternativen  
	 Rollenbildern

Welche alternativen Geschlechterbilder bzw. flexi-
blen Geschlechtermodelle gibt es?

6. 	 Entwicklung eines Ethos der  
	 Wertschätzung und Gerechtigkeit

Wie erschaffen wir ein gleichberechtigtes Mitein-
ander ohne Abwertung?

7.	 Aufbrechen von Kommunikationstabus  
	 und Verhinderung von Abwertung

Wie gelingt es Jugendlichen, sich den rigiden Ge-
schlechternormen zu entziehen? Wie können sie 
ein eigenes Geschlechterverständnis entwickeln?

8.	 Konzeption einer Zukunftswerkstatt

Was möchten wir wie umsetzen? Wie sollte eine 
gendergerechte Gesellschaft aussehen?

https://www.klicksafe.de/materialien/ethik-macht-klick-werte-navi-fuers-digitale-leben


Praxisteil: Strategieentwicklung und Umsetzung in der Praxis
Kapitel 6: Erarbeitung eines Handlungskonzepts 	 96

6.9. Evaluation 

Wie können Evaluationsmechanismen 
aussehen?

Eine Evaluation Ihrer Arbeit ist notwendig, um 
Schwachstellen zu erkennen und Möglichkeiten zu 
deren Beseitigung zu erarbeiten. Daher ist es rat-
sam, im Vorfeld einen Fragekatalog zu entwickeln, 
mit dessen Hilfe Sie Ihr Gesamtvorhaben analysie-
ren und Einzelmaßnahmen evaluieren möchten. Im 
Anhang 4 haben wir Ihnen verschiedene Aspekte in 
der „Checkliste zur Evaluation“ zusammengestellt.

Qualitätsdimensionen

Eine Alternative zur fragengeleiteten Evaluation ist 
eine Methode, bei der zunächst einzelne Qualitäts-
dimensionen erarbeitet werden, die dann wiederum 
durch Fragen bzw. Indikatoren konkretisiert werden. 
Im Rahmen der Implementierung ihres Clearingver-
fahrens haben Projektverantwortliche folgende Qua-
litätsdimensionen identifiziert:

	» „Erfolgreiche Vermittlung der Relevanz des Ver-
fahrens gegenüber schulischen Akteur*innen;

	» Herstellung eines gemeinsamen Verständnisses 
von Inhalten und Zielen;

	» Zielgerichtete Unterstützung der Clearingbeauf-
tragten;

	» Effiziente Zusammenarbeit der schulinternen 
Akteur*innen;

	» Aktivierung des schulischen Umfeldes“ (web3).

Alternativ können Sie sich bei Ihrer Evaluation auch 
an der Bestandsaufnahme und der Bedarfsanalyse 
orientieren und die vier Ebenen (lokal, institutionell, 
personell und teilnehmer*innenbezogen) einzeln 
analysieren.

Das im Rahmen der Evaluationsdimensionen des 
Clearingverfahrens angesprochene gemeinsame 
Verständnis von Inhalten und Zielen ist enorm wich-
tig. Welches Verständnis von Radikalisierung und 
Radikalisierungsprävention gibt es auf Seiten der Mit-
arbeitenden? Wie werden Projektinhalte und -ziele 
verstanden? Sind die etablierten Melderoutinen allen 
relevanten Akteur*innen bekannt? Gleichzeitig ist das 
Thema „Kommunikation“ zu betrachten. Empfinden 

die Mitarbeiter*innen die Informationsquantität und 
-qualität als angemessen? In welchen Bereichen sind 
möglicherweise Informationsdefizite vorhanden?

In der Handreichung zum Modellprojekt „CleaR – 

Clearingverfahren gegen Radikalisierung“ werden für 

die Erarbeitung von Qualitätsdimensionen unterschied-

liche Fragen formuliert. Beispielsweise wird danach ge-

fragt, ob „ein Modus der Zusammenarbeit zwischen den 

Schlüsselakteur*innen“ (web3) etabliert werden konnte.

Das Thema „Netzwerkarbeit“ sollte ebenfalls be-
leuchtet werden. Folgende Fragestellungen spielen 
hier eine Rolle: Wie hat sich die Anzahl von neuen 
bzw. erweiterten Kooperationen entwickelt? Kann 
die Qualität der Zusammenarbeit innerhalb des 
Netzwerks als gut bewertet werden? Hat sich die 
Arbeit der Netzwerkpartner*innen in dem vorab 
ausgewählten Präventionsbereich sinnvoll ergänzt? 
Haben die thematischen Schwerpunkte und die 
Kompetenzen, die die externen Akteur*innen in die 
Kooperation eingebracht haben, einen Mehrwert 
geliefert? Welches Format der Zusammenarbeit 
hat gut funktioniert und wo gibt es Verbesserungs-
bedarf? Welche zeitlichen Ressourcen stehen den 
Verantwortlichen für die Netzwerkarbeit zur Verfü-
gung und sind diese ausreichend?

Für die Umsetzung der Evaluation gibt es verschie-
dene Optionen: Zum einen können die Projektver-
antwortlichen und weitere involvierte Akteur*innen, 
wie etwa Teilnehmende, Lehrkräfte, Kolleg*innen 
oder externe Kooperationspartner*innen, einen 
Fragenkatalog beantworten. Zum anderen können 
Interviews bzw. Gruppendiskussionen in Bezug auf 
hinderliche und förderliche Faktoren durchgeführt 
werden. Möglich ist aber auch die Umsetzung eines 
Workshops, bei dem unterschiedliche Perspektiven 
auf den Projektverlauf bzw. die Effektivität des bishe-
rigen Handlungskonzepts sowie einzelner Maßnah-
men sichtbar werden. So könnte beispielsweise ein 
ähnliches Vorgehen fokussiert werden, welches der 
Studie „Wie politische Bildung wirkt“ zu Grunde liegt 
(vgl. Balzter et al. 2014). Hierbei sind allerdings um-
fangreiche zeitliche Ressourcen sowie ein längerer 
Planungshorizont nötig. In der Studie wurden junge 
Erwachsene zwischen 18 und 27 Jahren fünf Jahre 
nach der Teilnahme an einer außerschulischen Ver-
anstaltung der politischen Bildung befragt. Die bio-
graphisch-narrativen Interviews wurden angelehnt 
an die Biographieforschung von Gabriele Rosenthal 
und hinsichtlich der Lebensgeschichten der jun-

https://www.clearing-schule.de/wp-content/uploads/2019/11/clear_handreichungpdf.pdf
https://www.clearing-schule.de/wp-content/uploads/2019/11/clear_handreichungpdf.pdf
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gen Erwachsenen ausgewertet. Zusätzlich wurden 
Gruppendiskussionen eingeleitet, um gemeinsame 
Erfahrungen herauszuarbeiten. Letztendlich konnte 
eine „Typologie der biographisch nachhaltigen Wir-
kungen der außerschulischen politischen Jugendbil-
dung erarbeitet“ (ebd.) werden.

Thesen guter Präventionspraxis

Harald Weilnböck und Milena Uhlmann haben „20 
Thesen zu guter Praxis in der Extremismusprä-
vention und in der Programmgestaltung“ aufgestellt. 
Nachfolgend sind die Thesen aufgelistet. Die For-
mulierungen sind großenteils der Homepage der 
Bundeszentrale für politische Bildung entnommen.

Prinzipien der Präventions-, Distanzierungs- und 
Deradikalisierungsarbeit

1.	 Vertrauensbildung, Respekt, Verbindlichkeit, 
Glaubwürdigkeit und Authentizität sind das non 
plus ultra in der Präventionsarbeit für zivilgesell-
schaftliche und behördliche Akteur*innen.

2.	 Freiwilligkeit und ein lebensweltlich orientierter  
Ansatz sind von zentraler Relevanz für die Um- 
setzbarkeit von Präventionsprogrammen.

3.	 In der Extremismusprävention liegt der Schwer-
punkt auf emotionalem und sozialem Lernen, 
weniger auf kognitivem Lernen.

4.	 Kreative und gestalterische Methoden können 
ein sehr effektives Element von Präventionsan-
sätzen sein.

5.	 Narrativen Ansätzen – als Ausdruck persönlicher 
Erfahrung – ist der Vorzug gegenüber argumen-
tativen zu geben.

6.	 Gute Präventionsarbeit lenkt den Blick von Defi-
ziten auf Ressourcen.

7.	 Unter bestimmten Voraussetzungen kann Prä-
vention und Ausstiegsarbeit von Gruppenarbeit 
und gruppendynamischem Lernen stark profi-
tieren, da soziales und emotionales Lernen hier 
besonders intensiviert wird.

8.	 Gender-Themen haben im Extremismusbereich 
eine Schlüsselfunktion – und müssen darum 
auch in der Präventionsarbeit vorrangig bearbeitet 
werden.

9.	 Präventionsmaßnahmen müssen lokale Struktu-
ren einbeziehen, die bei der Umsetzung vorherr-
schenden Rahmenbedingungen berücksichtigen 
sowie auf die Expertise angrenzender Fachbe-
reiche zurückgreifen.

10.	Die Kenntnis, das Bewusstsein und der Einbe-
zug der politischen Debatten und Mediendiskurse 
sowie der gesellschaftlichen „Befindlichkeiten“ ist 
ein wichtiger Aspekt der Präventionsarbeit.

11.	Nachhaltige Prävention (vor allem im sekun-
dären und tertiären Bereich) lässt sich nur im 
Rahmen einer direkten, persönlichen (Arbeits-)
Beziehung erreichen – Medienprodukte und das 
Internet können hier lediglich unterstützende  
Elemente darstellen.

12.	Gute Politik- und Programmgestaltung nimmt 
nicht auf nur eine Form von gewaltbereitem Ex-
tremismus Bezug, sondern hat stets gleichzeitig 
zwei oder mehrere einschlägige Phänomenbe-
reiche im Blick.

13.	Der beständigen Verführung, die Themen „Ex-
tremismus“ und „Prävention“ für parteipolitische 
Strategien zu missbrauchen, muss nachdrücklich 
vorgebeugt werden.

14.	Gute Politik- und Programmgestaltung bezieht 
sich nicht in erster Linie auf die religiösen bzw. 
ideologisch-weltanschaulichen Gesichtspunkte 
von Extremismusformen, sondern vielmehr auf 
die sozialen, biographischen und psychologisch-
emotionalen Charakteristika von gefährdeten 
oder radikalisierten jungen Menschen.

15.	Prävention ist eine gesellschaftliche Querschnitts-
aufgabe, die ein gutes Zusammenspiel zwischen 
den relevanten Bereichen erforderlich macht und 
insbesondere auf Partnerschaften zwischen zivi-
len und behördlichen Akteur*innen angewiesen 
ist.

16.	Eine ausreichende Präsenz und Mitwirkung von 
erfahrenen Praktiker*innen in der Programm- und 
Politikgestaltung ist unumgänglich.

17.	Die aktive Vernetzung zwischen und der fort-
währende Austausch unter allen relevanten 
Akteur*innen sind von großer Bedeutung.

Prinzipien der Politik- und Programmgestaltung

https://www.bpb.de/themen/infodienst/264235/gute-praxis-in-der-praevention/
https://www.bpb.de/themen/infodienst/264235/gute-praxis-in-der-praevention/
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18.	Die Zeithorizonte zur Konzeptualisierung von 
Präventionsprogrammen sollten so bemessen 
sein, dass sie auf behördlicher Seite grundle-
gend vorbereitet und anschließend unter Einbe-
zug der weiteren Netzwerkakteur*innen weiter-
entwickelt werden können.

19.	Strategien gegen eine extremistische Radikali-
sierung sollten sich nicht auf die Behandlung von 
Symptomen beschränken.

20.	Präventions- und Ausstiegsprogramme sind keine 
„Musterdemokratenmaschinen“.

Ein Abgleich dieser Thesen mit den Ergebnissen Ih-
rer Evaluation kann gewinnbringend sein. Zu welchen 
Rückschlüssen für die zukünftige Ausgestaltung Ihrer 
Arbeit kommen Sie dadurch? Decken sich Ihre Praxis
erfahrungen mit den hier aufgelisteten Thesen?

6.10. Fördermöglichkeiten

Welche Fördermöglichkeiten  
für Präventionsmaßnahmen gibt es?

Die Umsetzung von Präventionsmaßnahmen kann im 
Rahmen der Zusammenarbeit zwischen Volkshoch-
schulen und den Respekt-Coach-Mitarbeiter*innen 
an einer kooperierenden Regelschule erfolgen. Das 
Respekt-Coach-Programm ist vom Bundesminis-
terium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) im Jahr 2018 ins Leben gerufen worden. 
Die Respekt-Coach-Mitarbeiter*innen sind bei den 
Jugendmigrationsdiensten (JMD) tätig. Sie führen 
im Rahmen der primären Präventionsarbeit in Ko-
operation mit den Trägern der politischen Bildung 
Gruppenangebote (u. a. Workshops, Thementage, 
Projektwochen) an Regelschulen durch. Volkshoch-
schulen und insbesondere deren Mitarbeiter*innen 
aus dem Bereich junge vhs sind für die Respekt 
Coaches mögliche Kooperationspartner*innen.

Im Vorfeld der Umsetzung eines Gruppenange-
bots reichen die Respekt-Coach-Mitarbeiter*innen 
einen Antrag zur Förderung bei den zuständigen 
Koordinator*innen ein. Die benötigten finanziellen 
Mittel werden nach erforderlicher Prüfung seitens 
des BMFSFJ zur Verfügung gestellt. Natürlich sind 
bei der Konzeption und Umsetzung des Gruppen-
angebots die Anforderungen der kooperierenden 

Regelschule sowie die Bedürfnisse der Teilnehmen-
den zu beachten. Die Standorte der Respekt-Coach-
Mitarbeiter*innen sowie weitere Informationen finden 
Sie auf der Homepage des Programms. Beispiels-
weise setzen die Respekt-Coach-Mitarbeiter*innen 
gemeinsam mit anderen Trägern Maßnahmen zu fol-
genden Themenbereichen um:

	» Förderung der interkulturellen und sozialen Kom-
petenz;

	» Auseinandersetzung mit Islamfeindlichkeit, Homo
phobie und Antisemitismus;

	» Stärkung der Selbstwirksamkeit sowie Demokratie-
bildung;

	» Aufbau der Resilienz gegenüber menschenfeind-
lichen Ideologien.

Darüber hinaus kann die Umsetzung von Maßnahmen 
zur Radikalisierungsprävention durch Mittel des Kin-
der- und Jugendplans (KJP) gefördert werden. Diese 
können bei der Zentralstelle für Politische Jugendbil-
dung des Deutschen Volkshochschul-Verbands be-
antragt werden. Förderfähig sind Maßnahmen, die 
nicht mit geschlossenen Schulklassen durchgeführt 
werden und einen Mindestumfang von sechs Unter-
richtseinheiten haben. Weitere Informationen – auch 
zu den Teilnehmer-, Honorar- und Reisekostenfest-
beträgen, die für die Berechnung der Förderung zu-
grunde gelegt werden – finden Sie auf der Homepage 
des Projekts.

Eine weitere Möglichkeit besteht in der Verknüpfung 
primärpräventiver Elemente mit Bausteinen der kul-
turellen Bildung. Ein solches Vorgehen kann durch 
das DVV-Projekt talentCAMPus unterstützt werden. 

Das Projekt „Globales Lernen“ von DVV Internatio-
nal stellt ebenfalls Mittel für die Durchführung von 
Maßnahmen mit Jugendlichen und jungen Erwach-
senen zur Verfügung. Die Schwerpunkte und Maß-
gaben des Globalen Lernens müssen dabei bei der 
Projektplanung im Fokus stehen.

6.11. Weiterführendes Material
Die Bundeszentrale für politische Bildung stellt auf 
ihrer Homepage die Serie „Evaluation“ zur Verfü-
gung, welche sich mit der Analyse von Methoden der 
Radikalisierungsprävention und mit der Bewertung 

https://www.jmd-respekt-coaches.de/programm/
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/antragstellung.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/talentcampus/index.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/globales_lernen_vhs.php
https://www.bpb.de/politik/extremismus/radikalisierungspraevention/289857/serie-evaluation
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der Analyseergebnisse beschäftigt. Diese Serie ent-
hält Beiträge aus verschiedenen Perspektiven und 
zu unterschiedlichen Formaten bzw. Vorgehenswei-
sen der Evaluation.

In dem Artikel „(Neue) Evaluationskultur in der Ra-
dikalisierungsprävention?“ geht Björn Milbradt den 
Fragen nach, welche Evaluationskulturen die Radi-
kalisierungsprävention benötigt, wie bestimmte He-
rausforderungen gemeistert werden können und wie 
die Verknüpfung zwischen Präventionspraxis und 
Forschung gelingen kann.

Die Handreichung des Modellprojekts „CleaR – Clea-
ringverfahren gegen Radikalisierung“ beschreibt, 
wie die Evaluation des Clearingverfahrens gehand-
habt wurde. Da das Vorhaben an sechs Standorten 
umgesetzt wurde, konnten einige Ergebnisse bzw. 
Rückschlüsse zu den im Vorfeld definierten Quali-
tätsdimensionen zusammengetragen werden.

Das European Forum for Urban Security hat drei 
Handreichungen herausgebracht, die für Fachkräfte 
hilfreiche Tipps enthalten. Insbesondere für die Er-
arbeitung und Umsetzung von Handlungskonzepten 
auf lokaler Ebene sind die Inhalte der Handreichun-
gen nützlich. Die Handreichungen sind online verfüg-
bar, können allerdings nicht heruntergeladen werden. 
Sie beschäftigen sich mit folgenden Themen:

	» Einführung in die Prävention und Bekämpfung von 
Radikalisierung auf lokaler Ebene (vgl. web21);

	» Entwicklung von Handlungsstrategien zur Präven-
tion von Radikalisierung und gewaltbereitem Ex-
tremismus (vgl. web1);

	» Praxisbeispiele und Empfehlungen zur Prävention 
von diskriminierender Gewalt auf lokaler Ebene 
(vgl. web22).

https://www.bpb.de/themen/infodienst/289847/neue-evaluationskultur-in-der-radikalisierungspraevention/
https://www.bpb.de/themen/infodienst/289847/neue-evaluationskultur-in-der-radikalisierungspraevention/
https://www.clearing-schule.de/wp-content/uploads/2019/11/clear_handreichungpdf.pdf
https://www.clearing-schule.de/wp-content/uploads/2019/11/clear_handreichungpdf.pdf
https://efus.eu/


Praxisteil: Strategieentwicklung und Umsetzung in der Praxis
Kapitel 6: Erarbeitung eines Handlungskonzepts 	 100

Literaturverzeichnis
Balzter, Nadine / Ristau, Yan / Schröder, Achim (2014): 
Wie politische Bildung wirkt – Zur biographi-
schen Nachhaltigkeit politischer Jugendbildung. 
Wochenschau Verlag: Schwalbach / Ts.

Feierabend, Sabine / Rathgeb, Thomas / Reutter, 
Theresa (2018): JIM-Studie 2018. Jugend, Infor-
mation, Medien. Basisuntersuchung zum Medie-
numgang 12 – bis 19 – Jähriger. Medienpädagogi-
scher Forschungsverbund Südwest: Stuttgart.

Reinemann, Carsten / Nienierza, Angela / Fawzi, Nayla /
Riesmeyer, Claudia / Neumann, Katharina (2019): Ju-
gend – Medien – Extremismus. Wo Jugendliche 
mit Extremismus in Kontakt kommen und wie sie 
ihn erkennen. Springer VS Verlag: Wiesbaden.

Internetquellen
web1 [15.03.2023]
European Forum for Urban Security (2017): Präven-
tion von Radikalisierung und gewaltbereitem 
Extremismus. Leitfaden zur Entwicklung lokaler 
Handlungsstrategien.
https://issuu.com/efus/docs/publication_liaise2-
dev3?e=2826177/59688426

web2 [15.03.2023]
Bundeszentrale für politische Bildung (2021): Heraus-
forderung Islamismus – Schule und religiös be-
gründeter Extremismus. 
www.bpb.de/shop/buecher/einzelpublikationen/ 
284928/herausforderung-salafismus-schule-und-
religioes-begruendeter-extremismus

web3 [15.03.2023]
Aktion Gemeinwesen und Beratung e. V. (2019): 
CleaR − Clearingverfahren gegen Radikalisierung. 
www.clearing-schule.de/wp-content/uploads/2019/ 
11/clear_handreichungpdf.pdf

web4 [15.03.2023]
Projekte leicht gemacht / ittp – virtual education for 
professionals (2021): Smarte Ziele formulieren. So 
machst du es richtig (und so falsch machen es 
andere). 
https://projekte-leicht-gemacht.de/blog/pm-methoden- 
erklaert/smarte-ziele-formulieren/

web5 [15.03.2023]
Neue deutsche Medienmacher*innen (2018): Wet-
terfest durch den Shit-Storm. Leitfaden für Me-
dienschaffende zum Umgang mit Hass im Netz. 
www.neuemedienmacher.de/wp-content/uploads/ 
2018/11/20181122_Leitfaden.pdf

web6 [15.03.2023]
Bear, Silke / Wagener, Florian (2022): Darauf kommt 
es an! Jugendarbeit für Menschenrechte und 
Demokratie.
www.cultures-interactive.de/files/publikationen/
Flyer%20Broschueren%20Dokumentationen/2019_
Darauf%20kommt%20es%20an_web.pdf

web7 [15.03.2023]
klicksafe (2018): Salafismus Online. Propaganda-
strategien erkennen – Manipulation entgehen. 
www.klicksafe.de/salafismus/

https://issuu.com/efus/docs/publication_liaise2-dev3?e=2826177/59688426

https://issuu.com/efus/docs/publication_liaise2-dev3?e=2826177/59688426

https://www.bpb.de/shop/buecher/einzelpublikationen/284928/herausforderung-salafismus-schule-und-religioes-begruendeter-extremismus
https://www.bpb.de/shop/buecher/einzelpublikationen/284928/herausforderung-salafismus-schule-und-religioes-begruendeter-extremismus
https://www.bpb.de/shop/buecher/einzelpublikationen/284928/herausforderung-salafismus-schule-und-religioes-begruendeter-extremismus
https://www.clearing-schule.de/wp-content/uploads/2019/11/clear_handreichungpdf.pdf
https://www.clearing-schule.de/wp-content/uploads/2019/11/clear_handreichungpdf.pdf
https://projekte-leicht-gemacht.de/blog/pm-methoden-erklaert/smarte-ziele-formulieren/
https://projekte-leicht-gemacht.de/blog/pm-methoden-erklaert/smarte-ziele-formulieren/
https://www.neuemedienmacher.de/wp-content/uploads/2018/11/20181122_Leitfaden.pdf
https://www.neuemedienmacher.de/wp-content/uploads/2018/11/20181122_Leitfaden.pdf
https://www.cultures-interactive.de/files/publikationen/Flyer%20Broschueren%20Dokumentationen/2019_Darauf%20kommt%20es%20an_web.pdf
https://www.cultures-interactive.de/files/publikationen/Flyer%20Broschueren%20Dokumentationen/2019_Darauf%20kommt%20es%20an_web.pdf
https://www.cultures-interactive.de/files/publikationen/Flyer%20Broschueren%20Dokumentationen/2019_Darauf%20kommt%20es%20an_web.pdf
https://www.klicksafe.de/salafismus


Praxisteil: Strategieentwicklung und Umsetzung in der Praxis
Kapitel 6: Erarbeitung eines Handlungskonzepts 	 101

web8 [15.03.2023]
Demokratiezentrum Hessen (2023): beratungs-
Netzwerk hessen – Gemeinsam für Demokratie 
und gegen Rechtsextremismus.
www.beratungsnetzwerk-hessen.de/

web9 [15.03.2023]
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (2023): Be-
ratungsstelle Radikalisierung. 
www.bamf.de/DE/Behoerde/Beratungsstelle/ 
beratungsstelle-node.html

web10 [15.03.2023]
Violence Prevention Network (2023): Wir reden mit 
Extremisten. Nicht über sie. 
https://violence-prevention-network.de/

web11 [15.03.2023]
Agentur Junges Herz (2023): Jugendkommunika-
tion. Jugendliche begeistern. 
www.agentur-jungesherz.de/jugendkommunikation/

web12 [15.03.2023]
DS Media GmbH (2023): Social Media: So muss 
man junge Zielgruppen ansprechen. 
https://www.deutsche-startups.de/2016/10/03/social- 
media-muss-man-junge-zielgruppen-ansprechen/

web13 [15.03.2023]
Shell Deutschland GmbH (2023): Shell-Jugend-
studie.
www.shell.de/ueber-uns/shell-jugendstudie.html

web14 [15.03.2023]
Shell Deutschland GmbH (2020): Zusammen
fassung.
www.shell.de/about-us/initiatives/shell-youth-study/ 

_ jcr_content/root/main/containersection-0/simple/
simple/call_to_action/links/item0.stream/1642665
739154/4a002dff58a7a9540cb9e83ee0a37a0ed8a
0fd55/shell-youth-study-summary-2019-de.pdf

web15 [15.03.2023]
Contilla GmbH (2023): Content Marketing für junge 
Leute – eine besondere Herausforderung. 
https://content-marketing.com/content-marketing-
fuer-junge-leute-eine-besondere-herausforderung/

web16 [15.03.2023]
Deutscher Volkshochschul-Verband e. V. / Zentral-
stelle für Politische Jugendbildung (2023): Modul-
box „Politische Medienbildung für Jugendliche. 
Auf Hate Speech und Fake News reagieren“.In-
formationen zu Inhalt, Zielsetzungen und Ein-
satzmöglichkeiten der Modulbox. 
www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/ 
politische_jugendbildung/modulbox-zu-hate-speech- 
und-fake-news.php

web17 [15.03.2023]
Deutscher Volkshochschul-Verband e. V. / Zentral-
stelle für Politische Jugendbildung (2023): Planspiel 
zusammenleben. zusammenhalten. Informati-
onen zu Inhalt, Zielsetzungen und Einsatzmög-
lichkeiten.
www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/ 
politische_jugendbildung/planspiel-zusammenleben. 
zusammenhalten..php

web18 [15.03.2023]
Stadt Castrop-Rauxel (2023): Kinder- und Jugend-
parlament (KiJuPa). 
www.castrop-rauxel.de/inhalte/politik_verwaltung/
politik/kijupa/index.php

web19 [15.03.2023]
Stadt Leipzig (2023): Jugendparlament der Stadt 
Leipzig. 
https://jugendparlament.leipzig.de/

web20 [15.03.2023]
Deutscher Volkshochschul-Verband e. V. / Projekt Prä-
vention und Gesellschaftlicher Zusammenhalt (2023): 
Konzepte zur Radikalisierungsprävention.
www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/
PGZ/Konzepte-des-PGZ-Projekts.php

web21 [15.03.2023]
European Forum for Urban Security (2016): Präven-
tion und Bekämpfung von Radikalisierung auf 
lokaler Ebene. 
https://issuu.com/efus/docs/publication_liaise_de_
web

web22 [15.03.2023]
European Forum for Urban Security (2017): Prä-
vention von diskriminierender Gewalt auf lokaler 
Ebene: Praxisbeispiele und Empfehlungen.
https://issuu.com/efus/docs/publication_just_de-
web/147

https://www.beratungsnetzwerk-hessen.de/
https://www.bamf.de/DE/Behoerde/Beratungsstelle/beratungsstelle-node.html
https://www.bamf.de/DE/Behoerde/Beratungsstelle/beratungsstelle-node.html
https://violence-prevention-network.de/
https://violence-prevention-network.de/

https://www.agentur-jungesherz.de/jugendkommunikation/
https://www.deutsche-startups.de/2016/10/03/social-media-muss-man-junge-zielgruppen-ansprechen/
https://www.deutsche-startups.de/2016/10/03/social-media-muss-man-junge-zielgruppen-ansprechen/
https://www.shell.de/ueber-uns/shell-jugendstudie.html
https://www.shell.de/about-us/initiatives/shell-youth-study/_jcr_content/root/main/containersection-0/simple/simple/call_to_action/links/item0.stream/1642665739154/4a002dff58a7a9540cb9e83ee0a37a0ed8a0fd55/shell-youth-study-summary-2019-de.pdf
https://www.shell.de/about-us/initiatives/shell-youth-study/_jcr_content/root/main/containersection-0/simple/simple/call_to_action/links/item0.stream/1642665739154/4a002dff58a7a9540cb9e83ee0a37a0ed8a0fd55/shell-youth-study-summary-2019-de.pdf
https://www.shell.de/about-us/initiatives/shell-youth-study/_jcr_content/root/main/containersection-0/simple/simple/call_to_action/links/item0.stream/1642665739154/4a002dff58a7a9540cb9e83ee0a37a0ed8a0fd55/shell-youth-study-summary-2019-de.pdf
https://www.shell.de/about-us/initiatives/shell-youth-study/_jcr_content/root/main/containersection-0/simple/simple/call_to_action/links/item0.stream/1642665739154/4a002dff58a7a9540cb9e83ee0a37a0ed8a0fd55/shell-youth-study-summary-2019-de.pdf
https://www.shell.de/about-us/initiatives/shell-youth-study/_jcr_content/root/main/containersection-0/simple/simple/call_to_action/links/item0.stream/1642665739154/4a002dff58a7a9540cb9e83ee0a37a0ed8a0fd55/shell-youth-study-summary-2019-de.pdf
https://content-marketing.com/content-marketing-fuer-junge-leute-eine-besondere-herausforderung/
https://content-marketing.com/content-marketing-fuer-junge-leute-eine-besondere-herausforderung/
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/modulbox-zu-hate-speech-und-fake-news.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/modulbox-zu-hate-speech-und-fake-news.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/modulbox-zu-hate-speech-und-fake-news.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/modulbox-zu-hate-speech-und-fake-news.php

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/planspiel-zusammenleben.zusammenhalten..php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/planspiel-zusammenleben.zusammenhalten..php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/politische_jugendbildung/planspiel-zusammenleben.zusammenhalten..php
https://www.castrop-rauxel.de/inhalte/politik_verwaltung/politik/kijupa/index.php
https://www.castrop-rauxel.de/inhalte/politik_verwaltung/politik/kijupa/index.php
https://jugendparlament.leipzig.de/
https://www.leipzig.de/buergerservice-und-verwaltung/stadtrat/jugendparlament/

https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/Konzepte-des-PGZ-Projekts.php
https://www.volkshochschule.de/verbandswelt/projekte/PGZ/Konzepte-des-PGZ-Projekts.php
https://issuu.com/efus/docs/publication_liaise_de_web
https://issuu.com/efus/docs/publication_liaise_de_web
https://issuu.com/efus/docs/publication_just_de-web/147
https://issuu.com/efus/docs/publication_just_de-web/147


Kapitel 7

Umgang mit demokratie
feindlichen Einstellungen 
und Verhaltensweisen

Praxisteil:  
Strategieentwicklung und Umsetzung in der Praxis

Folgende Fragen werden thematisiert:

Wie kann man mit kontroversen Positionen umgehen? 
Welche pädagogischen Strategien existieren? 
Welche weiteren fachlichen Überlegungen sind notwendig?
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7. Umgang mit demokratie
feindlichen Einstellungen und 
Verhaltensweisen

Wie kann man mit kontroversen  
Positionen umgehen?

In der Praxis stellt sich wiederholt die Frage, wie 
auf abwertende und diskriminierende Äußerungen 
und Verhaltensweisen angemessen reagiert werden 
kann. Es ist äußerst schwierig hierauf eine allge-
meingültige Antwort zu finden. Da die Rahmenbe-
dingungen einzelner Situationen sowie die individu-
ellen Biographien und Erfahrungen der Betroffenen 
sich stark unterscheiden, ist es nicht möglich, eine 
universelle Handlungsempfehlung zu geben. Je 
nach Kontext und Situation können und müssen 
Sie unterschiedlich auf menschenfeindliche Aus-
sagen von Kolleg*innen, Kursteilnehmenden oder 
Personen aus Ihrem beruflichen und / oder sozialem 
Umfeld reagieren. Als Anregung möchten wir Ihnen 
einige Tipps für den Umgang mit problematischen 
Positionen an die Hand geben. Letztendlich müssen 
Sie selbst entscheiden, was Sie leisten wollen und 
können.

Wir möchten an dieser Stelle hervorheben, dass es 
nicht das hauptsächliche Ziel der Positionierung ge-
gen menschenverachtende Aussagen ist, Personen 
von ihrer Meinung abzubringen, sondern die von der 
Aussage betroffene Person zu stärken. Beispiels-
weise ergab eine Umfrage von Amnesty International, 
dass von 4.000 befragten Frauen 32 % − aufgrund 
der Erfahrungen mit Hassrede im Internet – sich 
selbst zensieren (vgl. web1). Solchen Entwicklungen 
gilt es sowohl im Online- als auch im Offline-Bereich 
entgegenzuwirken.

Die Übernahme extremistischer Einstellungen und 
Verhaltensweisen im Verlauf eines Radikalisierungs-
prozesses ist mit Aspekten der Gruppenbezogenen 
Menschenfeindlichkeit (GMF) verknüpft. Personen, 
die Ideologien der GMF vertreten, werten andere 
Menschen aufgrund ihrer tatsächlichen oder ver-
meintlichen Zugehörigkeit zu einer Gruppe ab und 
betrachten sie als minderwertig. Angesichts populis-
tischer, rassistischer sowie extremistischer Haltun-
gen in unserer demokratischen Gesellschaft stellt 
sich die Frage, welche Rolle die vhs im Umgang mit 
GMF einnehmen kann.

Bildungsort Volkshochschule

Der Bildungsort Volkshochschule steht wiederholt 
vor der Herausforderung, unterschiedliche Auffas-
sungen zum gesellschaftlichen Zusammenleben zu 
moderieren und eine für alle Menschen zugängliche 
Lernatmosphäre zu schaffen. Es ist ein Anliegen der 
vhs, ihr Bildungsangebot für Menschen unterschied-
licher Kulturen, Einkommensgruppen, Nationen und 
Religionen zu gestalten. Außerdem sollen Diskussio-
nen über kontroverse Einstellungen zu einer Band-
breite an Themenfeldern initiiert werden. Mit Hilfe der 
Vielzahl an Kursformaten und Themenbereichen, die 
die vhs mit ihrem Programm abdeckt, werden Teil-
nehmende aus unterschiedlichen Lebenswelten und 
mit einem großen Spektrum an individuellen Biogra-
phien und Erfahrungen erreicht. Häufig nehmen 
Teilnehmende über einen längeren Zeitraum an vhs-
Kursen teil und erlangen Kompetenzen, welche über 
das eigentliche Ziel des jeweiligen Bildungsange-
bots hinausgehen.

Expert*innen verweisen insbesondere auf die 
Schule als sozialen Ort, an welchem Jugendliche 
und junge Menschen über einen relativ langen Zeit-
raum an Bildungsmaßnahmen teilnehmen. Neben 
der Schule kann die vhs als sozialer Begegnungs-
raum dienen, in welchem demokratische Grundhal-
tungen vermittelt und gelebt werden. Häufig stellt 
die vhs – insbesondere durch den Schulabschluss-
bereich – einen Schulersatz dar und kooperiert mit 
Regelschulen.

Umgang mit GMF im vhs-Kontext

Im Zusammenhang mit menschenverachtenden Aus
sagen gilt es diese von kontroversen, aber zu to-
lerierenden Äußerungen abzugrenzen. Klar ist Fol-
gendes: Es gibt Grenzen, bei deren Überschreitung 
Lehrkräfte eingreifen müssen. Gleichfalls gehören 
Konflikte zu einer Demokratie – diese müssen von 
vhs-Kursleitungen ausgehalten werden. Für Kurslei-
tungen ist es empfehlenswert, ein Argumentations-
training zu durchlaufen, um die Hintergründe von 
menschenverachtenden Aussagen zu reflektieren 
und situationsabhängig reagieren zu können. 

Es ist dementsprechend zu betonen, dass sich 
Volkshochschulen aufgrund der Offenheit des vhs-
Bildungsangebots mit kontroversen Positionen aus-
einandersetzen müssen − und zugleich kontroverse 
Diskussionen sogar initiieren möchten. Letztend-
lich stellt die Förderung demokratischer Denk- und 
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Handlungsweisen das übergeordnete Ziel der Arbeit 
der Volkshochschulen dar, was den Formen der GMF 
konträr gegenübersteht.

7.1. Pädagogische  
Herangehensweisen

Welche pädagogischen Strategien 
existieren?

Um auf kontroverse Positionen zu reagieren, können 
Sie auf diverse Handlungsstrategien zurückgreifen. 
Im Nachfolgenden stellen wir Ihnen einige vor:

1.	 Zuhören und Nachfragen ohne 
Bewertung

Geben Sie Ihrem Gegenüber zunächst Raum und 
Zeit, die eigenen Einstellung und Verhaltensweisen 
zu erklären, ohne dass Sie bereits einschreiten und 
eine Gegenposition formulieren. Indem Sie der be-
troffenen Person diesen Raum geben, vermitteln 
Sie ihr das Gefühl, ernst genommen und respektiert 
zu werden. Im Anschluss können Sie durch gezielte 
Nachfragen Ihr Interesse an der Person und ihrer 
Einstellung zum Ausdruck bringen. „Kannst du mir 
das noch einmal erklären? Habe ich das richtig ver-
standen?“ – diese Art der Kommunikation auf Augen-
höhe führt zu einem wertschätzenden Miteinander. 
Sie vermeiden hierdurch, dass Ihr Gegenüber Ihre 
Hinweise abblockt und sich vor neuen Impulsen ver-
schließt. Seien Sie sich bewusst, dass Ihr primäres 
Ziel sein sollte, zunächst mit der Person im Gespräch 
zu bleiben! Oft neigen wir dazu, andere von unserer 
Meinung überzeugen zu wollen.

Wenn Sie Expert*in in Ihrem gemeinsamen Dis-
kussionsthema sind, können neugierige Fragen die 
Wissenslücken Ihres Gegenübers aufzeigen. Aller-
dings ist es wichtig, dass die Person selbst auf diese 
Lücken stößt. Belehrungen und Erklärungen Ihrer-
seits werden Ihre*n Gesprächspartner*in nicht von 
dem eigenen Standpunkt abbringen. Unwissenheit 
wird häufig als Motiv für pauschalisierende Äuße-
rungen verantwortlich gemacht. Ihnen sollte jedoch 
bewusst sein, dass menschenfeindliche Agitation in 
der Regel aufgrund anderer Motive (z. B. Wunsch 
nach starker Gruppenidentität, Zugehörigkeit oder 
Anerkennung, Unsicherheit und Überforderung so-

wie Suche nach Orientierung und Halt durch klare 
Wir-Ihr-Gegensätze) geäußert wird (vgl. Gegen Ver-
gessen – Für Demokratie e. V. 2015, 13 f.).

2. Artikulation der eigenen Position und Ab- 
lehnung menschenfeindlicher Einstellungen 

Menschenfeindliche Agitationen – egal in welcher 
Form sie auftreten und gegen wen sie gerichtet sind –  
drücken eine Ungleichwertigkeit der Menschen aus. 
Mitglieder verschiedener Gruppen werden z. T. als 
nicht „normal“ bezeichnet. Beziehen Sie daher klar 
Stellung gegenüber einer solchen Abwertung von 
Personen und artikulieren Sie Ihre eigene Position! 
Widersprechen Sie immer dann, wenn es zu antiplu-
ralistischen, abwertenden und absoluten Ansprüchen 
kommt. Aussagen wie z. B. „Frauen sind nichts wert!“ 
oder Beschimpfungen wie „Du Schwuchtel!“ sind nicht 
tolerierbar. Hierbei ist es wichtig, einen Unterschied 
zwischen der Einstellung als solcher und der Person, 
die diese Äußerung getätigt hat, auszudrücken. Brin-
gen Sie Ihr Wohlwollen der Person gegenüber und 
gleichzeitig Ihre Ablehnung der gemachten Äußerung 
gegenüber zum Ausdruck. Dies widerspricht nicht der 
zuerst genannten Strategie, sondern kann als Ergän-
zung oder Abfolge betrachtet werden.

Beispiel Sexismus

Sexistische Redewendungen und Rollenbilder sind 
im Alltag weit verbreitet und werden selten reflek-
tiert. Machen Sie im Kursgeschehen aktiv auf sexis-
tische Zuordnungen aufmerksam. Greifen Sie ein, 
auch wenn andere die Äußerung als Witz verstehen. 
Es ist nämlich keine Frage des Humors, wenn ein-
zelne Aufgaben im Haushalt, wie z. B. das Bügeln 
von Hemden, ausschließlich als Pflicht der Frauen 
dargestellt werden. Gleichzeitig gilt es, regelmäßig 
die Benachteiligung von Frauen im Berufsleben z. B. 
in Bezug auf die Bezahlung kritisch zu thematisieren. 
Die aktive und eindeutige Stellungnahme Ihrerseits 
kann zu einer kritischen Reflexion und damit mög-
licherweise zu einem Wandel in den Einstellungen 
anderer Personen beitragen (vgl. web2).

3.	 Formulierung von Ich-Botschaften

Bei der Artikulation der eigenen Position greifen wir in 
der Regel auf Du-Botschaften zurück. Diese werden 
von den jeweiligen Gesprächspartner*innen meist als 
Angriff oder Vorwurf aufgefasst. Als Gegenreaktion 
verfallen diese daraufhin meist in eine Abwehrhaltung 
und lassen sich nicht mehr auf neue Gedanken ein. 
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Um der Verfestigung von Einstellungen vorzubeugen, 
sollten Sie daher Ich-Botschaften verwenden. Diese 
machen die eigene Position deutlich, ohne das Ge-
genüber zu verletzen. Eine solche Art der Kommu-
nikation erhöht die Wahrscheinlichkeit, über kontro-
verse Themen im Gespräch zu bleiben (vgl. Gegen 
Vergessen – Für Demokratie e. V. 2015, 16 f.).

Ziele von Ich-Botschaften sind:

	» Ablehnung einer Aussage (nicht der Person an sich);

	» Artikulation der eigenen Position (ohne die*den Ge
sprächspartner*in zu verletzen);

	» Anregung zur Reflexion über Aussagen und / oder 
Verhaltensweisen;

	» Vorbeugung der Verfestigung von Einstellungen;

	» Führen von Gesprächen über kontroverse Themen 
(vgl. ebd.).

Um Ich-Botschaften zu formulieren, können Sie auf 
die WWW-Regel zurückgreifen. Sie besteht aus 
den Komponenten „Wahrnehmung“, „Wirkung“ und 

„Wunsch“. Unter dem Begriff „Wahrnehmung“ wird die 
Wiederholung des Gesagten verstanden, um eine ge-
meinsame Realität zu schaffen und den jenweiligen 
Gesprächspartner*innen die Verantwortung für die 
eigenen Aussagen bewusst zu machen. Die Kompo-
nente „Wirkung“ umfasst die Artikulation und Begrün-
dung Ihrer eigenen Gefühle und Gedanken. Indem 
Sie diese als Ich-Botschaften formulieren, verhindern 
Sie, dass Ihre Botschaft als Vorwurf empfunden wird. 
Gleichzeitig kann dies bei Ihrem Gegenüber zur Refle-
xion der Folgen einer Aussage führen. Das Stichwort 

„Wunsch“ verkörpert ein Gesprächsangebot. Er sollte 
positiv und als Wir-Botschaft formuliert sein (vgl. ebd., 
28 f.). Siehe Abbildung 21 als Beispiel.

4.	 Einbeziehen der Gruppe / der 
Gruppenmitglieder

In Abhängigkeit vom Kontext kann es sich als sinnvoll 
erweisen, andere Gruppenmitglieder in die Diskus-
sion einzubeziehen und sie nach ihrer Meinung zu 
fragen. „Was haltet ihr von dieser Perspektive? Seht 
ihr das genauso oder habt ihr andere Einstellungen?“ 
Insbesondere als Lehrkraft ist es ratsam, eher eine 
moderierende Rolle einzunehmen. Zum einen kön-
nen die Schüler*innen dann miteinander ins Gespräch 
kommen und sich über unterschiedliche Sichtweisen 
austauschen. Zum anderen entsteht so nicht der Ein-
druck, dass Sie als Lehrkraft den Schüler*innen eine 
bestimmte Meinung aufdrücken.

Das folgende Zitat verdeutlicht die Vorgehens-
weise, welche für eine kontroverse Diskussion im 
schulischen Kontext den Rahmen bilden sollte. Sie 
können hieraus für die Gesprächsführung nützliche 
Hinweise ziehen.

„Die Jugendlichen sollen nicht widerlegt, belehrt oder 
überzeugt werden und nicht das Gefühl bekommen, 
sie sollten ‚verändert‘ werden. Deshalb initiieren und 
moderieren Pädagog[*innen] die Gespräche ledig-
lich [...]. Dabei sollten sie zunächst vorbehaltlosem 
Zuhören genügend Raum geben und den Mut und 
die Geduld aufbringen, die Jugendlichen ruhig ein-
mal ihre Überzeugungen, Positionen und Interessen 
formulieren und präsentieren zu lassen. Kritikwür-
digen oder kontroversen Positionen begegnen die 
Pädagog[*innen] dabei möglichst nicht selbst, son-
dern setzen ihr Vertrauen in die Gruppe und den Dis-
kussionsprozess“ (web3).

Wahrnehmung ► Wirkung ► Wunsch

„Wenn du sagst, dass  
alle Muslim*innen 
Terrorist*innen sind, ...

► bin ich verärgert,  
weil damit alle Muslim*innen 
gleichbehandelt werden, …

► und ich wünsche mir,  
dass wir zwischen 
Terrorist*innen und 
Muslim*innen unterscheiden.“

Abbildung 21: Beispiel zur Formulierung von Ich-Botschaften, Quelle: Gegen Vergessen – Für Demokratie e. V. (2015): Praxis-

handbuch – Widersprechen! Aber wie? Argumentationstraining gegen rechte Parolen. Berlin.
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5.	 Wirksamkeit von Sachargumenten? –  
„STOPP“-Sagen als Option

Kennen Sie die Übung „Der heiße Stuhl“? Im Rah-
men dieser Übung übernimmt eine Person die Rolle 
der*des Diskriminierenden und eine andere die Rolle 
des Verteidigenden. Die beiden sollen z. B. über die 
Rechte von Menschen mit einer geistigen und / oder 
körperlichen Behinderung diskutieren. Dabei äußert 
sich die diskriminierende Person abwertend und aus-
grenzend dieser Gruppe gegenüber. Ziel der Übung 
ist es, Gesprächsdynamiken zu erkennen und zu ver-
stehen, dass Sachargumente häufig keine Wirkung 
entfalten. Die Ursache diskriminierender Einstellun-
gen ist meist nicht die eigene Unwissenheit, sondern 
sie sind vielmehr durch andere Motive bedingt (u. a. 
Ängste vor Veränderungen) (vgl. Gegen Vergessen – 
Für Demokratie e. V. 2015, 14 ff.).

Sie können Ihre Meinung auch ohne das Äußern von 
Gegenargumenten einbringen, indem Sie einfach 

„STOPP“ sagen. Damit verdeutlichen Sie, dass Sie die 
Meinung Ihres Gegenübers nicht teilen (vgl. ebd., 26).

Strategietafel

Im Praxishandbuch „Widersprechen! Aber wie? 
Argumentationstraining gegen rechte Parolen“ des 
Trägers „Gegen Vergessen – Für Demokratie e. V.“ 
wird zur Qualifizierung von Fachkräften vorgeschla-
gen, unterschiedliche Herangehensweisen auf einer 
Strategietafel festzuhalten. Die Strategien können 
nach Einzelgesprächs- und Gruppengesprächssitu-
ationen sortiert werden. Gleichzeitig können kontra-

produktive Reaktionen aufgeschrieben und dement-
sprechend markiert werden. Eine mögliche Strategie- 
tafel ist in dem oben genannten Praxishandbuch 
enthalten (vgl. ebd.).

7.2. Weitere fachliche  
Überlegungen

Welche weiteren fachlichen  
Überlegungen sind notwendig?

Neben den pädagogischen Strategien gibt es weitere 
Überlegungen, welche Sie durchspielen können, um 
eine geeignete Lösung für die jeweilige Situation zu 
finden.

1. Bewertung und Einordnung der Situation

Wenn Sie unsicher sind, wie und ob Sie handeln sol-
len und können, schauen Sie sich die Situation zu-
nächst genauer an. Gibt es aufgrund des institutio-
nellen oder situativen Kontexts Gründe, weshalb Sie 
nicht handeln können? Wäre es ratsamer, zu einem 
späteren Zeitpunkt – eventuell in einem Gespräch 
unter vier Augen – das Gesagte zu thematisieren? 
Trauen Sie sich selbst zu, in eine Auseinanderset-
zung zu gehen oder möchten Sie sich vorab mit ei-
ner anderen Person austauschen und / oder Unter-
stützung suchen? In manchen Situationen möchte 
Ihr Gegenüber gar nicht mit Ihnen ins Gespräch 
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kommen und wird Ihre Versuche abblocken. Es gibt 
jedoch ebenso viele Fälle, in denen Sie handeln kön-
nen und sollten.

Genauso wichtig wie die Bewertung der Situation 
ist eine Einbettung. Das heißt, Sie sollten nach den 
Gründen für die Einstellung und Verhaltensweisen 
der Person fragen. Worum geht es wirklich? Insbe-
sondere bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
ist es schwierig zwischen einer reinen Provokation – 
die Teil des Erwachsenwerdens sein kann – und einer 
ideologisch geprägten Aussage zu unterscheiden.

2. Unterstützung und Beratung

Möchten Sie auf eine Aussage oder Verhaltensweise 
reagieren und sind sich unsicher, welche Hand-
lungsmöglichkeiten Sie haben bzw. welche geeignet 
wären? Dann tauschen Sie sich mit Kolleg*innen, 
Menschen aus Ihrem beruflichen und / oder priva-
ten Umfeld sowie anderen aus, die die Situation 
miterlebt haben. Es gibt darüber hinaus zahlreiche 
Beratungsstellen, welche Ihnen helfen können, die 
Situation besser einzuschätzen und angemessen 
reagieren zu können. Um gut gemeinte, aber kontra-
produktive Interventionen zu vermeiden, würden wir 
Ihnen sogar raten, sich bei uneindeutigen Situatio-
nen direkt an Beratungsstellen zu wenden.

Die Bundeszentrale für politische Bildung stellt auf ih-
rer Homepage eine Datenbank zur Verfügung, wel-
che eine Vielzahl von Beratungsstellen sowie Projek-
ten der Präventionsarbeit auflistet. Sie können dort 
u. a. zwischen den Kategorien „Beratung“, „pädagogi-
sche Maßnahmen“, „Intervention und Deradikalisie-
rung“ sowie „Fortbildungen und Trainings“ auswählen 
und das für Sie passende Angebot heraussuchen.

7.3. Weiterführendes Material

Konzepte (niedrigschwellige Lernangebote) 

Die Konzepte (Kurs- und Modellkonzepte) des PGZ-
Projekts bieten Ihnen eine Vielfalt an Themen und 
Formaten für Ihr Bildungsangebot für Jugendliche 
und junge Erwachsene vor Ort. Alle Konzepte ver-
folgen das Ziel, Jugendliche und junge Erwachsene 
in ihrer Selbstwirksamkeit zu stärken. Sie fokus-
sieren u. a. die Themen Identität, Digitale Lebens-
welten, Gender, Klassismus, Radikalisierung und 
Rassismus. 

Einige Konzepte liegen auch als Variante für den 
Einsatz in niedrigschwelligen Lernangeboten vor. 
Die angepassten Versionen wurden entwickelt, um 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen mit Deutsch 
als Zweitsprache bzw. mit Lese- und Schreibkompe-
tenzen in Deutsch auf dem Sprachniveau B1–B2 
sprachliche und methodische Zugänge zu den ver-
schiedenen Themenschwerpunkten zu eröffnen. 

Weitere Informationen zu den Konzepten (auch zur 
Unterscheidung von Kurs- und Modellkonzepte.): 

www.volkshochschule.de/pgz-konzepte

Gesellschaftsspiel „Vielfalt total –  
Das intersektionale Spiel“ 

Mit dem Gesellschaftsspiel „Vielfalt total – Das inter
sektionale Spiel“ können Sie ein flexibles (außer-)
schulisches Bildungsangebot für Jugendliche ab 14+ 
Jahren umsetzen. Das Spiel wirft Fragen zu den 
Themenbereichen „Migration, Gender und soziale 
Herkunft“ auf und regt dazu an, sich mit überschnei-
denden Diskriminierungsmechanismen auseinander-
zusetzen. Die intersektionale Perspektive bietet An-
knüpfungsmöglichkeiten zu den Konzepten. 

Weitere Informationen zum Gesellschaftsspiel: 

www.volkshochschule.de/pgz-spiel 

vhs-Kursräume 

Das Online-Angebot vhs-Kursräume eröffnet Mög-
lichkeiten der digitalen Umsetzung von Kursange-
boten zu unterschiedlichen Themenbereichen. Je-
der Kurs bietet thematische Module, ein integriertes 
Konferenz-Tool sowie die technische Ausstattung 
und Materialien für Einzel- und Gruppenarbeiten. 
Durchführende können hier Kursräume für ihre 
Gruppen anlegen.

Im Bereich „Forum Radikalisierungsprävention“ finden 
Sie Kurse zu Themen und Fokuspunkten aus der pri-
mären Radikalisierungsprävention zur Durchführung 
mit der Zielgruppe Jugendliche und junge Erwach-
sene, u. a. mit den Schwerpunkten Digitale Lebens-
welten, Gender und Identität.

Weitere Informationen zu Online-Kursen aus der 
Radikalisierungsprävention: 

www.vhs-radikalisierungspraevention.de 

https://www.bpb.de/themen/infodienst/208847/beratung-paedagogische-angebote-fortbildungen-zur-praevention-von-islamismus/
https://www.volkshochschule.de/pgz-konzepte
https://www.volkshochschule.de/pgz-spiel
https://www.vhs-radikalisierungspraevention.de
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vhs-OnlineSchulung 

vhs-OnlineSchulung ist eine Plattform zum digitalen 
Selbstlernen. Mit der Online-Schulung „Einführung in 
die primäre Präventionsarbeit“ können Sie ein Hand-
lungskonzept für Ihre Bildungsinstitution entwickeln. 
Erklärvideos, Fallbeispiele und Quizfragen unter-
stützen Sie dabei, Grundlagenwissen zu Gruppen-
bezogener Menschenfeindlichkeit und Formen von 
Extremismus, Radikalismus und Terrorismus aufzu-
bauen. Die Online-Schulung ist modular aufgebaut 
und dauert insgesamt 60 Minuten. Sie ist im Fachbe-
reich Politik verfügbar.

Weitere Informationen zur Online-Schulung: 

www.vhs-onlineschulung.de 

Podcast „RADIKAL querdurchdacht“

Im Podcast „RADIKAL querdurchdacht“ dreht sich 
alles rund das Thema Radikalisierungsprävention. 
Wir greifen Themen der im Projekt entwickelten 
Materialien auf und widmen jedem Thema drei Fol-
gen: In der ersten Folge ordnen wir das Thema ein, 
klären Definitionen, stellen die neusten Studien vor 
und geben den Zuhörer*innen Materialien für ihre 
eigene Praxis an die Hand. In den beiden weiteren 
Folgen sprechen wir mit Wissenschaftler*innen und 
mit Praktiker*innen. So bieten wir wissenschaftliche 
bzw. theoretische und praktische Perspektiven.

Weitere Informationen zum Podcast: 

www.volkshochschule.de/pgz-podcast 
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1. Checkliste zur Bestandsaufnahme

Im Rahmen der Bestandsaufnahme erarbeiten Sie zunächst die Strukturen der Präventionsar-
beit in Ihrem lokalen Umfeld. Anschließend beschäftigen Sie sich mit Ihrer vhs, um daraufhin die 
Ebene der Teilnehmenden zu analysieren. Die vorliegende Checkliste dient der Orientierung und 
kann selbstverständlich ergänzt werden.

Es sollten Informationen zu folgenden Punkten gesammelt werden:

Lokale (und bundesweite) Ebene:

	□ Daten zu Ausmaß und Ausdrucksformen extremistischer Gruppierungen (u. a. Anhänger*innen, 
Jugendgruppen)

	□ Kontaktdaten und Aufgaben von lokalen Akteur*innen der Präventionsarbeit (sowie relevanten 
bundesweiten Ansprechpartner*innen, u. a. in der Kinder- und Jugendarbeit)

	□ Präventionskonzept der Kommune / Stadt (z. B. Struktur, Inhalt, Maßnahmen)

	□ Informationsquellen zu Veranstaltungen (Fachtagungen, Schulungen etc.)

	□ Netzwerkstrukturen (Runde Tische, Gremien etc.)

	□ Fördermittel (u. a. kommunale, länderspezifische und bundesweite Programme)

Institutionelle Ebene:

	□ Aufgabenfelder / Programmbereiche der Institution

	□ Inhaltliche Ressourcen der Institution (u. a. Kursangebote / Projekte / Maßnahmen im Bereich 
der Präventionsarbeit, der politischen und kulturellen Jugendbildung sowie der Kinder- und 
Jugendhilfe)

	□ Netzwerkpartner*innen bzw. Kooperationen mit anderen Institutionen

	□ Finanzielle Ressourcen (Eigenmittel, vorhandene Fördergelder usw.)

	□ Probleme, Konfliktlagen und Herausforderungen (Hinweis: unterschiedliche Perspektiven 
einbeziehen)

	□ Image und Bekanntheitsgrad der Institution in der Zivilgesellschaft

Personelle Ebene:

	□ Kompetenzen von Mitarbeiter*innen

	□ Wissenslücken bei Fachkräften

	□ Personelle Ressourcen (u. a. für die Planung und Koordination, Umsetzung)

	□ Widerstände bzgl. primärpräventiver Arbeit
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Ebene der Teilnehmenden:

	□ Spezifika der Teilnehmenden (z. B. soziokulturelle Biographie)

	□ Zugang zur Zielgruppe (Hinweis: Fokus liegt auf der Zielgruppe der Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen)

	□ Konfliktpotenziale in Kursen (Hinweis: unterschiedliche Perspektiven einbeziehen)

	□ Ressourcen (Interessen, praktische Kompetenzen, Vorwissen etc.)

Welche weiteren Punkte erscheinen Ihnen in diesem Zusammenhang wichtig?
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2. Checkliste zur Bedarfsanalyse

Die Bedarfe von Mitarbeitenden und Teilnehmenden, aber auch solche des lokalen Kontexts und 
der Bildungsinstitution Volkshochschule sollten von Ihnen analysiert werden.

Folgende Fragen können Ihnen helfen, die Bedarfsanalyse zu strukturieren:

Lokale Anforderungen:

	□ Was ist nötig, um mit Verantwortlichen der Kommune / Stadt oder anderen Projektverantwort-
lichen in Kontakt zu kommen?

	□ Was ist notwendig, um neue Kooperationen aufzubauen und / oder bisherige zu erweitern?

	□ Welche Aufgaben entstehen durch lokale Richtlinien? 

	□ Welcher Handlungsbedarf besteht aufgrund des Präventionskonzepts vor Ort?

	□ Welche Bedarfe werden von externen Akteur*innen geäußert?

	□ Welche thematischen Schwerpunkte ergeben sich aus den lokalen Konfliktlagen und was ist 
notwendig, um diese bearbeiten zu können?

Institutionelle Anforderungen:

	□ Wie kann Radikalisierungsprävention in das Aufgabenportfolio unserer Institution integriert 
werden?

	□ Welche konkreten Aufgaben kann unsere Institution übernehmen?

	□ Welche Ressourcen sind bereits in der Institution vorhanden und wie können sie genutzt werden 
(Struktur, Programm, Projekte etc.)?

	□ Welche Aufgaben sollen von wem übernommen werden? 

	□ Welches Rollenprofil ist durch das Aufgabenvolumen sowie die inhaltlichen Anforderungen 
erforderlich?

	□ Welche Probleme, Konfliktlagen und Herausforderungen werden innerhalb der Institution 
wahrgenommen und was ist notwendig, um diese zu überwinden?

Personelle Anforderungen:

	□ Welche Bedarfe haben die Mitarbeitenden (z. B. Weiterbildungsbedarfe, Klärung von Verfahrens
abläufen, Bereitstellung von Arbeitsmaterialien)? 

	□ Welche konkreten Aufgaben und ggf. Zeitpläne für die Umsetzung lassen sich daraus 
ableiten?
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Anforderungen von Teilnehmenden:

	□ Welche Bedürfnisse haben die Teilnehmenden (u. a. in Bezug auf die Themenauswahl, not-
wendigen Kompetenzen der Kursleitungen, Anknüpfungspunkte zur Lebenswelt)?

	□ Welche Bedürfnisse müssen aufgegriffen werden, um neue Teilnehmende zu akquirieren?

	□ Welche Voraussetzungen bzw. Hürden für die Teilnahme bestehen?

	□ Bei minderjährigen Teilnehmenden: Welche Interessen bzw. Wünsche werden von deren Eltern 
geäußert und wie kann diesen entsprochen werden (ggf. Informationen zum Kurs / Projekt, 
Möglichkeiten der Mitarbeit)?

	□ Was ist notwendig, um Bezugspersonen (z. B. Sozialpädagog*innen, schulische Lehrkräfte) 
in einzelne Maßnahmen einzubeziehen?

Gibt es weitere Bedarfe, die berücksichtigt werden sollten?
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3. Inhalt des Handlungskonzepts

Folgende Punkte sollten Bestandteil des Handlungskonzepts sein:

1.	 Hintergrundinformationen:

	□ Definition von Begrifflichkeiten (u. a. Prävention, Radikalisierung, Extremismus);

	□ Einordnung Ihres Vorhabens in die Bereiche der Prävention (primär, sekundär, tertiär);

	□ Festhalten potenzieller Radikalisierungsfaktoren und möglicher Indikatoren;

	□ Darstellung von kontext- und institutionsbezogenen Informationen.

2.	 Struktur / Organisation:

	□ Beschreibung der Organisation / Struktur Ihres Vorhabens (z. B. Ablaufplan);

	□ Festlegen von Verantwortlichkeiten und Rücksprachemöglichkeiten;

	□ Klärung von Melde-, Handlungs- und Kommunikationsroutinen;

	□ Auflistung und Verteilung der verfügbaren finanziellen und personellen Ressourcen;

	□ Erläuterung von Monitoring- bzw. Evaluationsmechanismen;

	□ Festhalten von Fort- und Weiterbildungsmaßnahmen;

	□ ggf. Ausarbeitung einer Strategie in Bezug auf Kooperationsvereinbarungen sowie den Aus-
bau von Netzwerken;

	□ ggf. Ausloten von Möglichkeiten zur Einbeziehung der Zivilgesellschaft / der Teilnehmenden.

3.	 Inhaltliche Ausgestaltung:

	□ Ausformulierung allgemeiner und spezifischer Präventionsziele*;

	□ Festlegung von Themenschwerpunkten;

	□ ggf. Auflistung möglicher Formate der Umsetzung / Konzeption möglicher Maßnahmen;

	□ Aufstellung und Verteilung von (organisatorischen und inhaltlichen) Aufgabenpaketen (inkl. Kon-
kretisierung des jeweiligen Arbeitsvolumens und Festlegen von Fristen zur Arbeitserfüllung);

	□ Definition der Zielgruppe und deren Bedarfe.

* Allgemeine Präventionsziele umfassen die Bausteine der primären Präventionsarbeit (Wissensvermittlung, 

Kompetenzentwicklung, Persönlichkeitsentwicklung und Empowerment). Anschließend müssen die Ziele für 

den vhs-Kontext und möglichst mit Hilfe des SMART-Schemas konkretisiert werden.
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Welche weiteren Maßnahmen (und Aufgaben) sind nötig, um Bedarfslücken  
zu schließen?
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4. Checkliste zur Evaluation

Mit Hilfe der folgenden Fragestellungen können Sie Ihre Evaluation strukturieren:

1. Allgemeine Aspekte

Welche Faktoren waren für die Entwicklung, Implementierung und Umsetzung des Handlungs-
konzepts förderlich?

Welche Faktoren wurden als hinderlich bzw. störend wahrgenommen?

2. Aspekte interner und externer Mobilisierung

Wird das Handlungskonzept von den Mitarbeiter*innen bzw. Kolleg*innen akzeptiert? Warum (nicht)?

Welche Unterstützung erhält es von externen Akteur*innen?
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(Warum) gab es Widerstand?

3. Strukturelle Aspekte

Konnte das Konzept erfolgreich in bestehende Strukturen und Routinen eingebettet werden? 
Wie ist dies gelungen?

Auf welche Weise haben Sie Kolleg*innen und Mitarbeiter*innen eingebunden?

Weshalb sind sie mit Ihrer Rolle und Ihren Einflussmöglichkeiten in Bezug auf die Umsetzung 
des Gesamtvorhabens (nicht) zufrieden?
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4.	 Stärken des Handlungskonzepts

Welche Arbeits- und Vorgehensweisen haben besonders gut funktioniert?

Welche Themen bzw. Handlungsfelder sind sehr gut angenommen worden?

Mit welchen Formaten konnten besonders viele Teilnehmende gewonnen werden?

5.	 Schwachstellen des Handlungskonzepts

Welche Schwachstellen sind Ihnen aufgefallen?
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Welche Bedarfe wurden durch das Handlungskonzept nicht abgedeckt?

Wurden bei der Umsetzung unterschiedliche Perspektiven einbezogen oder gibt es Nachbesse-
rungsbedarf?

6.	Sonstiges

Welche weiteren Erfahrungswerte (positiv / negativ) können Sie benennen?
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5. Landes-Demokratiezentren 
und Kompetenzzentren /  
-netzwerke

Landes-Demokratiezentren 

In jedem Bundesland werden im Rahmen des Bundes
programms „Demokratie leben!“ Landes-Demokratie
zentren gefördert. Diese haben die Aufgabe, die regi-
onalen Beratungs- und Unterstützungsangebote zu 
bündeln und die Entwicklung von Konzepten der De-
mokratiebildung sowie Vielfaltgestaltung zu stärken.

Kompetenzzentren / -netzwerke

Durch „Demokratie leben!“ wird eine Vielzahl von 
Kompetenzzentren / -netzwerken gefördert. Diese ent
wickeln die inhaltliche Expertise in spezifischen The-
menfeldern weiter und bieten in unterschiedlichen 
Handlungsfeldern Beratung für Fachkräfte an. Die 
vom Bund geförderten Kompetenzzentren / -netzwerke 
fokussieren sich auf folgende Handlungsfelder:

	» Demokratieförderung;

	» Vielfaltgestaltung;

	» Extremismusprävention.

Zum Thema „Demokratieförderung“ finden sich die 
Kompetenznetzwerke „Schulische und außerschuli-
sche Bildung im Jugendalter“, „Berufliche Bildung und 
Ausbildung (inkl. Übergangssystem)“ sowie „Frühkind-
liche Bildung und Bildung in der Primarstufe“. Mit dem 
Fokus „Vielfaltgestaltung“ beschäftigen sich die Kom-
petenznetzwerke „Antidiskriminierung und Diversitäts-
gestaltung“, „Antisemitismus“, „Homosexuellen- und 
Trans*feindlichkeit“, „Islam- und Muslimfeindlichkeit“, 
„Zusammenleben in der Einwanderungsgesellschaft“, 
„Antiziganismus“ und „Rassismus gegen Schwarze 
Menschen“. Bestandteil des Schwerpunkts „Extre-
mismusprävention“ sind die Kompetenznetzwerke 

„Islamistischer Extremismus“, „Rechtsextremismus“, 
„Linker Extremismus“ und „Hass im Netz“.
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6. Beratungsstellen der  
Radikalisierungsprävention

Die Bundeszentrale für politische Bildung stellt auf 
ihrer Homepage eine Datenbank zur Verfügung, in 
welcher neben zahlreichen Beratungsstellen ver-
schiedene Projekte der Präventions- und Deradikali-
sierungsarbeit aufgelistet werden. Die folgende Auf-
listung stellt eine Auswahl dar. 

Beratungsteam Menschenrechts- und 
Demokratiefeindlichkeit (MDf)

Das „Beratungsteam Menschenrechts- und Demo-
kratiefeindlichkeit“ (MDf) ist beim „Landesinstitut für 
Lehrerbildung und Schulentwicklung“ in Hamburg 
angesiedelt. Die Beratungsstelle bietet schulinterne 
und externe Beratungs- und Fortbildungsangebote 
für Fachkräfte an Schulen in Hamburg an. Im Fokus 
stehen die unterschiedlichen Formen der Gruppen-
bezogenen Menschenfeindlichkeit.

Beratungsteam Menschenrechts- und  
Demokratiefeindlichkeit (MDf) 
Felix-Dahn-Straße 3 
20357 Hamburg 
Telefon:	 040 . 428 84 25 64 
E-Mail: 	 Beratung.mdf@li-hamburg.de 
https://li.hamburg.de/fortbildung/themen- 
aufgabengebiete/menschenrechtsfeindlichkeit- 
demokratiefeindlichkeit/artikel-menschenrechts-
und-demokratiefeindlichkeit-626258

Hessisches Informations- und Kompetenzzentrum 
gegen Extremismus (HKE) 

Das „Hessische Informations- und Kompetenzzen-
trum gegen Extremismus“ (HKE) des „Hessischen 
Ministeriums des Innern und für Sport“ (HMdIS) un-
terstützt Projektverantwortliche in der Planung von 
Projekten zur Stärkung von Demokratie, Toleranz und 
Weltoffenheit sowie zur Verhinderung von Radikalität 
und Extremismus. Das HKE stellt gleichfalls Materi-
alien für Pädagog*innen zur Verfügung.

Hessisches Ministerium des Innern und für Sport  
Hessisches Informations- und Kompetenzzentrum 
gegen Extremismus (HKE) 
Friedrich-Ebert-Allee 12 
65185 Wiesbaden

Telefon:	 0611 . 3 53 28 01 
E-Mail: 	 hke@hmdis.hessen.de 
https://hke.hessen.de

konex – Kompetenzzentrum gegen Extremismus

„konex“ ist ein Kompetenzzentrum gegen Extremismus 
in Baden-Württemberg. Zu den Aufgaben des Kompe-
tenzzentrums gehören Beratung, Intervention, Dera-
dikalisierung sowie die Durchführung von Fortbildun-
gen und Trainings. Die Arbeit umfasst die Prävention 
von religiös und politisch motiviertem Extremismus.

Ministerium für Inneres, Digitalisierung und Migration 
Baden-Württemberg 
Kompetenzzentrum gegen Extremismus in Baden-
Württemberg (konex) 
Postfach 50 07 29 
70337 Stuttgart 
Telefon:	 0711 . 2 79 45 56 
E-Mail: 	 kontakt@konex.bwl.de 
www.kpebw.de/ 

1.	 Fokus Prävention von religiös  
	 begründetem Extremismus

Beratungsstelle „Radikalisierung“

Eine bundesweite Anlaufstelle für Fragen bezüglich 
möglicher Radikalisierungen ist die Beratungsstelle 

„Radikalisierung“ des Bundesamts für Migration und 
Flüchtlinge.

Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 
90343 Nürnberg 
Telefon:	 0911 . 9 43 43 43 
E-Mail: 	 beratung@bamf.bund.de  
www.bamf.de/DE/Behoerde/Beratungsstelle/ 
beratungsstelle-node.html

Koordinierungs- und Beratungsstelle  
Radikalisierungsprävention (KORA)

Die Aufgaben der Koordinierungs- und Beratungs-
stelle „KORA“ umfassen Umfeld-, Deradikalisierungs- 
und Ausstiegsberatung. Fachkräfte arbeiten mit Per-
sonen aus dem Umfeld sich radikalisierender junger 
Menschen und mit radikalisierten Personen. Der Fo-
kus liegt auf der Islamismusprävention.

Demokratie-Zentrum Sachsen 
Albertstraße 10 
01097 Dresden 

https://www.bpb.de/themen/infodienst/208847/beratung-paedagogische-angebote-fortbildungen-zur-praevention-von-islamismus/
https://li.hamburg.de/fortbildung/themen-aufgabengebiete/menschenrechtsfeindlichkeit-demokratiefeindlichkeit/artikel-menschenrechts-und-demokratiefeindlichkeit-626258
https://li.hamburg.de/fortbildung/themen-aufgabengebiete/menschenrechtsfeindlichkeit-demokratiefeindlichkeit/artikel-menschenrechts-und-demokratiefeindlichkeit-626258
https://li.hamburg.de/fortbildung/themen-aufgabengebiete/menschenrechtsfeindlichkeit-demokratiefeindlichkeit/artikel-menschenrechts-und-demokratiefeindlichkeit-626258
https://li.hamburg.de/fortbildung/themen-aufgabengebiete/menschenrechtsfeindlichkeit-demokratiefeindlichkeit/artikel-menschenrechts-und-demokratiefeindlichkeit-626258
https://hke.hessen.de/
http://www.kpebw.de/
https://www.bamf.de/DE/Behoerde/Beratungsstelle/beratungsstelle-node.html
https://www.bamf.de/DE/Behoerde/Beratungsstelle/beratungsstelle-node.html
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Telefon: 	0351 . 56 45 49 49 
E-Mail:	 kora@sms.sachsen.de 
www.sms.sachsen.de/demokratie-zentrum- 
sachsen-4014.html 

Beratungsstelle Hessen

Die „Beratungsstelle Hessen“ wird vom Träger „Vio-
lence Prevention Network e. V.“ betrieben und bietet 
Maßnahmen der Prävention, Intervention und Deradi-
kalisierung an. Im Fokus steht der religiös begründete 
Extremismus.

Violence Prevention Network e. V. 
Leipziger Straße 67 
60487 Frankfurt am Main 
Telefon: 	069 . 27 29 99 97 
E-Mail: 	 hessen@violence-prevention-network.de 
www.beratungsstelle-hessen.de/ 

Fachstelle zur Prävention von religiös begründeter 
Radikalisierung in Bayern

Die Fachstelle unterstützt Einrichtungen der Bildungs- 
und Jugendarbeit, kommunale Verwaltungen und 
zivilgesellschaftliche Akteur*innen in der Prävention 
von religiös begründeten Radikalisierungen in Bayern.

Fachstelle zur Prävention religiös begründeter  
Radikalisierung in Bayern 
ufuq.de 
Schaezlerstraße 32 
86152 Augsburg 
Telefon: 	0821 . 65 07 85 60 
E-Mail: 	 bayern@ufuq.de 
www.ufuq.de/bayern/ 

Beratungsstelle „HAYAT“

Die Beratungsstelle „HAYAT“ arbeitet mit Angehörigen 
von Menschen, die sich islamistisch radikalisieren. 
Gemeinsam werden Maßnahmen entwickelt, um die-
sen Personen eine Distanzierung von der extremisti-
schen Szene zu ermöglichen.

ZDK Gesellschaft Demokratische Kultur gGmbH 
Ebertystraße 46 
10249 Berlin 
Telefon:	 030 . 23 48 93 28 
E-Mail: 	 info@hayat-deutschland.de 
https://hayat-deutschland.de 

PREVENT Beratungsstelle Berlin

Die Beratungsstelle konzentriert sich auf die Arbeit mit 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen, welche mit 
religiös begründetem Extremismus sympathisieren. 
Zudem unterstützt die Beratungsstelle Angehörige in 
der Kommunikation mit Familienmitgliedern, die sich 
von der Szene distanzieren möchten.

Violence Prevention Network e. V. 
Bergmannstraße 5 
10961 Berlin 
Telefon:	 030 . 23 91 13 00 
E-Mail: 	 berlin@violence-prevention-network.de 
https://beratungsstelle-berlin.de/

Programm „Wegweiser“

„Wegweiser“ ist eine Anlaufstelle für Fachkräfte, Be-
troffene und Institutionen aus NRW. Neben der Durch-
führung von Workshops und Seminaren mit Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen im Bereich der 
sekundären Prävention arbeitet das Programm an 
zahlreichen Standorten mit sich radikalisierenden 
oder radikalisierten jungen Erwachsenen.

Ministerium des Innern NRW 
Friedrichstraße 62–80 
40217 Düsseldorf 
Telefon:	 0211 . 8 71 27 28 
E-Mail:	 info@wegweiser.nrw.de 
www.wegweiser.nrw.de 

https://www.sms.sachsen.de/demokratie-zentrum-sachsen-4014.html
https://www.sms.sachsen.de/demokratie-zentrum-sachsen-4014.html
https://www.beratungsstelle-hessen.de/
http://www.ufuq.de/bayern/
https://hayat-deutschland.de
https://beratungsstelle-berlin.de/
https://www.wegweiser.nrw.de/
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2.	 Fokus Rechtsextremismusprävention

Projekt „BackUp“ 

„BackUp“ ist eine Initiative des Trägers „Westfälischer 
Verein für offensive Auseinandersetzung mit dem 
Rechtsextremismus e. V.“. Ziel von „Back Up“ ist die 
Beratung von Personen, die von rechter Gewalt be-
troffen sind.

Westfälischer Verein für die offensive Auseinander-
setzung mit dem Rechtsextremismus e. V. 
BackUp  
Stefanstraße 2 
44135 Dortmund 
Telefon:	 0231 . 95 65 24 82 
E-Mail:	 contact@backup-nrw.org 
https://backup-nrw.org/

Fachstelle für Distanzierungsarbeit

Die „Fachstelle für Distanzierungsarbeit“ in Thüringen 
wird durch den Träger „cultures interactive e. V.“ getra-
gen. Sie konzentriert sich auf die Arbeit mit Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen, die menschenfeind-
liche und rechtsextreme Positionen vertreten. 

Fachstelle für Distanzierungsarbeit  
cultures interactive e. V. 
Paul-Schneider-Straße 17 
99423 Weimar 
Telefon:	 03643 . 5 61 85 75 
E-Mail:	 kontakt@fachstelle-distanz.de 
www.fachstelle-distanz.de/ 

Mobile Beratung gegen Rechtsextremismus NRW

Die Aufgabe dieser „Mobilen Beratung“ ist es, Fach-
kräfte zu unterstützen, wenn im lokalen Umfeld 
rechtsextreme Akteur*innen für ihre Ideologie werben. 
Gemeinsam werden Handlungsoptionen erarbeitet. 
Zusätzlich bietet die Beratungsstelle Unterstützung 
für Opfer rechter Gewalt, ausstiegswillige Personen 
und Eltern an.

Mobile Beratung gegen Rechtsextremismus 
c / o Wuppertaler Initiative für Demokratie und Toleranz 
Bendahler Straße 29 
42285 Wuppertal 
Telefon:	 0202 . 5 63 27 59 
www.mobile-beratung-nrw.de/ueber-uns/mobile-
beratung-nrw/

Beratungsnetzwerk „kompetent vor Ort. gegen 
Rechtsextremismus“ und Fachstelle „mobirex –  
Mobile Beratung gegen Rechts“

Das Beratungsnetzwerk „kompetent vor Ort. gegen 
Rechtsextremismus“ in Baden-Württemberg bietet 
Beratung und Unterstützung für Personen an, die 
von rechtsextremistischen Äußerungen oder Ge-
walttaten betroffen sind. Die Fachstelle arbeitet mit 
den mobilen Beratungsteams der Landesarbeitsge-
meinschaft Offene Jugendbildung (LAGO) Baden-
Württemberg (Fachstelle „mobirex“) zusammen.

Fachstelle „kompetent vor Ort. Gegen Rechts
extremismus“ 
Schlossstraße 23 
74372 Sersheim 
Telefon:	 07042 . 83 17 30 
E-Mail:	 beratungsnetzwerk@jugendstiftung.de 
https://demokratiezentrum-bw.de/angebote/ 
beratung-gegen-rechtsextremismus/

Fachstelle „mobirex – Mobile Beratung gegen 
Rechts“ 
Siemensstraße 11 
70469 Stuttgart 
Telefon:	 0711 . 89 69 15-23 oder -26 
E-Mail: 	 mobirex@lago-bw.de  
www.lago-bw.de/fachstelle-mobirex.html 

https://backup-nrw.org/
https://www.fachstelle-distanz.de/
https://www.mobile-beratung-nrw.de/ueber-uns/mobile-beratung-nrw/
https://www.mobile-beratung-nrw.de/ueber-uns/mobile-beratung-nrw/
https://demokratiezentrum-bw.de/angebote/beratung-gegen-rechtsextremismus/
https://demokratiezentrum-bw.de/angebote/beratung-gegen-rechtsextremismus/
https://www.lago-bw.de/fachstelle-mobirex.html
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3.	 Fokus Online-Beratung

JUUUPORT e. V.

„JUUUPORT e. V.“ ist ein gemeinnütziger Verein, der 
junge Menschen bei Problemen im Web unterstützt, 
z. B. bei Fällen von Cybermobbing, und sich für einen 
respektvollen Umgang in der Online-Kommunikation 
einsetzt. Dabei werden Jugendliche geschult, um im 
Anschluss ihren Altersgenossen bei Problemen zur 
Seite stehen zu können.

JUUUPORT e. V. 
Landschaftstraße 7 
30159 Hannover 
Telefon:	 0511 . 3 67 01 60 
E-Mail: 	 info@juuuport.de 
www.juuuport.de/beratung

Beratungsstelle „Sabil – Onlineberatung zur 
Ausstiegsbegleitung“

Der Träger „Türkische Gemeinde in Schleswig-
Holstein e. V.“ bietet mit „Sabil“ eine kostenlose 
Online-Beratung über E-Mail oder Online-Chats an. 
Das bundesweite Angebot richtet sich an Personen, 
die sich einer Gruppierung angeschlossen haben, 
deren Auslegung des Islams sie nicht mehr tragen 
können bzw. wollen.

Sabil – Onlineberatung zur Ausstiegsbegleitung 
Elisabethstraße 59 
24143 Kiel 
https://sabil-online.org/startseite.html 

4.	 Fokus Gewalt- / Konfliktprävention

Beratungsstelle „Gewaltprävention“

Die Beratungsstelle „Gewaltprävention“ der Stadt 
Hamburg berät und unterstützt Fachkräfte bei Kon-
flikten sowie gewaltbehafteten Situationen an Schulen 
und setzt Fortbildungen um.

Beratungsstelle „Gewaltprävention“ 
Hamburger Straße 129 
22083 Hamburg 
Telefon:	 040 . 4 28 63 70 20 
E-Mail: 	 gewaltpraevention@bsb.hamburg.de 
www.hamburg.de/gewaltpraevention 

„Denkzeit-Gesellschaft e. V.“

Der gemeinnützige Verein „Denkzeit-Gesellschaft 
e. V.“ entwickelt Trainingsprogramme für Jugendliche 
gegen Gewalt, Delinquenz und Verhaltensauffällig-
keiten. Er ist bundesweit tätig und bietet Fort- und 
Weiterbildung für Fachkräfte an.

Denkzeit-Gesellschaft e. V. 
Goebenstraße 24 
10783 Berlin 
Telefon:	 030 . 68 91 56 66 
E-Mail: 	 info@denkzeit.com 
www.denkzeit.info/

https://www.juuuport.de/beratung
https://sabil-online.org/startseite.html
https://www.hamburg.de/gewaltpraevention
https://www.denkzeit.info/
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Abbildungen

Kapitel 1:	Erarbeitung eines Handlungskonzepts

Abb. 1:	 Unterscheidung der primären und sekundären Prävention

Kapitel 2:	Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit – Ein Überblick

Abb. 2: 	 Übersicht über die Formen der GMF

Kapitel 3:	Was ist Extremismus? – Eine Einführung

Abb. 3:	 Unterscheidung der Begriffe „Radikalismus“, „Extremismus“ und „Terrorismus“
Abb. 4: 	 Übersicht über die Extremismusformen
Abb. 5: 	 Instrumente und Gemeinsamkeiten der Extremismusformen

Kapitel 4:	Radikalisierung als individueller Prozess

Abb. 6: 	 Überblick über potenzielle Radikalisierungsmotive / -verstärker
Abb. 7:	 Überblick über Theorien und Erklärungsansätze von Radikalisierungsprozessen
Abb. 8: 	 Vier-Phasen-Modell nach Tomas Precht
Abb. 9: 	 Modell von Quintan Wiktorowicz
Abb. 10:	 WORDE-Cluster-Modell von Hedieh Mirahmadi

Kapitel 5:	Präventions- und Deradikalisierungsarbeit

Abb. 11: 	 Überblick über die thematische Ausrichtung von Präventionsprojekten
Abb. 12: 	 Überblick über die Ansätze der Präventionsarbeit
Abb. 13:	 Überblick über die Ausrichtung der Präventionsprojekte
Abb. 14: 	 Ebenen der Strategie der Bundesregierung
Abb. 15: 	 Potenzielle Kooperationspartner*innen
Abb. 16: 	 Überblick über präventive und repressive Gegenmaßnahmen
Abb. 17: 	 Pull- und Push-Faktoren nach Peter Waldmann
Abb. 18: 	 Ebenen der Deradikalisierungsarbeit

Kapitel 6:	Erarbeitung eines Handlungskonzepts

Abb. 19:	 Überblick der Formate der Informationsrecherche
Abb. 20:	 SMART-Schema der Zielformulierrung

Kapitel 7:	Umgang mit demokratiefeindlichen Einstellungen und Verhaltensweisen

Abb. 21: 	 Beispiel zur Formulierung von Ich-Botschaften
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